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Es ift nun ſchon über vierzig Jahre ber, denn es war 
gleich nach dem geoßen Kriege, in dem die Franzoſen aus Deutfch- 
land gejagt wurden, da ſah's um die berühmte Handel3- und 
Fabrikſtadt bei weiten anders aus, als heutzutage, Von all 
den Straßen, die gegenwärtig vor ihren Mauern feier eine 
. größere, reihere und lebhaftere Stadt bilden, als die alte drinnen 
jemal® gewejen, war damals wenig die Rede. Bor einigen 
Thoren gab e3 zwar Thon die fogenannten Vorſtädte, meiſtens 
aber fand man diegjeit3 der Mauern, Wälle und Gräben nicht? 
als Wieſen und Felder oder höchſtens Gemüfe: und Obftgärten 
in armfeligen, keinen Neugierigen zurüdhaltenden Zäunen ; und 
wenn man ja bie und da auf ein Gebäude ftieß, fo war's eine 
Scheune, ein Schuppen oder ein Gartenhäuschen, in welchem die 
Arbeitögeräthe der Befiter aufbewahrt wurden. 

Bor dem Heiligengeift :Thore war e8 nicht anders; gleich 
hinter der alten wadeligen Zugbrüde über den auf diejer Seite 
jehr breiten und tiefen Graben fingen die Felder und Wiejen 
an, ſelbſt der Gärten gab es wenige, und die Lerchen jangen 
ungeftört und fröhlich über dem einfamen Gelände, Ging man 
ein paar hundert Schritte auf der Landftraße fort, jo ftieß man 
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auf einen Weg, der zu jchmal faft für Fuhrwerke und zu breit 
für Fußgänger, ſich recht? abzmweigte und zwiſchen den Feldern, 
Wieſen und Gärten weiterführte.e Man ſah's ihm an, daß er 
nicht häufig betreten wurde; die Befiger der angrenzenden Grund⸗ 
ftüde batten nur zeitweile bier zu thun, Spaziergänger mochten 
fih jelten in diefe Gegend verirren, und fo drängte fih Gras 
und Kraut überall hervor und dämpfte den Schritt eines Wan: 
derers biß zur Unhörbarkeit. Ließ man fih durch diefe Einſam⸗ 
keit indeſſen nicht abjchreden, ſondern ging vorwärts, jo erblidte 
man nad) einiger Zeit eine lange, nicht gar hohe und weiß ges 
tündte Mauer vor fih, welde vom Graben bi an ben Pfad 
beraufreichte und ſich dann längs desjelben fortjegte. Es ſah 
faft aus, wie ein Kichhof, und auch die edlen Bäume, melde 
ihre Kronen und Wipfel hoch über die Mauer hinauf trugen, 
widerjpradhen einer ſolchen Annahme nit; nur mußte man fich 
Sagen, daß die Todten dann einen langen Weg bis zu ihrer Ruhe: 
ftätte gehabt haben würden, denn der Fled war ziemlich gleich 
weit von beiden Thoren entfernt, zwifchen denen er lag, und es 
mochte von beiden für einen rüftigen Fußgänger immerhin über 
eine Vierteljtunde bis zu der Mauer fein.  - 

Allein es war auch kein Kirchhof. Hatte man die Mauer 
vollends erreicht, jo ftieß man, etwa in der Mitte der Border: 
feite, auf ein großes mit ehr zierlihen Arabesken durchſchlun⸗ 
genes eijernes Gitterthor, durch welches man dann in die geſchmack⸗ 
vollen Anlagen eines ausgedehnten Gartens hineinbliden konnte. 
Da waren Rajenpläge uud ſchöne alte Bäume, Gebüſchpartien 
und Gruppen von blühenden Gefträuden und Stauden, Rabat: 
ten mit ausländiiden, damals bier zu Lande noch feltenen, 
leuchtenden Blumen, und endlich, etwa hundert Schritt rüdmwärts 
gelegen, ein nicht großes, aber hübjches Haus. Sein Souterrain 
trat terraffenartig hervor, aus der Steinbaluftrade, welche dieſe 
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Terraſſe einfaßte, erhoben ſich ſchlanke Säulen, die in leichten 
Bogen mit dem Dache verbunden waren, und Epheu, Kletter⸗ 
rofen und wilder Wein rankten fih üppig empor, verhüllten das 
Haus und kletterten anmuthig mit ihrem Laub und ihren Blüthen 
bis auf das Dad und an den Thürmchen hinauf, welde den 
Bau flankirten. Bon ben Yenftern war wenig zu jehen; eine 
Thür erblidte man auf diefer Seite gar nicht. Das alles war 
jo anmuthig und eigenartig, jo durchaus überrafchend, daß man 
wohl ftehen bleiben und jchauen, daß man nad dem fragen 
durfte, der fih in folder Einſamkeit angefiedelt und dieſelbe fich 
fo zu ſchmücken verftanden hatte. Die Antwort mar dann Weis 
lich einfach genug. 

Eine reicher Hageftolz, ber lebte feiner vordem in der Stadt - 
überaus angejehenen alten Familie und einer der Wenigen, deren 
Reifeluft im vorigen Jahrhundert ſchon alle Hinderniffe und 
Strapazen überwand und jo oft wie möglid in die Ferne trieb, 
war endlich feiner Reifen überdrüffig geworden und hatte zu 
feiner Unterhaltung den Garten angelegt und das Haus gebaut 
— ein Einfall, um deſſen Ausführung willen ihn jeine Mit- 
bürger für einen nod größeren Narren und einen noch ercen: 
triſcheren Kopf erklärten, als fie von jeher bereit? gethan. Der 
alte Herr hatte fih durch dieſes Urtheil in feinem Vornehmen 
freilich nicht ftören laffen; im Gegentheil war er, wie wir's in 
ähnlihen Zuftänden und Berhältniflen häufig beobachten Fön: 
nen, nur noch hartnädiger bier, noch verbriehlicher gegen alle 
Melt und noch einfieblerifcher dort geworben, und als feine 
Schöpfung vollendet war, verließ er fein Erbhaus in der Stadt 
und zog auf bie Cottage — jo hieß er fie — hinaus. Dort 
lebte er, die Stadt ſah ihn nicht mehr, und als er in fehr hohen 
Jahren jtarb, hinterließ er die Beſtimmung, daß feine Befigung 
von den, in Nachbarſtädten angefiebelten Erben nicht verkauft 
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werben dürfe. Wenn niemand von ihnen ſich entſchließe, fie zu 
bewohnen, jolle fie in Gottes Namen zerfallen; es müfle denn 
fein, daß feine Vaterſtadt endlich zu der Einfiht komme, wie 
man für die vielen ſchwachſinnigen Einwohner ein eigenes Nar⸗ 
ren⸗, deutſch gelagt: Tollhaus bebürfe Zu foldem Zwed möch⸗ 
ten die Erben allenfalls Haus und Befigung abtreten, 

Zu dieſer Einficht hatte ſich die höchlich entrüftete Stadt 
inzwiſchen nod nicht erheben gewollt, und da auch ber Erbe und 
feine Familie ſich nicht entſchloſſen, ihren bisherigen Wohnort zu 
verlaflen, jo ſah es um das „Myler Schlößchen“ — ber Er: 
bauer war ein Herr Peter von Wyle gewejen — oder, wie man 
e3 auch hieß: „dad Narrenhaus“, nicht zum beften aus, 

An Verlauf war, wie gejagt, nicht wohl zu denken; der 
Erblafler Hatte für ſolchen Fall eine an das ftäbtifche Waiſen⸗ 
haus zu entrichtende Strafſumme feftgefegt, welde den Werth 
des Grundſtücks weit überftieg. Man ſuchte fih daher mit Ver: 
miethung zu belfen, ohne jedoch einen vecht erwünjchten Erfolg 
zu erzielen, da in biefen Gegenden dazumal ſchier jedermann 
noch auf feinem eigenen Erbe wohnte und niemand etwas von 
den jegt beliebten Sommerwohnungen wußte. Indeſſen fand 
man im Laufe der Zeit ein paarmal Fremde, welchen während 
ihre Aufenthalt3 in der Stadt, die Wohnung im Schlößchen 
anftand, und wenn Joldhe Gelegenheiten auch nur felten kamen, 
fo hatten fie doch die Folge, daß man Haus und Garten nicht 
völlig zu Grunde gehen ließ. 

Viel wurde dadurch für das Grundftüd freilich nicht erzielt, 
und da fich obendrein vom Anfang unſeres Jahrhunderts an 
manche Jahre lang auch Fein Miether mehr fand, jo verwilderte 
der Garten allmälig immer mehr, und das Schlößchen lag täg: 
ih älter und grauer, einjamer und ftiller in den wuchernden 
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ben feften Steinen; die jauberen Platten ber Terraſſe wichen 
auseinander und janten bie und da ein, und wären nicht die 
Ranlen gewejen, die dad Gebäude zufammenbielten und liebevoll, 
feine Schäden verbedten, jo möchte es ſchon ganz ruinenhaft 
erihienen. fein, In dem grünen Dämmer freilih konnte es 
einem poetilhen Aug’ und Herzen jebt nur noch lauſchiger und 
lockender erſcheinen. 

So war das Jahr 1811 herangekommen, als ſich im Gaſt⸗ 
hof „zur Poſt“ ein Mann einfand, der ſich als Geſchäftsführer 
eines reichen Herrn auswies, für dieſen, der ruhebedürftig und 
kränklich, eine nicht zu Heine, behagliche und vom lebhaften 
Tagesverkehr entfernte Befitung juchte und, da man ihm das 
Wyler Schlößchen nannte, dieſes alsbald in Augenſchein nahm. 
Der Zuftand deſſelben gefiel ihm zwar nicht und die jonftigen 
Verhältniſſe nöthigten ihm ein Kopfihütteln über das andere 
ab, — er ſuche feine Miethswohnung, ſagte er, fondern ein 
Eigenthum. Trotzdem fagten ihm aber doch die Lage, Eintheilung 
- und urfprünglie Einrichtung augenfdeinli jo jehr zu, daß er 
ih mit dem Eigenthümer in Verbindung fette und endlich auch 
mit ber Verwaltung des Waiſenhauſes zu verhandeln begann. 
Was niemand für möglich gehalten, geſchah. ES kam ein Ber: 
gleih zu Stande, der Haus und Garten für eine große Summe 
zum Eigenthum des verborgenen Käufer? werden ließ. Der bis- 
berige Befiter mochte Gott danken, das für ihn nicht nur völlig 
unbenügbare, jondern fogar noch koſtſpielige Grundftüd mit eini: 
gem Bortheil los zu werden, und die Wominiftratoren des Wai⸗ 
ſenhauſes mußten einjehen, daß bei der damaligen Geldnoth 
und allen übrigen hoffnungsloſen Zuftänden und Berhältnifien 
die ihnen zufallende Abfindungsfumme immerhin weit mehr jei, 
als fie bis dahin. jemals hatten erwarten können. 

Run wurde es laut in und bei dem ftillen Haufe; zahl: 
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reihe Arbeiter nahmen das Gebäude und den Garten in Ans 
griff, um &, ſo zu jagen, erſt au bem Groben heraus zu 
bringen. Dann lamen.Fremde, um bie Anlagen zu vervolls 
ommnen und die innere Einrichtung. zu vollenden, und im 
Sommer 1813 zeigte ſich alles fauberer und anmuthiger als es 
je gewejen, trieben die Gartenanlagen, grünten bie Raſenplätze 
auf's üppigfte und blühten foftbare, in diefen Gegenden bis dahin 
noch nie geſehene Blumen. Das Schlößchen jelbft Ing nach wie 
vor in feinen grünen Hüllen, &ußerlich unverändert. @Das fah 
jedermann, der einmal durch das Gitterthor zu ſchauen wagte, 
was man ſich aber von der neuen Einrichtung erzählte, grenzte 
an's Fabelhafte; es follte wie ein Märchen aus taufend und 
einer Nacht fein. Geſehen Hatte es freilich niemand als bie 
fremden Arbeiter, welde nad Bollendung des Baues wieber 
bavonzogen, ohne eingänglihe Mittheilungen gemacht zu haben. 

Dies Geheimniß im Berein mit dem Aufwande, ber beim 
Ankauf und bei der Einrichtung ftattgefunden haben follte, reizte 
das Publikum in nicht geringem Maße. Man hieß das Schlöß: 
hen daher fortan au faft nur noch das „Narrenhaus. ° 

Die Bewohner waren jebt da, aber man belam auch von 
ihnen nicht viel mehr zu jehen ald vom Haufe. Der Befiker 
war ben Behörden, welche dergleichen zu erfahren haben, al3 ein 
Herr von Willing genannt worden — ein objcurer Name, von 
dem niemand bisher gehört und den man nirgends unterzubrin: 
gen wußte. Indeſſen fonnte man, wenn man ihn einmal in 
der Umgegend ber Stadt jpazieren reiten oder zuweilen aud) 
diefe ſelbſt paffiren fah, nicht umbin, ihn für einen wirklich 
vornehmen Mann zu halten, Seine ganze Erjcheinung und 
Haltung war bie eines alten Soldaten und zwar eines recht 
hoch geitellten. Ein Sechziger von hoher und ziemlich hagerer 
Geftalt, mit gebräuntem Geſicht und zugleich finfteren und ftolzen 
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Zügen, mit Augen endlich, wie did des alten Fritz, jo ſcharf und 
durchdringend war. der DBlid der glänzend blauen Sterne, — 
ſaß er auf feinem prachtvollen Pferde wie angegoflen. Kurz, 
et fah genau fo aus, wie man ſich etwa einen General zu den⸗ 
ken pflegt, und auch jeine Kleidung widerſprach einer ſolchen 
Annahme nicht. Denn er trug ftet3 hohe Steifftiefel, einen 
grauen Rod von militäriſchem Schnitt, glei einer Interims⸗ 
uniform, und einen gleihfall3 militäriichen Hut, alles freilich ganz 
ſchlicht, den Rod ohne Abzeichen, den Hut ohne Borbüre oder 
Feder, und do, wie es nur ein Mann von Stande zu tragen 
verftebt. 

Man wußte — oder fchloß vielmehr, — daß er verhei: 
rathet war, und nad dem Heinen Kinde, das man vom alten 
Stabtwall über den Graben in den Garten binüberblidend, dort 
zuweilen unter Auffit einer Wärterin fpielen ſah, mußte 
die Dame noch jung fein. Ebenſo glaubte man eine ſchöne und 
feine Grau aus den Loftbaren Stoffen und Toilettenbebürfnifien 
erratben zu dürfen, welche entweder von auswärts anlangend auf 
dem ſtädtiſchen Zollhauſe geöffnet und verſteuert oder von einer 
nur gebrochen deutſch redenden Kammerfrau in den erjten Läden 
der Stadt ausgewählt wurden. Zu jehen befam die Dame aber 
wie bei ihrer Ankunft jo auch in den folgenden Jahren nie: 
mand; fie. jhien niemals das Haus zu verlaflen. Hie und da 
wollte zwar jemand, aud wieder vom Walle aus, eine weibliche 
Geſtalt in der Begleitung des alten Herrn oder einer anderen 
Frau dur den Garten wandernd erblidt haben; allein einer: 
ſeits wurde fie ftets nur aufAugenblide fihtbar und verſchwand 
alsbald wieder binter einer anderen Gebüfchpartie, andrerfeits 
war die Entfernung zu groß, um mit Sicherheit entſcheiden zu 
laſſen, ob man in der Erſcheinung die Herrin oder etwa nur 
die Rammerfrau zu erfennen babe. 
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Das Kind, welches zuweilen auch in der Nähe des Gitter: 
thors auf dem Raſen jpielte, war ein etwa vierjähriger Knabe. 
Die Wärterin oder Bonne, die man ihm franzöfilch zurufen hörte, 
war noch jung, die übrige zahlreiche Dienerfhaft beftand aber 
durdgängig aus älteren, grämlichen oder ſchweigſamen Leuten, 
welche die Beſitzung allein wo e3 nicht zu vermeiden war, ver: 
ließen und nur bei nothwendigen Einfäufen in der Stadt geje- 
ben wurden. Weberhaupt verkehrten ſämmtliche Bewohner bes 
Narrenhaujfes mit keinem Menjhen in der Stadt näher, und 
nur der Medicinalafjeflor Doctor Bode, ein bejahrter Mann, 
ward in gelegentlihen Krankheitsfällen binausgerufen. Seine 
Einkünfte, um auch das zu erwähnen, ſchien Herr von Willing 
buch den früher erwähnten Gejhäftsführer zu erhalten, welcher 
von Zeit zu Zeit fich zeigte, einige Tage im Schlößchen weilte 
und wieder dahin zurüdkehrte, woher er gefommen. 

So ftanden die Dinge im Frühling und Sommer 1813 und 
jo ftanden fie auch noch drei Jahre ſpäter. Die Bewohner des 
Schlößchens, fo viele man von ihnen zu ſehen befam, ſahen 
genau jo aus wie früher, und man wußte nit ein Haarbreit 
mehr von ihnen als von Anfang an, Der Krieg war nit in 
diefe Gegenden gebrungen, das Leben immer feinen ftillen ru: 
bigen ang gegangen, und das Einzige, was von diefem Gange 
abgewichen, waren zwei oder drei Neijen, welde den alten Herrn 
jedesmal auf drei biß vier Moden, man mußte nicht recht mo: 
bin, von Haufe entfernt hatten. Er nahm dann Ertrapoft, bes 
zahlte die Poſtillone fürftlih und fuhr die Straße nach der nicht 
allzu weit entfernten Königsſtadt zu. Dort verſchwand jeine 
‚Spur, — denn man forſchte berjelben wirklich einmal nad — 
und ließ ſich einige Wochen fpäter auf irgend einer benachbarten 
Poſtſtation wieder finden. Das war alles, und man hieß das 
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Schlößchen immer entjchiedener „da3 Narrenhaus,“ denn man 
ärgerte fich nicht wenig über ein jo ungewöhnliches Treiben. 


2. 


Im Herbit 1815, als die Sommerfäden zogen und Die 
eriten gelben Blätter von den Bäumen fielen, ſtand einmal 
Abends Herr Henke, der Wirth des Gafthofes „zur Poſt,“ feinen 
dunkelſten Meerſchaumkopf rauchend vor der Thür und dachte 
einigermaßen mißmuthig über die ſchlechten Zeiten und die jähr: 
Ich abnehmende Reifeluft nah. Denn ſelbſt in biefem Jahre, 
wo doch der Erzfeind vollends befiegt und über’3 Meer gejchafft 
worden, wollte fih Handel und Wandel und Verkehr noch gar 
nicht wieder in alter Weile regen; die Mefle, oder wie man das 
dort zulande beißt, der Markt, der in dieſen Tagen die Stabt 
fonft mit Fremden zu überfüllen pflegte, war überaus fchlecht 
ausgefallen; Handelsreiſende und Probenreiter, Herrn Henke's 
liebſte Gäfte, wollten ſich noch immer nicht wieder einfinden, und 
an VBergnügungsreifende, welche vordem um *dieje Jahrszeit auf 
ihrem Rüdwege vom Süden zum Norden die „Bolt“ häufig 
beimgejucht hatten, war gar nicht zu denken. Die einzigen Rei: 
jenden, die ſich neuerdings häufiger fanden, waren von ben 
Armeen in Frankreich beimfehrende beurlaubte oder entlaflene 
Militärs, Leute, die mit ihrem Neifegelde meiftens ſchon ziemlich 
am Rande waren und wenig aufgehen ließen, und gegen bie 
man doch, wollte man nicht unpatriotifch gefcholten werden, ge: 
wife Rüdfichten beobachten, denen man ein recht freundlid Ge: 
ficht zeigen mußte. 

„Der Teufel hol's!“ murmelte Herr Henke häufiger als 
gerade nöthig, wenn er dergleichen Reifende von dem nahen 
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Poſtgebäude feinem Gaſthofe zuſteuern ſah, und es kam: fo weit, 
daß er dieſe Nachbarſchaft des Poſthauſes und des Hauſes „zur 
Poſt,“ welche ihm früher zur Freude und Beruhigung gereicht, 
zuweilen auf's ernſtlichſte beklagte, und: „der Teufel hole ihn!“ 
murrte er auch jetzt, da er eben einen ſolchen Gaſt erblickte, der 
die Straße daher und auf fein Haus zufam, „'s iſt richtig wie: 
der einer," fügte er gegen den Hausknecht gewendet, der grade 
aus der Thür zu ihm trat, Teile hinzu. Und der Angerebete 
machte ein nicht minder verdrießlich Geficht, da auch er mit der: 
artigen Gäften nichts im Sinn batte — fie vergüteten feine 
Geſchäfte mit gar zu geringen Trinkgeldern. 

Der Beobachter war inzwifchen herangelommen, ein mittel: 
großer, ſchlanker Mann mit dunklem Bart und dunklen Augen, 
in fohlichter, ziemlich bejtaubter Reiſetracht. Seine Bewegungen, 
feine Haltung reditfertigten Herrn Henke's Argwohn durchaus, 
und wie um dem verdrießliden Wirth auch den lekten Zweifel 
zu nehmen, erhob er jegt zwei Finger zum legeren Gruß an ben 
Schirm der Mütze und fragte kurz: „ein Zimmer frei?" — Und 
al3 die Antwort nicht glei erfolgte, denn Herr Henke und ber 
Hausknecht mufterteht noch die Erſcheinung des Fremden unb bag 
überaus Heine Ränzel, das er an den Riemen in der Linlen 
bielt, — fügte er in gleich ruhigem Tone Hinzu: „ich braude 
feines Ihrer beiferen, jondern bin auch mit einem Sinterzimmer 
auf ein paar Tage zufrieden.“ 

Auf ein paar Tage? Den Teufel auch! dachte Herr Henke, 
das ift eine höfe Gejhichtel Und laut ſagte er: „auf eine paar 
Tage, mein Herr, dürfte es gerade jetzt kaum möglich fein können. 
Mein Haus hat viele alte Kunden, die ih demnächſt erwarte 
und für die ih Zimmer parat halten muß,” — Es war faft, 
als babe ber Fremde den Gedanfengang des Wirths durchſchaut, 
denn er zudte die Achleln und verjegte, jedes weitere Wort 
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deſſelben abjchneibend, kurz wie zuerft: „alfo ein Zimmer; ich bin 
müde. Laflen Sie mein Gepäd holen. Da ift der Poſtſchein.“ 
— Gegen biefen Ton und noch mehr, gegen dieſen Blid der 
dunklen Augen war nichts einzuwenden. Das Wort Gepäd Hang 
überdies Tieblih in Herrn Henke's Obren, und zu allem Uebrigen 
lab er auf dem Boftihen, wo der Name bes Reiſenden ange: 
geben war, troß ber zunehmenden Tämmerung und eines ſehr 
flüchtigen Blids vor diefem noch unlejerlihen Namen einen Titel 
und ein -„von”. - | | 

Herr Henke lüftete die Hausmütze. „Laufe, Johann!" jagte 
‘er, dem Hausknecht den Schein reichend, und fegte, ſich gegen die 
Thür mwendend, mit einer Berbeugung und die Mütze in der 
Hand, Hinzu: „wenn es dem gnädigen Herrn gefällig it — mir 
fällt ein, ich kann Nummer 8 nod frei halten; es wird Ihnen 
conveniren.” Zugleich langte er auch nach dem Ränzel, da3 der 
Fremde jedoch mit. einem Falten „unnöthig!“ zurüdhielt, ein Wort 
und eine Bewegung, die des Wirthes Vermuthung zu beftätigen 
ſchienen, daß in dem fo harinädig bewahrten Gepädjtüd am Ende 
Baarſchaften und Koftbarleiten fteden dürften, die man auf einer 
Reife gern bei der Hand und unter Augen behält, — 

Herr Henke zündete felber Licht an, nahm den Schlüffel 
vom Breit, begleitete den Ankömmling die Treppe binauf, 
höflichft zurückleuchtend. „Der gnädige Herr kommen wohl vor 
unjerer tapfern Armee in Frankreich?” fragte er dabei. — „Ja, 
auch,“ lautete die Kalte Antwort. — „Es ift mir immer eine hohe 
Ehre, wenn ich einen diefer herrlichen Krieger beherbergen darf,“ 
ſprach Herr Henke mit tiefem Gefühl. — „So? Plöglih?* fragte 
der Fremdling jo jcharf, daß der Wirth zuſammenſchrach, und da 
fie in dieſem Augenblid in das Zimmer Nummer 3 traten, fuhr 
der Ankömmling, ſich in dem fehr-fauberen, geräumigen Gemach um⸗ 
Ihauend, fort: „ich habe Ihnen gejagt, daß ich auch mit einem Heinen 
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Zimmer zufrieden bin und Sie nicht infommobiren will; ich 
bleibe beftimmt einige Tage, oder willen Sie vielleicht gleich eine 
anftändige Miethswohnung für mich?“ Er ſprach das alles in 
dem gleichen Falten, ruhigen, beftimmten Tone, den er von Anfang 
an feftgehalten und nur das einemal bei jener oben angeführten 
Iharfen Frage einigermaßen aufgegeben hatte. — 

Henke, du bift ein Ejel gewejen, fagte fih der Wirth ganz 
niedergefchlagen, ein ungemeiner Ejel! Aber lieber Gott, wer 
fonnte auch jo was denken, er ſieht doch nach gar nichts aus! 
Weßhalb ſagte er nicht gleih von feinem Sepäd? Und laut 
Tprad er ‚mit einer gewiſſen treuberzigen Offenheit: ‚der gnädige 
Herr inkommodiren mid nicht; fie rebeten von einem Kleinen 
Hinterzimmer, und deren habe ich allerbings feine frei — heißt 
das: auf längere Zeit. Dies Zimmer erwartet gleichfalls feinen 
Bewohner — den Herrn Prüfidenten von Helmar, der mir ge⸗ 
Ichrieben hat. Allein es mag noch immer act Tage anftehen, 
und jelbft, wenn er früher einträfe, würde ich anderweitig Plab 
finden, falls ber gnädige Herr mir noch die Ehre geben. Sie 
dürfen mir mein anfängliches Zögern nicht jo übel nehmen,“ fügte 
er noch treuberziger hinzu; „es geht Unjereinem fo viel durch 
den Kopf —.“ — „Schon recht," unterbrach der Fremde ihn Kurz. 
„Sehen Sie das Licht Hin und laflen Sie mein Gepäd gleich 
beraufbringen.” — „Sogleih. Weiter befehlen der gnädige Herr 
nit3 ?* verjeßte der Wirth, — „Nichts für jetzt.“ 

Herr Henke zog fich einigermaßen gefchlagen zurüd und ließ 
feinen Mißmuth an feiner Familie und den Dienftleuten, mit 
denen er mehr als je zu zanken fand, vorzüglih aber an dem 
Hausknecht aus, der mit feiner Rückkehr von der Bolt gar zu 
lange zögerte. Er mußte indeflen zulegt doch auch feine Ent: 
Ihuldigung gelten laflen, daß das Gepäd zu ſchwer geweſen und 
er fih zuerft eine Karre babe borgen müſſen, denn der Wirth 
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war im Ganzen fein unbilliger Mann, und die beiden Koffer, 
welche anlangten, zeigten fi zwar nicht ungewöhnlich groß, aber 
ganz unerwartet jchwer. Ihre Adreſſe lautete, da man fie jet 
mit Muße lefen fonnte: „Hofgeriht3:Affeflor Arnold von Branded, 
Lieutenant a. D.“ — Damit war der Stand und Zweck des 
Gaftes zur ‚Genüge angegeben. Denn das Hofgericht in ber 
Stadt war jeit dem Beginn des großen Krieges ſehr arm an 
jüngeren Arbeitern geworden und mußte jegt vorausſichtlich der⸗ 
gleichen mehrere zugewiefen erhalten. Herrn Henke gab dieſer 
Stand ſeines Gaſtes aber einen neuen Herzftoß, denn die unver: 
beiratheten Angeftelten des Hofgerichts, welche früßer alle an 
feiner Table d'höte gefpeist, hatten ſich neuerdings häufig dem 
„Schwan,“ dem Rivalen der „Poft" zugewendet. Wie nun, 
wenn auch Herr von Branded —? — Der brave Wirth mochte 
das gar nicht ausdenken. Cr hatte eben feit einiger Zeit gar zu 
viel und „unverjchuldetes" Unglück! Und heut Abend genoß ber 
Aſſeſſor obendrein nicht mehr als eine Suppe und ein Glas Wafler 
auf dem Zimmer! 

Am folgenden Morgen jchrieb Herr von Branded feinen 
Namen und Stand in’3 Fremdenbuch und ging dann aus, um 
„feinen Borgejegten und Collegen die herfömmlichen Bejuche zu 
maden. Sein Anzug dabei war ſchiclich und jauber, aber frei: 
lich nicht in der Mode, und feine ganze Erſcheinung glich der 
eines in Civil gelleideten Militärs, das beißt, al3 gehörten ihm 
bie Kleider nicht. Dafür war ber alte ſchwarze grad mit einigen 
Orden geziert und unter- ihnen auch mit dem eifernen Kreuz 
erfter Klafle, jo daß Herr Henke, zumal der Gaft von freien 
Etüden alle Tage feine Rechnung verlangte und bezahlte, in 
feiner Gegenwart die Müge gar nit mehr aufzujeßen wagte. 
Zu ſolchem Reſpekt trug freilich auch das ganze Auftreten des 
Aſſeſſors fein Theil bei. Er war im Allgemeinen nit grade 
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wortkarg, aber im Gaſthauſe wenigſtens ſtets von einer Kürze 
und Beitimmtbeit, welche die allerpräcijeften Antworten verlangten 
und jede an ihn zu richtende Frage jo gut wie irgend eine längere 
Unterhaltung von vornherein ausſchloſſen. Mit feinen Nachbarn 
an der Tafel und den Collegen, die dort außer ihm fpeisten, 
verkehrte er böflih, ja -in einer gewiflen ruhigen Gemüthlichkeit, 
nicht jedoch vertraulih, und von Angeregtheit und Munterkeit 
erblidte man. weder in feinem. Wejen noch in. feinen Mienen ie: 
mal? aud nur die letjefte Spur. 

Diefe Beobachtungen Tonnte Herr Henke Tag für Tag an: 
ftellen, denn nachdem ber Aſſeſſor eine Wohnung in ber Rach⸗ 
barſchaft der „Poft” gefunden — fie war zwar Hein unb theuer, 
‚aber auch behaglih und gut gelegen — behielt er den Tiſch im 
Gajthof und jpeißte. dajelbft auch Häufig zur Nacht. Belannter 
‚wurde er trogdem jedoch weder mit dem Wirth und der Bedienung 
noch mit der Mehrzahl der übrigen Gäfte, ja mit Ausnahme 
einer einzigen Frage hatte er zu Herren Henle feit dem erſten Tage 
nie mehr ein anderes, als ein unumgänglich nothwendiges Wort 
geſprochen. Und auch diefe einzige Frage —* den Wirth ſeinem 
Gaſt nicht näher gebracht. 

Gleich zu Anfang nämlich, da der Aſſeſſor noch im Gaſthofe 
wohnte, trat er eines Morgens-vor feinem Ausgange in die Gaft: 
-ftube, um zu frühftüden, und da er von Herrn Henke perjönlich 
bedient wurde, fragte er in feiner gewohnten ruhigen Weiſe fo 
bin: „Lebt bier in der Stadt ein Baron von Wollzom, General 
außer Dienften?" — „Nein, Herr Aſſeſſor,“ verſetzte Henke ohne 
ſich zu bedenken, „es müßte denn erit jeit einigen Tagen fein. 
Und jelbft dann würd’ ich's vermuthlich erfahren haben, . wenn 
ein ſolcher Herr ſich bei uns niederlafien wollte.” — „Bon einigen 
Zagen ift keine Rede,” bemerkte der Alleffor im früheren Tone; 
„3 müßte jeit Jahren fein.” — „Dann beſtimmt nicht," ent: 
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gegnete der Wirth, „Sch würde das willen, denn ich bin ein 
Stadtlind und kenne jedermann.” 

Der Aſſeſſor nidte, beendete jein Frühſtück und ging, und 
die Unterhaltung, wenn man’ fo beißen will, fand wie gejagt 
feine Fortjegung. Die Frage bejchäftigte Heren Henke auch nur 
um beflentwillen noch einige Zeit lang, weil ihm der Name 
„Wollzow“ befannt Hang, ohne daß er wußte von wem und 
bei welcher Gelegenheit er bdenfelben gehört haben fünne. Sein 
Intereſſe war indefien troß diefer Erinnerung aud nicht groß, 
und da Herr von Branded nicht wieder auf die Frage zurückkam, 
gedachte er ihrer nur, weil fie die einzige war und blieb, deren 
ihn der Herr jemald wuͤrdigte. 

Der Alleflor von Brandeck lebte in jeiner Kleinen fauberen 
Wohnung ftill fort, galt für einen der fleißigften und tüchtigften 
Arbeiter -Jeines Geriht3 und einen braven, bei jeinen Jahren 
nur gar zu. ernften Mann, Zum Theil leitete man feinen Ernſt 
und feine Stille freilich, wie fein zurüdgezogenes Leben von den 
ſchweren Kopfwunden ber, die er im Feldzuge von 1814 erhalten, 
und von denen die eine, noch jetzt nicht völlig verharſcht, mit 
einem filbernen Plättchen bebedt war. Brandeck Hatte zwar 
da3 dunkle Haar darüber geitrihen, aber man bemerkte es den⸗ 
noch und fpürte das Dafein der Wunde überhaupt auch an den 
Schmerzen, welche den jungen Mann von Zeit zu Zeit beimfuchten 
und bis in’3 Mark zufammenjhüttelten. Er ſchloß ih dann 
tagelang in fein Zimmer ein und war für niemand al? feinen 
alten Diener fihtbar, der einige Zeit nach ihm angelangt war 
und ein paar ſchöne Pferde mitgebracht hatte, welche feines Herrn 
einziged Vergnügen zu bilden ſchienen. Man fah ihn faſt täg- 
ih auf dem einen oder anderen ſpazieren reiten, wie er ſich denn 
auch ſonſt viel Bewegung machte. 


Durch dieſen Alten, der ſchon bei den Eltern = Aſſeſſors 
Hoefer, Erzählende Schriften. XI. 
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in Dienft, vernahm man denn auch, daß Herr von Branded 
einige Zeit vor dem Kriege jein väterlihe® Gut, an deſſen Er: 
haltung er der großen, darauf haftenden Schulden wegen ver: 
zweifeln mußte, an einen Nachbar und alten Freund noch ziem- 
ih günftig verkauft und fich feitdem ganz dem Staatsdienft ge: 
widmet hatte. Der Krieg hatte dann ihn, wie viele feines Glei- 
hen, zum Soldaten gemacht und der Friede ihn wieder in feine 
frühere Laufbahn zurüdgeführt, auf der er es, wenn er leben 
blieb, weit bringen mußte, da man ihm von allen Seiten wohl 
wollte und feine glänzenden Fähigkeiten anerkannte. Er ftand 
fih mit feiner Beloldung und der Einnahme, welde ihm der 
Reſt feines elterlihen Vermögen? abmwarf, zumal “er denfelben 
mit feinen Gejchwiftern zu theilen hatte, ſchon jegt gut genug und 
hätte eine Familie auf dem anftändigften Fuß erhalten können. 
Man erfuhr aber nicht, daß er an dergleichen gedacht habe, und 
ſah mit eigenen Augen, daß er auch gegenwärtig von ſolchen Ges 
danken fern war. Denn er verkehrte in einer einzigen Familie 
der Stadt und erſchien auf feinem Balle, in feiner Gefelljchaft, 
nicht im Theater, nicht im Concert. Sein Kopfichmerz gejtatte 
ihm ben Beſuch derartiger Vergnügungen nicht, ſagte er wohl, 
und man mußte ihm das glauben, da man ihn, wie bemerkt, 
ohnehin nur zu häufig an bemfelben leidend wußte, 

Ein Geheimniß, um dies zu erwähnen, umgab ihn nirgend$, 
fo wenig er auch über fi und feine Verhältnifie zu ſprechen 
liebte. Er blieb, mie er ſich gleich anfangs gezeigt, ein artiger 
und höfliher, wenn auch ftiller Mann, der aus Neigung und 
Gewohnheit, ſowie feines körperlichen Zuftandes wegen wenig, 
und gar feinen vertrauteren, Umgang hatte und die Annäherung 
Unberufener und Unmilllommener auf das kühlſte und beftimm: 
tefte abzulehnen verftand. Sole Abgewieſene mochten ihn für 
ftolz und hochmüthig halten, während jein Diener darauf ſchwor 
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und bie wenigen, welche ihn fo ober fo etwas näher lennen ges 
lernt, al3bald eingejehen hatten, daß es im Grunde keine tbeils 
nehmendere, gütigere und, wir müflen wohl jagen: bumapere 
Natur gab als die feine, 


3. 


Der Frühling de3 Jahrs 1816 war in diefen Gegenden fo 
früh und ſchön aufgegangen, wie felten einer und ſchien nah all 
den ſchweren Kriegsjahren ben hart geprüften Menfchen ein Zeit⸗ 
alter des vollften Friedens und Segens zu verheißen. Sie ahn⸗ 
ten’3 nicht, daß grade in biefem und bem folgenden Jahre bie 
Noth eine Höhe erreichen follte, wie man fie in Deutfchland ſeit 
unvordenklicher Zeit und trog all der unruhigen Tage nicht kennen 
zu lernen gehabt, Die Saaten ftanden im reichften Grün, bie 
Bäume prangten im üppigften, frifcheften Laube und bie und da 
im ſchönſten Blüthenſchmuck, die Früblingsblumen bufteten, und 
die Lerchen fangen von früh bis ſpät in der ſonndurchglänzten, 
reinen blauen Höhe. | | 

Auf den alten Stadtwällen zumal war es jebt faſt ergreifend 
Ihön. Die mädtigen Linden, welde fie einfaßten, ftanden im 
vollen jungen Laube und die lichtgrüne hohe Wölbung erhob fich 
wie ein riefige® magiſch burchleuchtetes Kirchenſchiff über den 
Spaziergängern. Dazu kam, daß man überallhin einen freunds 
fihen und erquidenden Blid hatte, bier auf ben längft ausge⸗ 
trodneten und von ben Stabtbewohnern zu hübſchen Gärten be» 
nügten inneren Stadtgraben; drüben auf den äußeren Graben 
mit feinem Haren, vom nicht fernen Fluß berüberftrömenden 
Waſſer, auf die Gärten und Felder jenfeits, auf bie Wiefen und 
das weite Land mit feinen Dörfern und Wäldern. Und bie 
Stille war jo groß auf biefen Wegen, das Geräufch der Stadt err 
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ſtarb hier, und nur der Stundenſchlag der Kirchenuhren oder der 
leiſe Lerchenſang von den Feldern klang friedlich in Ohr 
und Herz. | 

Die Bewohner der Stadt machten ſich indeflen dieſe Früh⸗ 
lingsfreude im allgemeinen wenig zu Nutz, ſie waren keine großen 
Spaziergänger, und wenn man zur gleichen Tagesſtunde mehr⸗ 
mals dem gleichen Wanderer auf den Wällen begegnete, konnte 
man ziemlich ſicher darauf ſchließen, daß man in ihm keinen Einhei⸗ 
miſchen, ſondern irgend einen Fremden oder Eingewanderten, einen 
der auf die eine oder andere Weiſe Angeſtellten vor ſich habe. 
Derjenige aber, dem man am häufigſten begegnete, war der 
Aſſeſſor Arnold von Branded, der, wie er jelber jagte, in der freien 
Quft und bei reichlicher Bewegung von jeinen Leiden am wenigjten 
heimgejucht wurde. Schon im Winter traf man ihn regelmäßig 
auf diefen Pfaden, und jeit dem Beginn der milderen Witterung 
jah man ihn die alten Wälle täglich mehrmals durchmeſſen. Auch 
bier aber war er, wie wir es jchon fonft von ihm willen, mei: 
ſtens allein, und wenn mit irgend jemand einmal zufammen, 
einfilbiger und ablehnender als je. Er war durch Anlage und 
Erziehung von Jugend auf ein großer Naturfreund, und ein 
ſolcher pflegt allerdings die Einſamkeit auf feinen Wanderungen 
und bei jeinem Schauen. und Lauſchen jeder Geſellſchaft vorzu⸗ 
ziehen. — Am bäufigiten ging er aber auf dem weftlihen Walle, 
der die älteften und höchſten Bäume hatte, und wo überdies die 
alte Bruftwehr fi über den Wal erhebend, auf ihrem oberen 
Rande einen ſchmalen Fußpfab darbot, von dem aus man einen 
noch weiteren Ueberblid über die Gegend gewann. 

Es läßt fih denken, daß ber junge Mann auf diefem Wege 
bem „Narrenhaufe,” in deſſen Garten er vom Wal aus hinein: 
ſah, mehr als einen Blick gefchenkt hatte, Wie wir erzählt haben, 
war es das einzige Orundjtüd, wo fi mehr als nur die einfachen 
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Gartenbeete fand, und Zierlichfeit und Anmuth der geſchmackvollen 
Anlagen zeigte fih einem kundigen Auge au während bes Win- 
ters, wo die Gebüfchpartieen, die Rafenpläge, die Baumgruppen, 
die dazwiſchen fich Binziehenden bald engen, bald breiten Wege, 
wenn fie nicht grade vom Schnee verdedt wurben, auf das ſicht⸗ 
barfte bervortraten. Ja man hatte zu diejer laublofen Zeit bie 
und da foger einen Blid auf die Rüdjeite des Haufes gewonnen, 
welches ſonſt nur dur das Gitterthor der Vordermauer erblidt 
werden Tonnte. Indeſſen blieb e3 ſtets nur bei einem Stückchen 
Dach oder Mauer oder bei der Ede eines Fenſters, da das Ge: 
zweig fih allerwärt3 zu dicht verjchränkte und bejonders eine 
Gruppe von hohen Tannen und anderen Nabelhölzern ben größten 
Theil des Gebäudes vollftändig verdedte, 

Am Uebrigen aber war dad Grundftüd von diejer Seite 
beſſer überjehbar al3 von irgend einer anderen. Denn gegen ben 
Graben zu beitand feine Befriedigung aus anfcheinend zwar feiten, 
aber nicht hohen Paliſſaden mit eifernen Spigen. In ihnen zeigte 
fih eine ftet3 verſchloſſene Thür, die auf eine Art Heiner Lan: 
dungsbrüde führte. Da Tag auch ein Boot angefchloffen, und 
dieſſeits 308 fih am Raſenabhang des hohen Walles ein ſchmaler 
Fußfteig mühlam empor, ein Weg, der von den Bewohnern bes 
„Rarrenhaufes* nicht grade felten betreten wurbe, weil er fie 
viel fehneller in die Stadt und znrüd führte als die zu Den 
Zhoren führenden Außenftraßen. Arnold batte neuerdings,. wo 
da3 Eis vom Wafler war, bergleihen Paflagen mehr als einmal 
mit angejehben, — das Boot führte ein paar Leute herüber, von 
denen der eine feinen Gejhäften in der Stadt nachging, der an: 
dere inzwiſchen ber Rücklehr deffelben harrend beim Kahne blieb. 
Zu einer weiteren Annäherung war es troß folcher Begegnungen 
natürlich aber nicht geflommen. Wie wir bereits wiflen, waren 
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die Leute des Herrn von Willing nicht zugänglid und Arnold 
Branded noch weniger frageluftig. 

Trotz alledem ift es jedoch begreiflih, daß der Letztere ſich, 
nachdem ihm dag Grundftüd und feine eigenthümliche Benennung 
einmal befannt geworden und er daflelbe bei gelegentlichen Spa- 
zierritten auch von der Vorberjeite erblidt hatte, näher nad) dem 
ſeltſam verfchloflenen Haufe und feinem Befiger erkundigte. Die 
Auskunft, die er erhielt, brauchen wir dem Lejer nicht mehr mit: 
zutheilen, da fi in den vergangenen Jahren auf der Befigung 
und bei ihren Bewohnern befanntlih nichts verändert hatte, 
Menigftens in der Stadt hatte man nicht3 von dergleihen erfahren. 
Nur für den jebt etwa fiebenjährigen Knaben war kürzlich ein 
Lehrer gefommen, ber gleichfall® wenig in den Straßen zu ſehen 
war und fi allein bem Prediger an der Marienkirche, dem De: 
can Kurzmann, vorgeftellt hatte, was von dem Candidaten ber 
Theologie begreiflih war. Nach ber Angabe des Decans jollte 
e8 ein artiger, beicheidener und in feinem Fache wohl er 
teter junger Dann fein. 

Unfern Belannten, den Afleflor, interejfirte aber das in 
feinem Grün verſteckte Haus und ber ſich zur üppigften Blüthe, 
zum reiten Grün entwidelnde Garten mehr als alles, was ba: 
ein hauste. Er kannte von den Bewohnern niemand, ja hatte 
fie mit Ausnahme jenen, zufällig ihm begegnenden Diener nicht 
einmal geſehen. Herr von Willing war während dieſes Winters 
faum eins oder zweimal in ber Stadt erblidt worden und ſpäter, 
wie e8 hieß, mehrere Wochen auf einer feiner Reifen abwejend, — 
länger als man e3 bisher beobachtet haben wollte. 

Eines Abends gegen Ende Mai war ein Gewitter mit befs 
tigem Regen fo jählings über die Stabt hereingebroden, daß 
mancher, der ſich grade im Freien befand, nicht mehr feine Woh⸗ 
nung erreichen konnte und ſchnell bei Belannten oder im erften 
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beften öffentlichen Lokal ein Unterfommen ſuchen mußte. So 
war es auch Arnold Branded ergangen, der in die „Poſt“ ge: 
trieben wurde und daſelbſt eine Menge Leidensgefährten fand, 
welche fi, wie das faft immer gejchieht, jet Iuftig von der über: 
ftandenen Noth erzählten, die naſſen Kleider trodnen ließen und in 
Erwartung der von Haufe verlangten Schirme, den Speiſen 
und Weinen Herrn Henke's tapfer zufprachen. Der Aſſeſſor nahm 
bei einigen Belannten Pla und miſchte fih in ihre Unterhaltung, 
ohne auf die. übrige, ihm meiftens fremde Gejellichaft viel zu 
achten, bis einer feiner Nachbarn, der Decan Kurzmann, zu einem 
Nähertretenben heiter fagte: „ei fieh ba, Herr Candidat, hat's 
Sie auch erwiſcht?“ — und dieſer antwortete: „ich wollte fo frei 
fein, Sie aufzuſuchen, Herr Decan, und kam auf dem Rückwege 
in den Regen. Es ift mir recht fatal, denn Herr von Willing 
liebt eine jo jpäte Abwejenheit nit, und auch Robert wird mid 
ſchon längſt erwarten.” 

Schon bei den erſten Lauten dieſer Stimme hatte Herr von 
Brandeck überraſcht aufgeſehen und ſich dem Sprecher zugewandt. 
War es dieſe Bewegung oder etwas Anderes, das auch die Augen 
des Candidaten auf den Aſſeſſor blicken ließ — im nächſten Mo⸗ 
ment ſtanden beide neben einander, riefen ſich mit freudigem Er⸗ 
ſtaunen an und ſchlugen Hand in Hand. „Bilt du es denn wirk⸗ 
fh, Arnold ?* fagte der Eine. — „Treffe ich dich bier wieder, 
Bruderherz?” fragte der Andere jo bewegt und zugleich jo heiter, 
wie ihn feine hiefigen Bekannten noch nicht gejehen. Und dann 
ftellte er gleichfall3 mit ungewöhnlicher Munterkeit den wiederge⸗ 
fundenen Freund feinen Belannten als den Candidaten Karl 
Walifius vor — „denn jo hörte ich dich anreden,“ fügte er hinzu, 
„und auch du haft aljo den Offiziersrod an den Nagel gehängt. 
Wir ftanden während der Kriegsjahre bei der gleichen Freiwilligen: 
Schwadron," fuhr er erflärend fort, „hielten von Anfang an 
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treulih zufammen, wurden am gleihen Tage Offiziere und kamen 
erit aus einander, als ich im Februar 1814 fo ſchwer verwundet 
wurde und in einem franzöfiihen Spital blieb, Ich konnte nicht 
mehr dienen. Und bu, mein Alter?” ſchloß er auf'3 neue bes 
Treundes Hand ergreifend. 

Der Candidat gab den Drud faft mit zärtlidem Bid zu: 
rüd. „Ih bin vorm Jahre wieder dabei gewejen,” ſprach er, 
„und dann zu meinem Berufe zurüdgelehrtt, — jetzt Hauslehrer 
bei dem Herrn von Willing, da draußen vor dem Thore, Da 
haft du in der Kürze meinen Lebenslauf, Aber du, Arnold? — 
ih kann mich noch kaum fallen! Ich babe damals deinen Brief 
von Breslau erhalten, dann aber nicht? mehr erfahren, niemand 
wußte von bir, und jo — ich bekenne es offen — bab’ ich ge⸗ 
fürdtet, du feieft den alten Wunden endlich dach noch erlegen, 
wie jo mande von unjeren Freunden. Wo baft du geitedt? 
Weßhalb haft du meine Briefe nicht beantwortet?" — Der 
Aſſeſſor ſchüttelte leicht den Kopf. „Ich habe überhaupt nur einen 
empfangen,” jagte er, „und, daß ich deflen Beantwortung ver: 
ſäumte, hängt mit meiner ganzen damaligen Lage zujammen. 
Darüber wollen wir ein andermal reden. Sept ſetze dich aber 
endlih ber und laſſe uns plaudern; die Herren,” und er ver: 
beugte ſich lächelnd gegen die Nachbarn, — „werden es nad 
einem folden Zufammentreffen nur natürlich finden, wenn wir 
uns ein wenig ijoliren.” 

Der Candidat aber widerjegte fih dem. „Davon Tann für 
jegt Teine Rebe fein,” entgegnete er, „denn ih muß heim, fo leid 
es mir auch thut. Herr von Willing ift ein Mann, der auf 
feine Hausordnung hält, und da er fie mir auf’3 genaufte be: 
fannt gemadt bat — beinah darauf verpflichtet,” fügte er lä- 
helnd Hinzu, „jo kann ih mid nicht einmal mit Unkenntniß 
entjehuldigen, Für uns, Arnold, wird ſich ſchon eine andere 
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Stunde finden.” Der junge Mann ließ fi dur die Einwen: 
dungen des Freundes, durch das Neden der Nachbarn nicht von 
feinem Borjage abbringen. Man ergriff, wie begreiflih, dieſe 
Gelegenheit, fich einmal wieder bald ſcherzender, bald bitterer über 
den Geheimnißfrämer vor dem Thore ein wenig auszulafien. 
Aber bei dem jungen Hausgenoſſen deſſelben verfing das für 
jegt nicht weiter, als daß er endlih nicht ohne Lebhaftigkeit 
bemerkte: „Sie fennen ihn eben nicht, meine Herren, und werden 
es mir vor allen Dingen doch wohl zugeftehen, daß er fo gut, 
wie jeder jelbjtändige Menſch, das Recht hat nad) feinem Geſchmack 
jein Leben einzurichten. Wer fih damit nicht verträgt, muß ihm 
fern bleiben.” 

Damit brach er. auf, von Arnold gefolgt, der ihn bis an's 
Thor begleiten zu wollen erklärte. Der Regen batte aufgehört, 
am Himmel zeigten fi Stellen, von denen die Sterne herab: 
glänzten. 

„Ich bin Tebhafter geworden als billig,” ſprach der Candidat 
nad einigen Schritten, indem er des Freundes Arm in den feinen 
309. „Allein ih kann ein folches Bemäleln nud Belritteln eines 
Manrie nicht leiden, der ung nicht? angeht. Herr von Willing 
mag anders fein als Andere, aber wenn er feine Eigenheiten hat 
und ftreng auf feine Hausordnung hält, ift es jedenfall® nicht 
meine Sache, da3 für Pedanterie zu erklären und mich dagegen 
aufzulehnen. Meine Stellung ift im Uebrigen eine jo behagliche, 
daß es geradezu unvernünftig wäre, wollte ich fie gefährden, zu: 
mal,” fügte er achjelzudend Hinzu, „meine Ausfichten ſchlecht find. 
Mein Bater ift todt, meine Mutter, auf ein jehr geringes Ein: 
kommen angemwiejen, braucht eher von mir Unterftügung, als daß 
fie fie mir gewähren könnte. Ich muß verdienen, mein Freund, 
verdienen! Und da mein Principal ſelber Gutzbefiter und Patron 
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ıft, wäre es kindiſch, wollte ich ihn, der mir am erften nüßen und 
helfen Tann, mir verfeinden.” 

„Woher ftammt der Willing eigentlich 2* fragte Arnold, nur 
als wolle er mit diefer Wendung von dem bisherigen, dem Freunde 
fihtbar nicht angenehmen Thema ablenten. „Sch babe feinen 
Namen früher niemal3 nennen hören, obgleich es eine Zeit gab, 
wo auch id in unferen Rangliften und Adelöregiftern gut daheim 
war. Wo iſt er begütert?” — „Sch meine gehört zu Haben, im 
B.'ſchen Kreife,” verjegte der Candidat, „aber es ift nur —.“ 
„Im B.'ſchen Kreiſe?“ fiel der Aſſeſſor verwundert ein; „das ift 
noch ſeltſamer. Das ift ja meine eigene Heimat und mir find dort 
alle Namen befannt. Er wird fih vielleicht erft kürzlich ange= 
fauft haben?” fügte er im fragenden Tone hinzu. — Der An: 
dere zudte die Achjeln. „Im Gegentheil!" meinte er, „Die 
Aeußerung, die mid auf diefe Annahme brachte, deutete vielmehr 
darauf bin, daß er früher bort gewohnt. Ob er noch jebt feine 
Beligungen dort oder anderswo bat, weiß ich nicht. Man ſpricht 
im Haufe nit von ſolchen Dingen, und ic mag nit darnach 
fragen. Hier laß uns aber ſcheiden,“ redete er weiter, da fie 
eben an’3 Thor gelangten. „ES fieht aus, als wolle e3 wieder. 
tegnen und ih muß eilen. Ich werde dich bald aufſuchen, mein 
Alter,” Schloß er mit einem warmen Händedrud. „Zu mir kann 
ih dich nicht einladen. Der alte Herr bat ſich fremde Beſuche 
verbeten." — So trennten fie fi. — 

Arnold ging-durh die dunklen Straßen zurück, ohne auf 
den wirklich wieder beginnenden Regen zu achten, ja ohne aud 
nur den fürzeften Weg zu wählen. Wer ihn hier hätte beobachten 
fönnen, würde ihn nachdenklicher und finfterer gefunden haben 
als je. Die Stirne gefaltet, die Augen kaum vom Pflafter er: 
bebend, jchritt er dahin, und als er endlich beim fam, wies er 
. den Diener dur eine Handbewegung zurüd, legte den Hut auf 
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den Tiſch, trat an's Fenfter und fchaute in die dunkle Nacht 
hinaus — lautlos, möchte man fagen. Es regte ſich nichts 
an ihm. 

„Willing?“ murmelte er endlih vor fi Hin. „Willing ? 
Im B.'ſchen Kreife? — Und dies abgeichlofiene Leben? — Diez 
Geheimnig? — Es ift jeltfam — ſeltſam! — Ich könnte fürd: 
ten —.“ — Mit einem faft heftigen Kopfihütteln wandte er fi 
jäh vom Fenfter fort und durdmaß mit raſchen, unficheren 
Schritten ein paarmal dad Gemach, biß er, mit der Hand 
über die Stirn fahrend, zum Schreibtiih trat und fich ſchwei⸗ 
gend zur Arbeit ſetzte. Aber fie ging ihm nicht von der Hand, 


/ 4, 


Der Verkehr der beiden fo lange getrennten, jo unverhofft 
fich wiederfindenden Freunde ſpann fid an und fegte fich fort, 
wie der Candidat es erwartet hatte, beſchränkt freilich durch bie 
einmal beſtehenden Verhältniffe, dafür aber defto herzlicher und 
erquidender. Sie hatten jo viel mit einander zu reden, Jo 
viel Erlebniſſe zu berichten, jo viel Erfahrungen, Anſichten aus: 
zutauſchen, das ganze alte, innige, rüdhaltslofe Vertrauen wieder 
berzuftellen, daß die ihnen Inapp zugemeflenen Stunden des Zu: 
jammenjeins im Fluge verjtrihen. Der Candidat ergab fih in 
jeder Weije als der brave, treue und muntere Freund, der er von 
jeher gewejen, und aud Arnold erſchien dem Anderen wenig ver: 
ändert, Ernſter mochte er geworden jein, hatte aber dafür an 
Ruhe und — fagen wir: Freiheit gewonnen. Den Drud, den 
der Kamerad vordem an ihm beobachtet, war er [08 geworden 
oder hatte ihn wenigſtens bemeiftert. Worin derjelbe beftanden, 
erfuhr der Freund jo wenig wie ein Anderer; jo weit ging Ar: 
nolds Vertrauen nicht. „Lab das gehen," hatte er einmal mit 
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faft jchmerzliher Bewegung zu dem Genoflen gejagt, der ernitlich 
in ihn drang, fi durch offene Mittheilung zu erleichtern. „EI 
ift nicht? Befonderes, mad mich einmal betroffen, allein für mid) 
war ed dennoch jo ſchwer, daß ich es noch heute nur zu ertragen 
vermag, wenn ich Jo wenig wie möglih daran rühre. Die Zeit 
mag es mildern.” — So ſchien es jegt auch gekommmen zu fein. 
Aber Arnold ſprach nicht davon, und ber Andere fonnte ſich nicht 
überwinden, von neuem danach zu fragen. 

Dagegen zeigte fich etwas Anderes, das dem jcharfen, Tiebe: 
vollen Beobachter am Freunde allmälig immer mehr auffiel, feine 
Zheilnahme, gemwillermaßen feine Neugier erwedte. Vom Wyler 
Schlößchen und feinen Bewohnern war eigentlich zwiſchen ihnen 
nicht wieder geredet worden, nur Anfangs batte Arnold einmal 
wiederholt fein Erjtaunen darüber geäußert, daß ihm der in fei- 
ner urjprünglihen Heimat Begüterte jo gänzlih unbelannt ge= 
blieben. Seitdem wurde der Name Willing nicht mehr genannt, 
allein Karl ſchloß aus gelegentlihen Bemerkungen und Anden: 
tungen unſchwer, daß Arnold ſich dennoch mit feinen Hausge⸗ 
noflen innerlih mehr beſchäftigte, als ihm recht begreiflich war. 
Und nun fam plöglih noch hinzu, daß er zufällig den Freund 
ein paarmal beobachten fonnte, wie er auf dem oben erwähnten 
ſchmalen, auf der alten Bruftwehr entlang laufenden Pfade ba: 
binfchritt, wenn er allein zu jein glauben mochte, der Willing- 
Ihen Befigung gegenüber Halt machte und lange und aufmerf- 
Sam hinüber zu ſpähen ſchien. Einmal bradte er fogar ein 
Heines Ferngla® an fein Auge, Und es gejchah in der Frühe 
des Morgen? oder gegen Abend, zu Stunden, wo er freilich faft 
mit Beftimmtheit darauf rechnen konnte, der einzige Spaziergänger 
auf diefem Walle zu bleiben. 

„Was treibft, was haft du nur?” fragte Karl, da er dem 
Freund nah einer ſolchen Beobachtung zuerft wieder begegnete, 
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denjelben und fegte nicht ohne eine gewiſſe Verdrießlichkeit hinzu: 
„ich bitte dich, Arnold, laß dergleichen ſeltſame — Einfälle un- 
terwegs, die mir von dir noch unerklärlicher bleiben als von 
jedem Anderen. Nah mir kannſt du nicht jehen — wir treffen 
uns oft genug, um alles Herantretende zu beſprechen. Wonach 
ſpähſt du alfo? Jetzt habe ich allein e3 bemerkt; wäre es einer 
von den Pienern oder gar der alte Herr jelber geweſen, fo 
müßte e3 unweigerlich allerlei Verdruß geben — für mid) wie 
für dich.“ 2 

Branded hatte ihn ruhig ausreden laſſen, feine Miene war 
falt wie fein Blid. „In der That,” fagte er nun aud im 
falten, herben Ton, „das geht ein wenig zu weit, weiter als id),. 
jo viel es mich angeht, zugeftehen dürfte. Was kümmert mich 
eure Dienerjhaft, was Herr von Willing? Was hätten fie einem 
Spaziergänger, der vom Wal in die Gegend Hinauzfieht und 
dabei etwa zufällig aud einmal in jenen Garten binabblidt, 
vorzumerfen, wie wollten fie ihn in feinem Thun hindern oder 
gar dafjelbe unterfagen? Sei nicht wunderlih, mein Lieber, * 
fügte er freundlich Hinzu, „und lafle dich von Rüdfichten, die du 
freilich zu nehmen haft, nicht gar zu jehr unterjochen. Schiebe mir 
feine Motive, keine alberne Neugier zu, deren ich nicht fähig bin. 
Sude jenen Platz felber auf, ſchaue did um und jage, ob man 
in unjerer Gegend nicht Schon ein Recht hat, fich diefer Ausſicht 
zu erfreuen, zu ihr zurüdzufehren, gleichviel, ob dad Wyler 
Schlößchen dazu gehört oder nicht.” 

Wie er das jagte, ließ den Freund nicht nur jebt jede Erwide⸗ 
rung zurüdhalten, fondern auch fortan die Sache nit mehr 
bereden. Er ſchwieg und vermied fortan fogar den Aufenthalt 
im Garten zu einer Tageszeit, wo er fürchten mußte, Arnold 
drüben wieder zu erbliden. Daß er auf jener Wallitelle, wie 
iener e3 ihm gejagt, allerdings einen weiten, anfprechenden Aus— 
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blid gefunden, genügte ihm nicht, ließ ihn wenigſtens nicht glau- 
ben, daß des Freundes Worte die volle ruhige Wahrheit enthal: 
ten, Er verftand freilich ſelber diefe Zweifel nidt — Arnold 
Branded war ihm ald ein durchaus mwahrhaftiger Menſch be- 
Iannt geworden — aber er vermochte dennoch nicht fie los zu 
werden, | 

Und er batte, ohne daß er's wußte, leider nur zu Recht. 
Arnold ging nicht der Ausfiht in die Ferne wegen auf jenen 
Punkt, Eehrte nicht deswegen ftet3 von neuem, gegen feinen 
Willen und feine Einfiht, mußte, er fich felber jagen, dahin zurüd. 
Es war wie ein Zauber, der ihn zu diefer Stelle zog, ber. ihn 
von ihr nicht loskommen ließ. Was ihn lodte und fellelte, wußte 
er freilich, aber er mußte fih auch geftehen, daß e3 nichts war 
al3 ein wieder erwachter alter trauriger Traum, nichts als die 
tiefe, heiße, unftillbare Sehnſucht nach einem ihm für immer ent- 
Ihmundenen Glück. Der Menſch, ſelbſt der Harfte und kühlſte, 
ift einmal jo wunderfam konſtruirt, daß er ſich niemals ſolchem 
Träumen ganz zu entziehen vermag und in ihm an eine Wirk: 
lichkeit und Möglichkeit glaubt, die fein Verftand längit und für 
immer weit von fi) weijen mußte. 

Das Jahr war inzwilchen fortgefchritten und batte wenig 
gute Tage gebracht, der Negen kam jchier täglich herab und es 
war, als ob die Sonne Feine Kraft mehr zum Wärmen babe, 
fo eifig wehten die Lüfte. Nur gegen Ende Auguft kamen einige 
warme und helle Tage, aber fie erjhienen wie zum Hohn und 
erfreuten niemand; die Ernte war längſt fait bis auf ben 
legten Halm verloren und Hunger, Theurung und Roth erhob 
fi) wie ein finfteres Geſpenſt und ängftigte im Voraus bie be: 
trübten, verzweifelnden Menjchen. 

63 war ein mundervoller Auguftmorgen, an dem Arnold 
feinen gemwöhnliden Spaziergang auf dem Wale machte. Die 
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Sonne war noch nicht hoch, fie warf erft ſchräge Strahlen drü- 
ben auf das thaufrifche Gelände, auf den filberglänzenden Rafen: 
abhang des alten Walles und ließ ihn bie und da in ben glän- 
zendften Regenbogenfarben aufihimmern. Und die Luft war nad 
dem vergangenen heißen Tage und der Naht in den fchmwülen 
Zimmern jo erfriihend und belebend, die weite Höhe wölbte ſich 
in jo reiner Klarheit, daß e3 dem einſamen Spaziergänger bis 
in’8 Herz hinein wohl und friedlih wurde. Es war ihm faft 
zu Muth, als babe er noch feinen jhöneren Morgen erlebt, und 
er hatte für jetzt darin beinah Recht, da der traurige Sommer 
allerding3 wenig ähnliche gebracht hatte. 

Jetzt war er zu der Stelle gelangt, wo eine Art Treppe, 
in den Abhang eingefchnitten, zu dem Pfade auf der Bruftwehr 
binaufleitete. Da ftieg er denn wie immer aufwärts und warf 
den erften Blick hinüber in den Garten ded Wyler Schlößchens 
— einen nachdenklichen, faft trauervollen Blid, um dann, war 
er ftill gelommen, nach fürzerer oder längerer Paufe noch ftiller 
weiter zu fchreiten. Heut aber Teuchtete fein Auge jähling3 hell 
auf und über Stirn und Wange zudte ein dunkles Erröthen ; 
er trat au unmilllürlih eine Stufe zurüd, fo daß er nur eben 
no über die Höhe hinüber und hinab jehen konnte. Denn 
zum erftenmal, jeit er diefen Weg ging und bie einjfame Be: 
ſitzung drüben beobachtete, erblidte er dort einen anderen Men: 
ſchen als die Diener oder allenfall3 einmal den umberfpielenden 
Knaben. Eine Dame war eben aus einer Gebüjchgruppe links 
getreten und ging auf dem, einen Raſenplatz umkreiſenden Wege 
langfam fort; das weiße Morgenkleid bob fich hell von der hin: 
teren Gebüfhwand ab und ließ ihre ſchlanke Geſtalt deutlicher 
eriheinen, al3 fie fonft in diefer Entfernung zu erbliden geme: 
fen wäre. Sie ſah einmal auf und fih um — Arnold erkannte 
aus der Bewegung leicht, daß es mit Öleichgültigfeit geſchah oder 
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mit einer Zerftreutheit, die fie von ihrer Umgebung wenig be: 
merken laſſen modte. Sie durchmaß den Pfad, auf dem fie 
ging, bis an fein Ende und verſchwand dort binter einer Baum⸗ 
gruppe, um aber al3bald jenjeitS wieder zurüdzufehren. Und 
nun jeßte fie fih auf eine Bank, die an eine Linde gelehnt 
ftand; da faß fie ftil und regungslos, die auf dem Schooße 
läſſig ruhende Hand zeichnete mit einem Schirmchen im Kieſe des 
Wegs, dad Haupt ruhte tief gejenkt und der Schatten des breit⸗ 
randigen Strohhuts verdeckte die Züge. 

Arnold Brandeck lauſchte athemlos; ſeine Augen hefteten 
ſich brennend, wie mit der ganzen leidenſchaftlichen Kraft der 
Seele an die Erſcheinung, allein es war umſonſt — ſie erhob 
das Haupt nicht, und die Entfernung war auch gar zu groß, 
als daß er ſelbſt in ſolchem Fall die Züge des Geſichts zu un⸗ 
terſcheiden vermocht haben würde. Es zuckte etwas durch ſeine 
Mienen, wie ein verzweiflungsvoller Entſchluß; er trat noch 
weiter zurück und ſchaute finſter, aufmerkſam nach allen Seiten 
umher — der Wall war noch ganz einſam und todtenſtill, nir⸗ 
gends zeigte ſich ein Menſch, nirgends war ein Fenſter, ein 
Platz, ein Verſteck, von dem er hätte beobachtet werden können. 
Und da langte er aus der Taſche das kleine Fernglas, trat 
wieder ein paar Stufen hinauf und blickte hinüber. Das Glück 
war ihm hold — ſie hatte ſich inzwiſchen erhoben und ſtand 
und ſchaute auf, gen Himmel, vielleicht dem Wölkchen nach, das 
wie ein krauſes, weiches Federchen dort leiſe durch die blaue 
Höhe ſchwamm. Es war ein bleiches, ſtilles Geſicht, mit zarten 
Zügen, mit. dunklen, müden Augen — 

Arnold hatte nur den einen Blick gethan, dann war er 
zurückgewichen und ſtand, die Hände vor das leichenblaſſe Geſicht 
preſſend, eine Weile wie gelähmt, wie todt. Erſt nach einer 
langen Zeit richtete er ſich wieder auf. Er nahm Hut und 
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Fernglas auf, die ihm entfallen, und ftieg noch einmal, zu einem 
neuen Blid, die Stufen hinan. Aber die Dame war nicht mehr 
da, der Garten lag jo verlaflen wie ſonſt immer, nur ein paar 
zwitjchernde Vögel huſchten durch die Bäume, und über den Na: 
jenplägen ſchwebten jpielend die weißen Schmetterlinge, 

Die Thränen traten heiß und drängend in die Augen des 
einſamen Mannes, allein er ließ fie nicht weiter fommen, fon: 
dern zerdrüdte fie mit feſtem Willen zwilchen den Lidern. Dann 
wandte er fih ab und ſchritt feine Weges weiter, geſenkten 
Blicks und ein finfteres Träumen auf ber ftolzen Stirn. „Barm: 
berzigfeit Gottes!" murmelte er einmal vor fih bin, und ein 
andermal hauchte er fchier noch leifer: „arme, arme Regine!“ 
— Das war alles, was ſich bervorrang aus dem tief erjchüt: 


terten Herzen. 


5. 


„Ich muß dir einige Fragen vorlegen, Karl, von denen 
nicht nur meine ganze Lebensruhe, ſondern auch alles Glück 
abhängt, das mir vielleicht noch werden mag,“ ſagte Branded 
zu dem Freunde, der wie häufig auch heut bald nad) dem Mittags: 
eflen bei ihm eintrat. „Darf ih auf offene rüdhaltsloje Ant: 
worten rechnen? Verſprichſt du mir, did, wenn es kommen jollte, 
daß ich dir eine nähere Erklärung geben könnte, mit der Weber: 
zeugung zu begnügen, daß ich dich nichts frage, was ich nicht 
fragen muß?" — 

Der Candidat hatte ſchon bei feinem Eintritt au dem gan: 
zen Weſen, bem ganzen Aeußeren de3 Freundes leicht erfannt, 
daß in ihm etwas Bejonderes vorgegangen fein müßte. Er 


machte auf die mitgetbeilten Worte daher a feine andere Bes 
Hoefer, Erzählende Schriften. XI. 3 
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merkung, als daß er mit einem feſten Händedruck herzlich ent⸗ 
gegnete: „Schieß' los, Alter. Wenn es nicht wiber Mein 
Wiſſen und Gewiſſen iſt, darfſt du auf offene Antworten 
rechnen.“ 

Da neigte der Aſſeſſor das Haupt und ließ eine kleine 
Pauſe vergehen, bevor er in der gleichen ernſten und faſt ein- 
tönigen Weife wie vorhin, fragte: „Herr von Willing ift ver: 
heirathet?“ — Die Brauen Karls zogen fi flüchtig zufammen, 
allein er bezwang den auffteigenden Verdruß und verjeßte, wenn 
aud nicht ohne eine gewille Kälte: „dag wirft bir ohne mich willen.* 
— „Du kennſt die Dame?’ fragte Arnold im gleichen Tone 
weiter. — „Wenig. Sie ift kränklich und kommt jelten zum 
Vorſchein,“ Tautete die Antwort. — „Auch nicht beim Unterricht 
des Anaben?” — „Doch, aber jelten, wiederhole id." — „Sie 
mag etwa fiebenundzwanzig Jahre zählen?" — „Ungefähr, ja, 
aber fie fieht älter aus, da fie augenjcheinlich viel gelitten und, 
wie gejagt, noch leidet.” — „Haft du vielleicht ihren Vor- oder 
Familiennamen erfahren?” — Der Candidat chüttelte mit einem 
neuen leichten Stirnrungeln den Kopf. „Nein,“ verjeßte er 
dann, „davon weiß ich nichts und muß dir nur glei jagen, 
daß wenn deine Fragen fih alle auf diefen Punkt beziehen, ich 
nichts mehr erwidern Tann, noch es wollen würde, jelbft wenn 
ich's könnte. Wenigſtens,“ fügte er ernft hinzu, „müßte ich mir 
zuerft den Beweis deiner Berechtigung zu deinen Fragen jo gut 
wie überhaupt zu deinem Intereſſe für diefe Dame ausbitten.“ 

Der Afleflor ftand auf und ging mit über der Bruft ver- 
ſchränkten Armen ein paarmal durh das Gemach. „Den ſollſt 
du haben,” bemerkte er endlich düfter; „vorerft aber —“ und 
er nahm vom Schreibtiich ein Heines goldene Medaillon und 
hielt es, durch einen Drud auf die Feder den Dedel öffnend, 
dem Freunde vor — „auf dein Gewifien, Karl, ift fie das?“ 
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— Der Candidat warf nur einen kurzen Blick auf das Minia⸗ 
turbild, dann erhob er ſeine ſcheu, faſt angſtvoll blickenden 
Augen zum Freunde und fragte mit tiefer, hörbar bebender 
Stinime: „Arnold von Branded, wie Tommft du zu diefem Bilde 
einer nicht dir gehörenden Fran?“ 

Arnold nahm das Bild wieder art fich, legte es in eine 
Schublade des Schreibtiiches und kam dann zum Freunde zurüd, 
neben dem er fich- niederließ. Er Iehnte ih in die Ede und 
ftügte das Haupt, ohne anjcheinend von der ſteigenden Ungebuld 
und Bewegung bed Arderen etwas bemerken zu tollen. Und 
erft nad einer langen Pauſe wandte er fih ihm zit. „Du haſt 
mid vordem und auch jegt wieder mehr als einmal gefragt, was 
mich niederdrüde,” fing er an, „und ich habe dich gebeten, das 
alte, nie smehr gut zu machende Unheil — dafür hielt ih’ 3 — 
ruben zu fallen. Run aber —“ er jchüttelte mit finfterem 
Lächeln ben Kopf — „ift davon nicht mehr die Rede, und ob 
ih will oder nit, ih muß fpreden. So laffe dir denn ein 
Stück aus meinem Leben erzählen, jonft verſtehſt du's nicht und 
verlierft dein Mißtrauen nicht, dab ih ein Menſch — nicht 
anders, ja vielleicht och armieliger und ſchlechter ald die ande: 
ren, die wie ich ihr Herz an eine fremde Frau gehängt. 

„Du weißt es ſchon von anderen Mittheilungen ber, daß 
ih das einzige Kind meiner Eltern. Ich habe ein jehr glüdliche 
Jugend gehabt; meine Mutter war eine vortrefflihe Freu, mein 
Bater ein zwar etwas wilder Zebemann, aber ein Gavalier bis 
in die Singerjpiten. Und auch aus feinem Leben kann ih ihm 
feinen Vorwurf mahen, denn es war in unjerem Kreije einmal 
Stil, viel daraufgehen zu laflen, fi einer unbeſchränkten Ge: 
felligfeit und Oaftfreiheit binzugeben, mit einem Wort, am wenig: 
ften an die Ausgleihung der Angaben und Einnahmen zu 
denken. Es Würde aud alles gut gegangen fein, wären nicht 


* 
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die Ichredlihen Jahre von 1806 an gelommen, die unſer ganzes 
Land ruinirten und ſelbſt das größte Vermögen erjchütterten oder 
zerjplitterten, Da gingen denn auch wir zu Grunde. 

„Wir waren eine der ältelten, und was befler ift, durch die 
PVerjönlichkeit der Meinen auch eine der angejehenften und belieb: 
teften Familien des Kreifes, mit allen Nachbarn im herzlichſten 
Verkehr. Nur bei einem zeigte fich eine Ausnahme, — bei dem 
reichften von allen, dem Baron von Wollzow, der aber, als 
General in D. ftehend, felten daheim war, und überdies, wenn 
er ja einmal auf feinen Gütern weilte, nicht allein mit ung, 
jondern auch mit allen übrigen Angefellenen im ſchlechten Ein: 
vernehmen ftand. Mit meinem Vater gab es freilich noch einen 
bejonderen Span, ohne daß ich jemals erfahren hätte, was fie 
aus einander gebracht; nur das Eine fchloß ich aus gelegent- 
lihen Yeußerungen meiner Eltern, daß die Beranlaffung zu ihrer 
Feindfchaft weit zurüd und zwar in jener Zeit zu juchen ſein 
müßte, al3 beide vordem im gleichen Regiment gedient hatten. 
Wie dem aber auch fei, von diefem Zerwürfniß zeigte fih in 
Mirklichkeit wenig, da der General, wie gejagt, ſehr jelten auf 
feinen Gütern weilte — jo felten, daß ih ihn niemals gejehen 
babe und ihn bis auf den heutigen Tag nicht kenne. Sit er 
damal3 mit mir zugleih einmal daheim gemwejen, jo kam er 
nicht zum Vorſchein. Ich muß nur gleich Hier erwähnen, daß 
ih ſchon ſeit meinem zwölften Jahre in B. in Penfion war 
und nur in den Ferien zu den Eltern fam; ich hatte feine Rei: 
gung zum Soldatenjtand und wollte mid für die Diplomatie 
ausbilden. 

„Unfer nächſter Nachbar war ein Herr von ©rieben, ſein 
Gut lag feine halbe Stunde von unjerem Hof, und feine und 
unjere Familie war im vertrauteften, innigjten Verkehr. Er 
mar von frühfter Jugend an mit meinem Vater befreundet 
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gewejen, hatte mit ihm zuſammen gedient, und bei feiner Frau 
hatte mein Vater meine Mutter, deren Freundin, kennen gelernt, 
um fie geworben. Grieben hatte fünf Kinder, und das jüngjte 
von ihnen, zwei Jahre jünger als ich, hieß Regine. Das ift fie. 

„So lange ich zu denken weiß,“ redete Arnold nad) einer 
Paufe weiter, „habe ich fie geliebt und mich von ihr geliebt ge: 
ſehen. Es war auch nirgends ein Hinderniß für diefe Liebe, 
im Gegentheil zeigten ſich die Eltern durchaus damit einverftan: 
den, und jeit wir in einigermaßen zurehnungsfähigem Alter, 
war e3 fo gut wie abgemadt, daß wir ung, jobald ich meine 
Studien abjolvirt und eine Anftelung erhalten, vereinigen foll: 
ten, Ja e3 war ſchon beftimmt, daß Grieben uns dann für's 
erfte einen bedeutenden Zuſchuß geben würde, was er ehr wohl 
fonnte, da er überaus wohlhabend und auf’3 befte rangirt war, 
während mein Vater, wie ſchon angedeutet, für Andere in der 
That nicht? übrig hatte. Ich ſage dir von Reginen nichts, ich 
fage dir von mir nichts. Wir hingen an einander mit voller 
Liebes: und Lebenskraft, und wir waren beiter und glücklich. 
Das ift alles. 

„Im Jahr 1804 bezog ich die Univerfität Göttingen, ab- 
jolvirte meine Studien und reiste im Frühling 1807 zum erſten— 
mal wieder nad) Haufe. Da ſah es böje aus, Bon den un: 
glüdlihen öffentlihen Zuftänden rede ich nicht weiter, aber auch 
in unferen Familien ftand e3 mehr als traurig. Frau von 
Grieben war vor einigen Tagen geftorben und zwei Tage nad) 
meiner Ankunft folgte ihr auch meine Mutter an der gleichen 
Krankheit, dem Lazareth-Typhus. Und um das Unglüd aud 
in einer anderen Richtung voll zu machen, geftand mir mein 
Bater in der erften ruhigen Stunde, daß er das Gut jchmerlich 

„werde halten können; e3 dürfe uns bei einem Verkauf, zumal 
in jener Zeit, ſehr wenig übrig bleiben. Grieben ſei noch feine 
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einzige Stütze, aber er ſcheue ſich ihn immer von neuem in An: 
ſpruch zu nehmen, da ſeine Vorſchüſſe ohnehin ſchon eine ſehr 
bedeutende Summe bildeten und kaum noch durch den Werth 
des Gutes geſichert würden. 

„Ich brauche dir nicht erſt zu ſagen, wie qualvoll mir das 
war; trotzdem ergriff ich aber die erſte Gelegenheit, mit dem 
Nachbar davon zu reden und fand mich von ihm auf's herzlichſte 
getröſtet. „Beruhige dich, Arnold,“ ſagte er. „Du weißt, ich 
bin ein guter Wirth und bedenke zuerſt die Zukunft der Meinen. 
Da aber auch du zu ihnen gehörſt, kann ich mehr für dich thun, 
als mir ſonſt möglich ſein würde. So rechne ich. Ich habe 
meinem alten Freunde nicht mehr gegeben, als ich verantworten, 
als euer Gut tragen kann. Ueber dieſe Zeit muß euch fort: 
geholfen werden, ſonſt freilich iſt's vorbei, aber ich denke, e3 ſoll 
fih auch thun laſſen. — Wenn nur dein Bater fi ein wenig 
menagiren fünnte! — Wie wär's, Arnold," fügte er finnend 
hinzu, „wenn der Alte dir das Gut übergäbe und dich wirth: 
Ihaften ließe? Deine Garriere freilich —“ 

„Da er feinen Sag nicht ſchloß, mich vielmehr nur fragend 
anſah, jo verjegte ich nach einer Weile faft traurig: „auf meine 
Carriere fommt’3 nit an, Bapa. Aber glauben Sie im Ernft, 
daß mein Vater ſich auf dergleichen einliege? Oder hülfe ung 
das etwas? Würde er feine Anſprüche und Gewohnheiten auf: 
geben oder könnten wir ihnen entgegentreten?" — „Freilich, 
freilich," meinte auch er in betrübtem Tone, „ich weiß das nur 
zu gut! Nun — lafle die Ohren nicht hängen, mein unge, es 
muß und wird fich Hülfe finden,” ſetzte er hinzu. „Geh jetzt 
zu deiner Kleinen, da3 arme Ding gudt nach dir aus, wie Die 
Blume. nah Sonnenfdein.” — Und indem er mir die Hand 
ſchüttelte, jchloß er: „ich gehe auf's Feld. Grüße deinen Alten 
daheim und ſag' ihm: geftern wäre der Wollzow bei und gewe— 
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jen — weiß nicht, wie ich zu der Ehre komme. ’3 ift noch 
immer ber wiberwärtige Burſch' wie vor dreißig Jahren.” — 

„Ich habe dir dies Geſpräch jo ausführlich mitgetheilt, — 
halb um dir den Mann und feine Gefinuung zu zeichnen, halb, 
weil es daS letzte war, da3 ich in diefer Art mit ihm führen 
durfte. Damals ahnte oder ermog ich dergleichen nicht, ich kannte 
ihn als einen treuen Freund der Meinen. — Bei Reginen fand 
ich e3 wie immer, oder vielmehr noch inniger, noͤch einiger mit 
mir, als wir jegt zum erjtenmal nicht allein über das Glüd, 
fondern auch über den Ernft unferer Zukunft ſprachen. Dabei 
daten wir an nicht? Fremdes. Aber auch fie jagte mir von 
Wollzows Beſuch und daß ihr der Mann, den fie gleichfalls 
jegt zum erftenmal gejehen, gründlich mißfallen, ohne daß fie 
wüßte, weßhalb. Denn er war nur als artiger, theilnehmender 
Nachbar aufgetreten. 

„SH muß bier anführen, daß er als Wittwer und pen: 
fionirt zurüdgefehrt war; wie ich nachher erfuhr, hatte er fi 
bei dem Unglüd des Staats ebenjo ſchwach und kopflos benom: 
men, wie viele feines leihen. Er lebte nun auf feinen Gütern 
und beſuchte in der nächſten Zeit noch ein paarmal Griebens, 
wie au andere Nachbarn, meinen Vater ausgenommen; aber 
ſeltſamerweiſe begegnete ich ihm auch jegt wieder nirgends — ich 
babe mich jeither zuweilen gefragt: jollte das fo ſein? — 
Freilich reiste ich bald ab, ES war gleih nah dem Tilfiter 
Frieden, man ging mit Eifer an die Wiederaufbauung des Staat3 
und verwandte dabei dankbar die friſchen Kräfte, welche fich leider 
in nur zu geringer Zahl berbeifanden. So erhielt auch ich Jo: 
gleich eine Anjtellung beim Minifterium des Aeußern und damit 
jo viel zu thun, daß ich's kaum zu leiften vermochte. Da dachte 
ih denn nur an das Allernächſte und befümmerte mid um nichts, 
was mich nicht bivelt anging. Es Tam hinzu, daß ich von daheim 
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ſtets im Ganzen erträgliche Nachrichten empfing. Nur Wollzows 
Beſuche bei Grieben ſagten mir nicht recht zu, und noch weni: 
ger, daß er Reginen eine Aufmerkſamkeit widmete, die ihr beſchwer⸗ 
ih wurde. Nah Haufe fam ih nicht, es gab damals feinen 
Urlaub, und jo verging über ein Jahr. 

„Im Herbit 1808 mar ich mit Depeihen an unfeten Ge: 
fandten in Paris gefhidt worden, Man hatte mir bei meiner 
Rückkehr einen Urlaub in Ausfiht geftellt und ih war mit Re: 
ginen übereingefommen, daß ich dann daheim alles in Ordnung 
bringen und die Geliebte jo bald wie möglich heimführen follte. 
Es fanden fi aber zuerft noch Geſchäfte und Verzögerungen, 
und als ich etwa vier Wochen nach meiner Heimlehr endlich den 
Urlaub in der Taſche Hatte, jagte mir auf dem Wege in meine 
Wohnung ein begegnender Belannter: „nun, wenn's jo raſch 
ging, hätte Grieben auch wohl auf dih warten können.” — 
„Grieben?“ Fragt’ ich ganz verwundert. „Wie jo?" — „Nun, 
du wirft ihn doch gejehen haben,” jagt er, „er war ja faſt acht 
Tage bier, in der „Stadt Rom,” und ift geitern abgereist." — 
‚Acht Tage bier? Aber das ift ja gar nicht möglich!“ rief ih; 
Grieben mußte es willen, daß ih in Berlin war und demnächſt 
fommen wollte. Es war mir freilich aufgefallen, daß ich ſeit 
meiner Rückkehr von Paris noch gar fein Lebenszeichen von 
Haufe empfangen, und ich hatte mich in meinem leßten Briefe 
darüber bellagt, — allein da ih von Tag zu Tag reifen zu 
fönnen boffte, jo batte ich darin auch einen Grund für Negine 
gefunden, einftweilen nicht mehr zu jchreiben. Nun aber — 
Grieben bier und nicht bei mir? — „ES ift ja nicht möglich !* 
wiederholte ih und eilte fort. Mlein es zeigte ſich bald leider 
als fiher. Er war da geweſen, acht volle Tage lang, und 
geftern abgereist. 

„Ich kam ganz betäubt in meine Wohnung und — fand, 
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was mid) vollends niederdrüdte: eine Stafette unjere® Gutöver: 
walters, der mir den auf der Jagd erfolgten Tod meines Vaters 
meldete. Laſſe mich über dies Unglüd, über meine Heimreije 
hingehen, mein Freund,” fügte Branded gepreßt hinzu; „ed ge: 
nügt, wenn ich erwähne, daß ich daheim nur zu bald erfuhr, 
wa3 der Verwalter mir in jeinem Briefe verjchwiegen — daß 
mein Vater aller Vermuthung nach durch eigene Hand geendet. 
Die Veranlaſſung war leider Har genug — es waren jämmt- 
liche Hypotheken von einem Geſchäftsmann in der Kreisftadt ge: 
fündigt worden, und zugleich hatte auch Grieben plötzlich auf 
das unfreundlichfte gedrängt. Ich wiederhole, was ich früher 
ihon gejagt: da3 hieß, zumal in jener vertrauenslojfen Zeit, ung 
zu mehr als Bettlern machen. Bei dem damaligen Werth des 
Grundbefiges dedte dag Gut die Schulden nicht. 

„Und endlich, um Unglüd und Räthſel, muß ich wohl 
jagen, voll zu machen, gab mir der Verwalter einen Brief Grie- 
bens, der am Morgen für mich abgegeben war. Darin jchrieb 
der alte freundliche Nachbar etwa: Gründe, die ich noch befier 
fennen und würdigen würde als er, machten es ihm zur Pflicht, 
jedes Berhältniß zwifhen und als aufgehoben anzujehen und 
meinen Beſuch einfürallemal abzulehnen. Da eine Berftändigung 
in dem bei mir etwa vorauszufegenden Sinn unmöglih, weile 
er nugloje Erörterungen zurüd, um jo mehr, da er demnächſt 
auf unbeftimmte Zeit verreiſe. Er erſuche mih um Zurüdgabe 
der Briefe ſowie alles Webrigen, was ich von Reginen erhalten, 
und um baldmöglihe Ordnung der peluniären Berhältnijle. 
Meine eigenen Briefe und Heinen Geſchenke an die Geliebte 
lagen bei, mit der Bemerkung, daß Regine mit diefem Ende ein: 
verftanden jei. — 

„Hiermit bin ich, jo unglaublich dir das Klingen mag, eigent: 
ih fertig," redete Arnold nach einer langen Pauje weiter. 
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„Denn da er fein Kind, fondern ein Mann war, blieb es bei 
der Entſcheidung. Regine babe ich nicht wiedergejehen, nie direkt 
von ihr etwas erfahren, niemals eine Aufllärung erhalten. Grie⸗ 
ben begegnete ih an einem ber nächſten Tage bei einem meiner 
Verſuche, eine Erklärung zu erzwingen, auf der Landſtraße. Er 
blieb nicht unartig, aber kalt und bejtimmt bei jeinem Ausſpruch; 
meine Leidenjchaft führte nur zu einer jchnelleren Beendigung 
dieſes troftlofen Geſprächs, und als ich zum Schluß verzweiflungs⸗ 
voll ſchwor, daß ich Regine, ohne fie jelber zu fehen und zu 
Sprechen, niemals aufgeben, fie ftet3 als die Meine in Anſpruch 
nehmen werde, da jchied er mit den falten Worten: „jo wird 
. man fie aljo nur um fo ernftlicher zu Jchügen haben.” Das 
war das Legte, was ih von ihm vernahm. Am folgenden Mor: 
gen war er mit Neginen abgereist, ohne daß ich erfuhr, wohin. 
Etwa anderthalb Jahre jpäter ift er geitorben und fol, wie ich 
von einem gemeinjamen Belannten erfuhr, damals milder über 
mich gedacht, ja ſich der Härte gegen mich angellagt und ſogar 
beabfichtigt haben, mir Erklärungen zu geben. Daran bat ihn 
‚fein Tod verhindert, wie es fcheint, ich erfuhr wenigſtens nichts. 

„Das Gut verkauft’ ih an einen Freund, der eine Freun⸗ 
desjumme dafür bezahlte, Jo daß ich nicht nur alle Schulden tilgen 
fonnte, jondern jogar auch noch einige Vermögen übrig behielt. 
Als ich beim Abſchluß dieſes Geſchäfts nochmals in der Heimat 
war, begegnete ich einmal Neginens älterer, längft verheirgtheter 
Schweſter, die mir von jeher wohlgewollt und die auch jet be- 
wies, Mas ihren Vater von und entfernt, wußte fie nicht; er 
hatte fich nie darüber äußern wollen; doch war es ziemlich Klar, 
daß wir verläumdet worden und zwar von Wollzow. — Wollzom 
war auch der Beliger jener Hypothelen gemejen, deren Kündigung 
unjern Ruin herbeiführte, und Wollzow war gegenwärtig Regi: 
nens Gatte, 
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„Wie daS alles gelommen, weiß ih nicht, armer Arnold,” 
jagte mir die Dame zum Schluß. „Regine hat nie darüber reden 
wollen, aber an ihrem Hochzeitstage äußerte fie gegen mich, wenn 
ih di ſähe, ſollte ih dir jagen, daß fie dir nie gezürnt und 
nie an bir gezmweifelt. Auch du jollteft die Sünde, die an eud) 
begangen, vergeben und dich in das Unvermeidliche fügen, wie 
fie es gemußt. — Ich ſelbſt habe fie jeitdem nicht wieder gejehen, 
da der General glei) mit ihr abreiste, und da er, wie du weißt, 
feine Güter verlauft bat, feitbem bald bier, bald da lebt. Ich 
weiß nicht einmal immer dad Wo; unjere Correfpondenz ift eine 
ſehr fpärliche, geht auch meiftens durch feinen Banquier, und 
Regineng Briefe jind jo kalt und kurz, daß ich fie für unnatür: 
Ih und unmahr halten muß. Glücklich Tann fie nicht fein. 
Gott verzeihe unjerem Bater dies Elend.” 

„Da wieberholte ih im Innern jenen Schwur, den ich da: 
mal3 gegen Grieben ausgeſprochen, aber zu feiner Ausführung 
gelangte ih nicht. Denn wie ich ſuchte, ich entdedte Wollzows 
Aufenthalt nicht und Tonnte nicht? Näheres über ihn und Regine 
erfahren. Nur fo viel wurde mir Har, daß er fi abfichtlich 
verbergen — hatte er von meinem Borfaß gehört? — und zu 
jener Zeit wenigftend, außer Landes jein müſſe. 

„Und nun, Karl, finde ich ihn dennoch, bier, nachdem ich 
faft ein Jahr in derjelben Stadt gewohnt, nachdem ich faft ebenfo 
lange fein Haus gekannt und in jeinem Hausgenofien ſeit Mona: 
ten einen alten Freund gefunden. Und nun jehe ich Regine, und 
böre von dir, daß fie es wirklich ift. Das Einzige, was ich noch 
nicht begreife, ift, daß er jo lange hier neben mir leben mochte. 
Mein Name muß ihm zu Obren geflommen jein, und dann —“ 

Der Sandidat fchüttelte den Kopf. „Sag’ das nicht,” meinte 
er tief gedämpft und man hört’ es feiner Stimme, an, wie er: 
ihüttert er von dem Vernommenen war, „Du glaubft nicht, 
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wie zurüdgezogen man draußen lebt; ich habe noch niemals die 
leifefte Hindeutung auf die Stadt und ihre Bewohner vernommen, 
welche über den Auftrag zu irgend einer Belorgung an die Diener: 
haft binausgegangen wäre, Herr von Willing kennt vermuth: 
ih außer dem Arzt feine Menfchenfeele und fragt auch nad 


feiner. Bei feiner Gemahlin ift es beftimmt nicht anders." — 


„And doch!“ wandte Branded ein; „nad allem, was du mir 
von deinem Principal gejagt, wie er jeine Hausgenoſſen, felbft 
dih controlirt — jollte er nicht erfahren haben, zu wem du jetzt 
jo häufig gehſt?“ — Der Freund jchüttelte wieder den Kopf 
„Gefragt bat er mich wenigſtens nicht,” fagte er. 

Arnold ftand auf und ging einigemale ſchweigend und mit 
finfter zum Boden gemwendetem Aug’ im Zimmer auf und ab. 
Endlich blieb er vor dem tief nachdenklihen Freunde ftehen und 
ſprach entjchloflenen ruhigen Tons: „was jegt wird, Karl, das 
ahn' ih noch nicht. Aber mein Schwur befteht, und was ein 
Mann zu feiner Ausführung zu thun vermag, da3 gefchieht von 
mir. Du folft und mußt dabei ganz aus dem Spiel bleiben. 
Ich will nichts von dir, als daß du die Dinge ihren Gang gehen 
läß’ft, in dem weder du, noch irgend ein anderer fie würde auf: 
halten können. Nur wenn mich ein ſchleunig Ende fortnehmen 
jollte — dann vertritt mich und mein Angedenfen — bei ihr.” 

Karl ftand gleichfalls auf. „ch veripreche nichts, ich nehme 
feinerlei Verpflihtung auf mich,” ermwiderte er, und man hört’ 
es wohl, daß er nicht minder entiehloffen war als Arnold, „Ich 
ſage auch zu dir nichts als: gebenfe deiner und ihrer Ehre,“ 


6. 


„Lieber Arnold, von meiner Mutter erhalte ich fo üble Nach⸗ 
richten, daß ich auf das ſchleunigſte abreiſen muß. Da ich Dich 
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in der Seſſion weiß und nicht auf Deine Heimkehr warten Tann, 
will ih Dir jhriftlih Adieu Jagen und den Brief jelber in Dei: 
ner Wohnung abgeben. — Deine Mittheilungen find feit dem 
Mittwoch mir nicht aus dem Sinn gelommen; fie gehen Tag und 
Naht mit mir herum, und ich leugne nicht, daß ich in meinem 
ganzen Leben noch nichts erfahren, was mich jo durdaus, jo 
qualvoll unfiher gemacht hätte. Ich Tann mich nicht für, ic 
kann mich nicht wider Dich entſcheiden. Ach Tann und will mit 
diefer traurigen Sache nicht? zu thun haben, aber ich vermochte 
e3 nicht von bier fortzugehen, ohne wenigſtens einen Verſuch ge- 
macht zu haben, mir eine Art von ruhiger und Harer Anſchau— 
ung der Dinge zu verſchaffen, ohne die ich weder in diejem 
Haufe, noch mit Dir weiter zu leben vermöchte. Es ift mir dur 
einen Zufall leichter geworden, als ich gehofit. 

„Als ih vor dem Frühſtück mit Robert im Garten war und 
grade an einem Stöckchen für ihn jchnikelte, fam Frau von 
Willing zu uns heran, um mir ihre Theilnahme in Betreff mei: 
ner Mutter auszufprehen und mir Adieu zu fagen. Sie jah 
das Meſſer, das ich auf die Bank gelegt, nahm es auf und fand 
es hübſch. 

„Es iſt nicht minder praktiſch und dauerhaft,“ ſagte ich. 
„Seit Arnold Brandeck es mir im Sommer 1818 ſchenkte, iſt es 
ftet3 im Gebrauch geweſen und bat ſich erprobt.“ — Ich beob⸗ 
achtete fie — fie blieb volllommen gefaßt und unverändert, und 
fragte erft nach einer Weile, von dem Meſſer, dad noch in ihrer : 
Hand lag, zu mir auffehend, fanft: „Arnold Branded, ſagten 
Sie? Den haben Sie gelannt?” — „Ja wohl,“ verſetzte ich, 
„es war mein liebfter Kamerad. Kennen aud Sie ihn, gnädige 
Frau?" — „Er war mein ältefter Sugendfreund,* ſprach fie 
wieder jo ſanft und fügte dann noch weicher, möcht’ ich's heißen, 
Binzu: „aljo Ihr Ramerad im Felde, Herr Candidat? Sind Sie 
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auch bei feinem Tode zugegen geweſen?“ — „Bei jeinem Tode, 
gnädige Frau?“ rief ich wirklich beftürzt, dies Tam mir gar zu uner- 
wartet. „Er lebt ja heute noch!“ — Da erbleichte fie fichtbar 
und ſah mid eine Weile ftarr an, als fafle fie meine Worte 
faum, und erft nad) einer ziemlich langen Pauſe ſagte fie ftodend : 
„aber meine Schwefter ſchrieb mir doch —.“ — „Daß er bei 
Montmirail gefallen ?" fiel ich ein. „Nein, gnäbige Frau, er 
wurde dort nur ſchwer verwundet und wie faft alle unjere Ber: 
wundeten an jenem unglüdlihen Tage auch gefangen. Aber er 
fam davon und ift, wenn er aud) nicht mehr dienen fonnte, jetzt 
wieder wohl auf. Doc ift das Gerücht von feinem Tode begreif: 
lich. Wir felbft erfuhren erft nah Moden von feinem Leben.“ 
— „Und wo und wie lebt er ſeitdem?“ fragte fie nach einer 
neuen Pauſe. — „Hier in der Stadt, gnädige Frau, als Aſſeſſor 
beim Hofgericht,“ verfeßte ich, „ich ſehe ihn oft — es ift ſeltſam, 
daß Sie nicht? davon erfuhren.” — Um ihren Mund zudte es 
flüchtig, ihr Auge ſah mich wieder jo ftarr an, allein das währte 
nur einen Moment und dann fagte fie weih: „Sie willen, mie 
zurüdgezogen wir leben, Herr Candidat, wir hören nichts auß der 
Stadt. Auch glaube ich nicht, daß Herr von Branded den Namen 
meines Gatten kennt. — Aber es ift Frühſtückszeit,“ brach fie 
ab. „Sie werden auch auf Ihre Reife zu räften haben. Noch⸗ 
mals, Herr Candidat, mögen Sie Yhre Mutter befier finden, 
al? Sie fürchten. Leben Sie wohl und Gott ftärfe Sie." Damit 
ging fie. 

„Ich babe Dir dies nicht verhehlen wollen, Arnold. Benütze 
es, wie Du es vor Gott und Deinem Gemiflen verantworten 
kannſt. Neulich jagte ich zu Dir: gedenke ihrer und Deiner Ehre. 
— Heute füge ich binzu: ehre und fchone ihre Ruhe. — Gott 
befohlen, Arnold — fage ich aus meinem tiefften Herzen. 

„Dein Karl Walifius.“ 


+ 
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Das war ber Brief, den Arnold, als er Mittags aus der 
Seſſion fam, anf feinem Schreibtiihe fand, während ihm der 
alte Diener zugleich die mündlichen Abjchiedsgrüße des Freundes 
und das legte Wort deſſelben beftellte: er möge nicht zu raſch 
bandeln. 

Als er den Brief gelejen hatte, jaß er lange, bleih und 
regungslos vor fi binfchauend, und aud ba er ſich aufgerafft, 
den Brief verichloflen hatte nnd feinen Geichäften, dem Leben 
und Treiben de Tages nacging, blieb er wie im Traume, 
Schwerer mag felten ein Menjh mit ſich gerungen haben als 
Arnold Branded in diefen erften Stunden, während der nädhften 
Tage. Hier verfland er nur zu gut, daß die Geliebte feiner 
längft nur noch als eines Todten gedacht, daß fie mit allem, was 
das Reben ihnen beiden noch gebradt haben könnte, abgeſchloſſen, 
daß jedes Gefühl für ihn in ihr zur ftillen Erinnerung geworden. 
Und unmittelbar daneben ftand nun bie Srlenntniß, daß fie 
aus ber Ruhe und dem Frieden dieſes Erinnerns ermedt worden 
war — nicht dur ihn und doch für ihn! Und wenn es war, 
wie er e3 glaubte, fo war nun alles wieder da und wach, was 
fie, Gott nur wußte wie, beihmwichtigt und eingewiegt, und bie 
müden Augen jahen von neuem in das alte ſcharfe, blendende 
und ſchmerzende Licht. 

Der Freund Hatte gut jagen: ſchone ihre Ruhe! — War 
ihre diefe Ruhe denn nicht Schon genommen und fonnte fie die: 
jelbe jegt, im Bewußtſein des Lebens, der Nähe Arnolds, wieder 
gewinnen? Hatte fie Arnold wirklich geliebt, hatte fie ihm nur 
gezwungen entjagt, hatte fie ihn wirklich nicht allein wie einen 
ihr Verlorenen, jondern wie einen Todten betrauert, jo mußte 
alles, was fie einft bewegt, was fie jo oder jo überwunden, mit 
boppelter Stärke, zu gefteigerter Dual erwacht fein. Und war es 
da die Hülfe, die ihr geboten werden mußte, die wenn irgend 
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eines Menſchen, Arnolds Pflicht zu fein ſchien, wenn er fie allein 
den alten traurigen Kampf noch einmal kämpfen ließ, jett mo 
er lebte, jetzt wo er ihr nahe, jebt wo er endlich auch fie lebend 
fih nahe wußte? 

Und das alle war nur die Entjagung! Aber daneben be: 
ftand und lebte jener Schwur des verzweifelnden Jünglings im 
Herzen des Mannes in unverminderter Kraft: niemals der Ge- 
liebten zu entjagen, ohne fie gejehen und geſprochen zu haben. 
— Mie ruhig und faft kalt Arnold Branded auch zum Freunde 
von feiner Liebe geſprochen haben mochte, — fie füllte noch heute 
fein Herz aus bis in die ftillfte Tiefe, und durchdrang und be: 
herrſchte noch heut fein ganzes Sein und Weſen, wie fie e8 vor: 
dem in der glüdlichften Zeit feines Lebens gethban. Und wie 
zerbrüdt fein Herz auch in den langen traurigen Jahren geworden, 
es batte nie entſagt und nie vergeflen, daß es ein Recht habe 
auf das Glüd, das voreinft fein eigen geweſen und ihm wider: 
rechtlich entzogen, daß es ein Recht habe nach diefem Glüd von 
neuem mit allen Kräften zu ringen, jobald es als wieder erreich- 
bar vor ihm aufgegangen. Denn ein ſolches Recht auf fein al? 
wahr erfanntes Glüd bat das Menfchenberz, und es bleibt uns 
verjährbar. 

„Ich kann fie nicht aufgeben, ih will fie nicht aufgeben," 
fagte er zum Schluß diefer Reihe von Gedanken, Erwägungen 
und Zweifeln mit voller Entſchloſſenheit vor fih Hin. „Ich muß 
Aufklärung haben und fie mir, wenn nicht anders erzwingen. 
Das bin ich ihrer und meiner Ehre jhuldig, Karl, das! Was 
dieſe Ehre dann weiter noch erheiſcht, das wird erſt danach ihr 
und mir Har werben.“ 

Ueber den Weg, den er einzuſchlagen batte, war er feinen 
Augenblid im Zweifel; von Heimlichkeit, von Schleichwegen Tonnte 
bier am wenigiten die Rede fein. Und fo ftand er einige Tage 
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nach feines Freundes Abreife, in ernft:rubiger, entſchloſſener Hal: 
tung, in einem Zimmer ded Wyler Schlößchens vor dem Befiger 
deflelben, dem er ſich als einen aus dem B.'ſchen Kreife fommen: 
den Fremden batte melden laflen. Er batte Urund genug zu 
der Annahme, dab ihm fein Name Branded die Pforten zu diejen 
aller Welt verjchlojlenen Räumen ſchwerlich öffnen würde. Schon 
jegt war ihm der Eintritt laum geftattet worden, und erſt bie 
Erwähnung des B.'ſchen Kreifes hatte Herrn von Willing vermodt, 
den Fremden vorzulaflen. j 

„Sie fommen aus dem B.'ſchen Kreile, Herr,” ſprach ber 
alte Mann fihtbar in übeljter, ja gereizter Laune zu dem vor 
ihm ftehenden Arnold und mujterte ihn mit durchbringendem, 
finfterem und hochmüthigem Blid, „und da ich bort allerdings 
noch Belannte und Verbindungen babe, welche irgend eine Mit: 
theilung an mich perjönlich erklärlich machen fönnten, jo habe ich 
mich darauf Hin berbeigelaflen, jemand, deilen Name mir nicht 
gemeldet wurde, anzunehmen. Jetzt aber muß ich vor allem nad) 
diefem Namen fragen, denn ich kenne Sie nicht, Herr.“ — Ur: 
nold verbeugte ſich kalt ; er hatte den Andern ebenſo feit beobachtet, 
wie diefer ihn. Das war alſo der Mann, dem er aller Ber: 
muthung nad den Ruin feines Vaters, die Vernichtung ſeines 
eigenen Glüds zujchieben durfte! „Und doch kennen Sie mid 
unzweifelhaft, Herr General,” ſagte er langſam und deutlich. 
„Ih darf wenigſtens wohl annehmen, daß der General Freiherr 
von Wollzow Namen und Gefichtözüge feines früheren Nachbars 
Brandeck nicht vergeflen bat. Und ich foll meinem Vater ähnlich 
fein, Herr Baron.” 

Der ftolge alte Mann war bei dem Namen Branded fit: 
bar zufammengefahren und feine harten, hochmüthigen Geſichts⸗ 
zuge verzerrten fih für einen Augenblid wie unter einem jähen 


Krampf. „Natter!" knirſchte er, die Fauſt ballend unb indem 
Hoefer, Erzaͤhlende Schriften, XL. 
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die großen blauen Augen ſich mit einem Blick auf den Gegner 
befteten, al3 hätten fie ihn am liebften damit vernichtet. „Natter 
— mödteft du aus dem Grabe noch ftehen? Aber nimm dich 
in Acht, Menſch;“ fuhr er mit fteigendem Grimm und lauter 
fort, „nimm dich in Acht — mer du auch feieft, wer dich zu 
diefem Ueberfall angeftiftet, ich zertrete euch, wie ich jene ganze 
Brut zertrat! Heraus damit — mer bift du? Der Bube, den 
du nannteft, fchredt mich ebenjowenig, wie fein banguerotter 
Pater. Er liegt tief genug in franzöfifher Erde. Alſo heraus, 
Menſch, Lügner, Betrüger — wer bift du? Wer bat dich gegen 
mich aufgehegt 2” 

Arnold jchüttelte leife den Kopf; diefe finnlofe Heftigkeit, die 
jeder Form und aller Rüdjihten vergaß, vermochte ihn nicht zu 
reizen, gab ihm im Gegentheil eine Ruhe und Zuverficht feinem 
Gegner gegenüber, welche ihm, jo fehr er fie äußerlich auch zu 
erzwingen verftanden, doch in der tiefen Erregtheit der vergangenen 
Tage und noch mehr bei dem jekigen enticheidenden Schritt im 
Grunde fern genug geblieben war. „Mein Herr Baron,” fagte 
er jest ernft, und fein fefter dunkler Blid bannte jo zu jagen 
den zornflammenden de3 Gegners, „ich babe mich bisher mit 
Ihnen und Ihrem Leben nicht mehr beichäftigt als es mid an: 
ging, und daher aud nicht gewußt, daß Sie der Feinde jo viele 
hätten. Ich merke eben, wie jehr ich mich getäufcht; Sie fehen 
Feinde und Angriffe auf einem Terrain, wo ich meines Willens 
allein ftehe. Für dag, was ich hier eben vernommen, werde ich 
ſpäter Rechenichaft fordern. Gegenwärtig handelt es ſich zwiſchen 
und um eine ältere Rechnung, zwilchen Yhnen, dem General, 
Baron von Wollzow, der jeit dem Yahre 1809 fich verftedt 
hielt —.“ — „Herr!“ brauste der General auf und trat Arnold 
einen Schritt näher. 

Das dunkle, düftere Auge begegnete dem flammenden mit 
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dem gleichen feſten, bannenden Blick „Mein Herr Baron, ich 
habe vorhin Sie ausreden laſſen und verlange gegenwärtig von 
Ihnen, daß Sie dieſe Rückſicht auch mir gegenüber bewahren,“ 
ſprach Arnold. „Zwiſchen Jhnen, der Sie fih veritedten, fagte 
ih, und zwiſchen mir, Arnold von Branded, der nicht in Frank—⸗ 
reich fiel, ih nicht verbarg, jondern nach feiner Verwundung 
feine frühere Carriere wieder aufnahm und feit faft einem Jahre 
bier in der Stadt beim Hofgericht ala Aſſeſſor angeftellt ift. Wenn 
Sie wunderbarer Weife bisher nicht3 von mir erfuhren, fo ift 
da3 Ihre Sache; von meiner Identität aber werden Cie fi 
jegt leicht überzeugen können. Und nun, mein Herr General, 
frage ih Sie auf Ihr Chrenwort: wenn Sie in dem Fremden, 
der Sie zu ſprechen verlangte, mid, Arnold von Branded, den 
Sohn des von Ihnen ruinirten und in den Tod gejagten alten 
Kameraden und Gutsnachbars, den Verlobten Reginens, melde 
man ihm ftahl und zu Yhrer Fra machte, — wenn Sie in bem 
Fremden ben erfannt bätten, frage ih, vor dem Sie fich feit 
ſechs Jahren verbargen, — bätten Sie mid angenommen, Herr 
General ?* 

Der alte Herr war ſeit den Worten, welche ihn von Arnold3 
Tanger Anmefenheit in feiner nächſten Nähe unterrichteten und 
ihm damit zugleich jeden Zweifel an der Perfönlichfeit des bitter 
gehaßten und wir müſſen wohl jagen: gefürdteten Feindes neh: 
men mußten, aus feiner bisherigen Haltung fo körperlich wie 
geiftig zurüdgelunfen. Man fah es ihm an, daß der Schlag 
ihn ſchwer getroffen hatte, und wie fehr er ſich auch zufammen: 
nahm, er fonnte weder das bleihe Braun wegwiſchen, das feine 
Züge jest ftatt der früheren unnatürlihen Röthe bededte, noch 
vermodte er das leichte Beben feiner Stimme zu unterdrüden, 
als er nach einer Pauſe verfegte: „ch wüßte in der That nichts, 
mein Herr, was wir mit einander zu reden haben könnten, ge: 
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Ihweige denn, was mich nach einer Unterhaltung mit Ihnen 
hätte Tüftern machen follen. Ich babe Ihrem Bater gegenüber 
meine Rechte verfolgt — ift er dabei zu Grunde gegangen — 
was geht’3 mic an? Und ebenjo wahre ih meine Rechte au 
dem Sohn gegenüber, verlafien Sie fih darauf. Das genügt, 


‘“ denke ih. Und nun — was wollen Sie von mir?" — 


DZ 


„Zweierlei für jegt,” entgegnete Arnold, der feinen Gegner 
nit aus dem Auge gelafien, mit unveränderter Kälte, „Zuerſt 
wünſche ich die Verleumdung kennen zu lernen, durch welche Sie 
Herrn von Örieben damald meinem Vater und mir entfrembdeten. 
Zweiten? verlange ich eine Unterredung mit Reginen, die man 
von meiner Braut zu Ihrer Frau machte. Ich weiß, daß Sie 
von Ihrem Schwiegervater meinen Schwur erfahren haben: Re: 
ginen niemals anders als auf ihren perjönlich gegen mic) ge: 
äußerten Willen hin aufzugeben, Entſcheiden Sie fi.” 

Man ſah's, wie furchtbar fich der alte Herr zufammennehmen 
mußte, um fi nicht einem neuen Ausbruch ſeines Zorns zu 
überlafien. Wiederum verzerrte jener frühere Krampf momentan 
feine Züge, ging diesmal jedoch alsbald in ein finjtere® und 
hohnvolles Lächeln über. „Was Sie und Ihren Vater angeht,” 
fagte er, „io fragen Sie ihn und ſich ſelbſt — ich babe darüber 
nicht? zu jagen. Ich babe die Rechte verfolgt, bie ich hatte — 
find die Branded daran zu Grunde gegangen, wiederhole ih — 
was geht’3 mi an? In Betreff meiner Gemahlin, mein Herr 
— ſo vermeigere ih Ihr Verlangen. Und endlih, was Ihren 
— jenen Schwur betrifft, nun, Sie find ja Ihrer Angabe nad) 
felbft Zurift und werden jo gut willen, wie ih, was es mit 
diefem Schwure dem rechtmäßigen Gatten gegenüber auf fich bat. 
— Ich glaube, wir find fertig, mein Herr?“ 

„Doch nicht ganz, Herr Baron,” ermwiderte Arnold kalt und 
noch einmal bannte fein dunkles ftolzes Aug’ den Anderen, der 
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fih bereit der Thür zugewendet hatte, jo daß er ftehen blieb. 
„Sie müflen zun wenigften noch mein letztes Wort hören — 
ih Kämpfe nicht mit verjchlofienem Viſir. Alſo geben Sie wohl 
Acht! Ich werde Sie mit allen, einem Siebzigjährigen gegenüber 
mir zu Gebot ftehenden Mitteln zu der Aufdedung jener Ber: 
leumdung jo gut wie zur Erklärung der Ausdrüde zu zwingen ver: 
ſuchen, mit denen Sie vorhin meinen Vater und mich zu beihmugen 
wagten. Ich werde ebenjo auf jede mir mögliche Weile jene 
Unterredung mit Ihrer Frau erjtreben, vorausgeſetzt, daß fie 
jelbft diejelbe nicht verweigert. Und nun thun und maden Sie 
was Sie wollen; reifen Sie, verbergen Sie fi, wechſeln Sie 
den Namen von neuem, — es nübt Ihnen nichts. ch verliere 
Sie nicht mehr, bevor Sie mir gerecht geworben.” 

Er neigte leiht das Haupt, wandte fih und verließ Gemach 
und Haus. Der General ftarrte ihm wie betäubt nad). 


T, 


Romanfchreiber haben gewöhnlich das Glüd, daß fie in ihren 
„wahrhaften Geſchichten“ bei allem und jedem, was anderen 
Menſchenkindern verborgen blieb, zugegen fein dürfen, halb Aug’, 
balb Ohr und ganz und gar die hellfte Erfenntniß des von ihnen 
beobadteten Menſchenkindes. Sie gehen zu ſolchem Zweck' durch 
alle Thüren und Fenfter, ja im Notbfall durch Wände und Dede 
und Fußboden, durch die leichteften modernen Häufer und durch 
die ſtärkſten Mauern alter Feudalſchlöſſer, und bringen alles ber: 
aus, ob ſich's auch noch jo tief verbirgt. 

In der Wirklichkeit des täglichen Lebens ift dem bekanntlich 
leider niht ganz fo. Wer Menjchen beobachten und ihre Ge: 
Ihichten erzählen will, findet fi oft übel genug daran. Ueberall 
ftößt er auf ungelöste Räthſel, auf niemals beantwortete Fragen, 
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auf durch feine noch jo Huge Kombination auszufüllende Baujen 
und Lüden, und fteht vor Mauern und Schranken, welde ihm 
jo gut wie jedem Anderen den weiteren Weg verjperren, einen 
tieferen, richtigeren Einblid unmöglich machen. €3 gibt freilich 
Leute, welhe durh Neigung und Geſchick, begünjtigt von allerlei 
Umjtänden und Zufällen, zur Stellung eines Chroniften ihrer 
Zeit und ihrer Gejelljhaftskreife wie berufen erjcheinen, in alle 
Zuftände und Verhältniſſe, ja jogar in mande Menjchenherzen 
“einen Blid werfen, und jede Spur eines Geheimnifjes bi an 
ihr Ende zu verfolgen ſuchen. Allein grade diefe, wenn fie ehr: 
lih gegen fich ſelbſt und gegen uns ſein wollen, können am 
beiten beftätigen, daß allem Sehen und Hören, allem Erfahren 
und Erkennen am Ende doch ſehr beitimmte, unüberjteigliche 
Schranken geſetzt find, daß mit einem Wort im Leben des Tags 
und der Geſellſchaft Räthjel und Geheimniffe genug übrig bleiben, 
welche niemals aufgelöst werden. Tenn mag man jo gejcheut 
fein und fi fo Eug geberden wie man will, in einen Menjchen 

hinein fieht man doch nur dann, wenn er.felbft Einem, jei 
es freiwillig, jei es unabſichtlich die Pforten feines Inneren öffnet, 
und fein Erlebtes, jowie den Gang besjelben fo oder jo darlegt. 
Es gibt aber noch der Menfchen genug, die fih zu dergleichen 
nicht berbeilaflen. 

Herr Henke, der Wirth zur „Poſt“ war ein folder Altes: 
Wiſſer und Stabtchronift ; er wußte in den meiften Fällen nicht 
nur was die Menfchen gethan, jondern auch was und wie fie ge: 
proben, ja ſogar was fie gedacht. Aber felbft Herr Henke 
erfuhr nicht, wie es möglich gemacht worden, daß an einen: der 
legten Auguftabende ber Hofgerichts-Aſſeſſor Arnold von Branded 
von ber Waflerfeite her den Garten des Wyler Schlößchens be: 
treten und dort der Gemahlin des Herrn von Willing, der nun 
plöglich nicht mehr jo, jondern General Baron von Wollzow 
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titulirt werden ſollte, von keinem Unberufenen beobachtet ‚ be 
gegen konnte. 

Er erfuhr, wie noch mehrere in der Stadt, von einer Un: 
terrebung des Generald mit dem jungen Mann, ohne jedoch 
von jenen offenen, drohenden Abſchiedsworten dieſes Leßteren zu 
bören, welde und am Schluß des vorigen Abſchnitts befannt ge: 
worden, Er würde fi dann noch mehr verwundert ımd es 
nicht begriffen haben, daß der General dieje Begegnung troß: 
dem nicht zu verhindern gewußt. Allein auch bierüber wäre 
idm kleine Erklärung geworden. 

Es Hang nichts aus dem alten Herrn heraus, nicht, ob er 
zu hochmüthig die Kraft feines Gegners unterfchägt; Nicht, ob er 
in gerechtfettigter Scheu der Gattin alles Gejchehene verborgen 
und fih mit einer heimlichen, nicht ausreihenden Beobachtung 
begnügt; nicht endlih, ob er die jchnelle Abreiſe, die ihn am 
ersten allen Widerwärtigfeiten entziehen konnte, nur aus einem 
gewillen Trog, nur deßhalb unterlaflen, um jeinem Geguer nicht 
das Feld zu räumen. Es war freilih in diefen Tagen noch 
nicht? an ihn gelangt, was Arnolds Drohungen zu verwirklichen 
ſchien. | 

Es war eine für jenen traurigen Sommer und dieje Gegend 
ungewöhnlid warme und ftile Naht, ald Arnold in jpäter 
Stunde den Kahn, welcher ihn binübergeführt, an der Heinen 
Zandungsbrüde befeftigte und die jegt unverjchloflene Pforte in 
den Pallijaden öffnete. Der Himmel droben war ganz rein und 
die Sterne blidten ungeftört herunter, allein trogdem war es jo 
dunkel, daß allein ein an diefe Schatten gewöhntes Auge über 
die allernächite Umgebung hinaus irgend etwas zu erfennen ver: 
mochte. Nur wenn zuweilen vom Rande des Horizontes ein 
bleiches Wetterleuchten beraufzudte, wurde das murmelnde Wafler 
des Stabtgrabens einmal fihtbar, tauchten drüben der hohe 
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Abhang des Walles und die obenjtehenden alten Linden auf 
Augenblide in geifterhaften Umrifien aus der Nacht empor, Und 
ebenfo war es im arten, den der junge Mann. jegt betrat ; 
kaum erfennbar erhoben ſich die Bäume, die Gebüfchpartieen, und 
nur von dem hellen Kies des Weges aus verbreitete ſich ein 
leifer unbeftimmter Schimmer. 

-Er Stand und ſah fi horchend um, Alles blieb ftill und 
dunkel, vom Schlößchen war nicht? zu bemerken. Er zögerte 
unficher und zweifelnd auf dem durch den Baumfchatten noch 
mehr verdunkelten Platz. Die Pforte war freilich geöffnet ge- 
wejen, — aber hatte ihre oder eine andere, feindlihe Hand das 
getban? Und fie — war fie ſchon bier oder Konnte fie gar nicht 
fommen, oder kam ftatt ihrer ein Anderer, der das Geheimniß 
durchſchaut? — Arnold langte unmwilllürlid unter den Rod, wo 
er die treuen Pijtolen verborgen hatte, welche ihm vor dem Feind 
mehr als einmal das Leben gerettet. — 

Und da war es ihm, als vernehme er plöglidh in feiner 
nächſten Nähe einen leifen, leiſen Ton — war es ein zurüd- 
gedrängtes Schluchzen? — Und wie er erbebend ſich dahin wandte, 
jagte eine vor Bewegung zitternde Stimme: „ih bin bier, 
Arnold," — „Regine!“ murmelte er, denn e8 war die Stimme, 
die ihm vordem fo tief zu Herzen geklungen und nod immer 
unvergeflen in ihm wiederllang, und im nädjften Moment ftand 
er bei ihr, die auf der Heinen Bank jaß, in den dunklen Ge: 
wändern faum bemerkbar, wie ein Theil nur des rings verbrei- 
teten Schattend. Und er bielt ihre Hand, und er lag vor ihr 
auf den Knieen. „Regine!“ murmelte er noch einmal mit einer 
Stimme, welde die tiefe Erſchütterung faft gebrochen Hingen 
ließ. — „Arnold !” erwiderte fie nicht lauter, nicht feiter, und 
ihr Kopf lehnte fich ſchwer gegen jeine Stirn. 

Es war eine lange Pauſe vergangen, als fie das Haupt 
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wieder erhob und die milden Augen, wie er es in folder Nähe 
wohl erlannte, auf bie feinen gerichtet, mit unendlich weicher, 
inniger, banger Stimme fragte: „Arnold, thue ich recht, daß ich 
deinem Rufe folgte? Iſt es recht, daß wir uns jo, zu dieſer 
Stunde, an diefem Plage begegnen? War e3 auf feine andere, 
ung nor Gott und den Menfchen rechtfertigende Weite möglich? 
Sage mir es ehrlih, Arnold!" — „Nein, Regine, dad war es 
nicht,” verlegte er, ohne ihre Hand aus der feinen zu laflen. 
„IH babe von dem General neulich diefe Begegnung offen ge: 
fordert, wie etwad, was dein und mein Recht, und er bat fie 
mir ebenjo offen und bejtimmt verweigert. Cie erzwingen durf: 
ten wir um deinet: und der Welt willen nit, und entjagen 
fonnten wir ihr aud nit. Das fiehft du ein, Regine." — 
— „Ja, das ſehe ich ein,” wieberbolte fie leife. — „Bift du 
fiher, daß du unbeobadtet hieher gekommen?“ fragte er nad) 
einer Baufe. „Ich muß das willen, denn meine nächſten Schritte 
hängen von deiner Antwort ab. Deine Ruhe darf und will 
ih nit ftören laſſen, nicht den Frieden, jo viel dir von ihm 
geworden. Alfo, Regine?" — „Ih glaube nicht bemerkt 
worden zu fein, obgleich ich bejtimmt weiß, daß man mich zu 
jeder Stunde beobachtet," ſagte fie. „Jetzt aber jchläft alles 
drinnen.” 

„Wohlan,“ ſprach er wieder nah einer Pauje, „unjere 
Zeit ift heut eine gemellene, und wir willen nicht, ob und wann 
wir und wieder treffen. Wir dürfen ung nit Per Erinnerung 
an unfer früberes Glüd überlaflen und nicht dem Schmerz darüber, 
wie man ed uns geftohlen, Aber wie man did mir geitohlen, 
Regine, wie du es ertragen, und was bu nun über ung bejchließeft, 
dad muß ih von bir erfahren." — „Das ift mehr, als ich zu fa: 
gen vermag, Arnold,“ verfipte fie, immer in dem gleichen, leifen 
und fanften Ton. „Ih babe niemals tief in dieſe traurigen 
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Zuftände bineinzubliden vermocht. Wie mein Vater gegen dert 
deinen eingenommen wurde, weiß ic am wenigſten. Von bir 
erzählte man plöglih vor meinen Ohren etwas wie eine Untreue 
und allerlei Züge eine ausgelaſſenen Lebenswandels — id 
babe aber niemals daran geglaubt, Arnold," ſetzte fie mit 
tiefer Innigkeit. hinzu, „ih kannte dich ja wie mich felbft und 
wußte wohl, daß du meiner nicht vergeflen würdeſt.“ — „Du 
batteft Recht, Regine,” ſagte er ruhig. „ES ift auch nicht wahr 
geweſen.“ 

„Dann muß man auch deine Geſinnung als Patriot ver⸗ 
dächtigt haben,“ redete ſie weiter. — „Es iſt noch immer nicht 
das Rechte,“ fiel er in einem ſeltſamen, zwiſchen Spott und 
Bitterkeit ſchwankenden Tone ein. „Dein Vater konnte fi, da 
er damals grade in Berlin, gar zu leicht von der Unwahrheit 
jolder Gerüchte überzeugen. Es muß noch Anderes gemwejen 
fein.” — „Das erfuhr ich eben nicht, Arnold. Er kam zurüd 
und kündigte mir an, daß unjer Bund getrennt. Er befahl mir 
einzupaden und nahm feine Einwendungen, lein Bitten und 
Flehen an. ch bin während jener Tage eingeſchloſſen gewejen. 
Und dann reisten wir ab, Und dann folgte jene ſchreckliche 
Zeit, ala Herr von Wollzow meine Hand verlangte und mein 
Bater mich endlich dazu brachte Ja zu jagen. Davon kann ich 
nicht weiter reden, Jelbjt zu dir nicht, Arnold. Mein Vater ift 
längſt ſchon todt und — ob er auch geirtt, er bat mi doch 
lieb gehabt, und ich will nicht anders als mit Liebe an ihn 
denken.“ 

„Und wie haſt du ſeitdem gelebt, Regine?“ fragte Arnold 
endlich gepreßt, da fie ihren Bericht nicht fortjegte. — „Was 
fol ich davon jagen?“ erwiderte fie traurig. „Wir find viel 
auf Reifen gewejen und haben doch ſtets zurüdgezogen gelebt 
— beides entfprad meinen Neigungen, und feit ich nad unjerer 
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Rückkehr meinen Knaben wieder bei mir habe, weiß ich nicht zu 
Hagen. Mein Mann ift nicht hart gegen mich, übt vielmehr 
alle Rüdfichten, die ich erwarten kann, und läßt mich ftill mei: 
nen Weg gehen, Früher freilih,” fügte fie noch leifer hinzu 
und ihre Stimme ſchwankte, „war e3 nicht fo gut. Wollzow 
war furchtbar eiferfüchtig, obgleich ich ihm, Gott weiß das, ni®: 
mals Beranlafiung dazu gegeben, und das war aud, ficher der 
Hauptgrund, daß wir die Reifen aufgaben und ung bier anfie: 
beiten. Seitdem ijt e3 wenigſtens befjer geworden." — „Du 
verläfieft das Haus gar nit?” fragte er nad einer langen 
Baufe. — „Ich bin kränklich, Arnold, und fühle mich zufrieden 
in meiner Stille. Auch würd’ e8 mein Mann nicht gern jehn,” 
entgegnete fie. 

Es war ein langes Schweigen zwijhen ihnen. Rings um: 
ber regte fih nichts, Fein Blatt flüfterte, und allein das leiſe 
Fluten des Waſſers an den Pfählen der Landungsbrüde ward 
vernehmbar. Die Naht war noch dunkler geworden, da fid 
von Welten ber eine Wolkendecke auszubreiten begonnen, und nur 
wenn einmal das Leuchten der nähergerüdten Blitze vorüberflog, 
jah er ihre Geftalt deutlich vor fih. Sie ſaß auf ber Bank 
vorübergebeugt, den Arm aufgejtügt und den Kopf in die Hand 
gelegt, während fie die andere, welche er wieder ergriffen, jtill 
zwiſchen feinen Fingern ruhen ließ. Sie war kalt, dieſe Hand, 
und dennoch klopfte das Blut darin jchnell und unregelmäßig. 
„Und nun — Regine,” ſprach er endlid, „was beſchließeſt du 
über ung?’ — Sie ließ eine Weile vergehen, bevor fie den 
Kopf erhob und ihn anſchaute — er jah das wohl und erkannte 
die Refignation in ihrem bleihen ftillen Geficht und den müden, 
fanften Augen — und nad) einer neuen Pauſe fagte fie leije: „wir 
müflen eben jcheiden, Arnold, wieder und für immer. Weißt 


60 Das Wyler Schlößchen. 


du es ander?” — Er erwiderte nichts, aber fie fühlte, daß 
feine Finger ihre Hand losließen. 

Allein fie faßte fie nur um beito feiter, fie erhob ſich aud 
und legte noch ihre andere Hand auf die feine und hielt fie. Und 
dann ſprach fie mit tief herzlichem, begütigendem, überzeugendem 
Tone: „Arnold, mein theurer, theurer Freund, ich flehe dich an, laß 
mir dein Bild, wie e3 ftet3 in mir geblieben, als daS des edel: 
fen, treujten, malellojejten Mannes! Man bat ung getrennt, 
Arnold, es ift nicht deine Schuld und nicht meine, und die Sünde 
kann nur Gott denen vergeben, die fie an und begangen. In 
meinem Herzen bijt du mir ftet3 nahe geweſen und wirft es 
- ftet3 bleiben — Gott verzeihe mir dieſes Unrecht, wenn es eines 
it. Ich kann nit anderd. Aber für dag Leben find wir ge- 
ſchieden — es ift nit deine und nicht meine Schuld, wieber- 
hole ih, aber zu ändern ift daran nichts. Das mußt du ein: 
jeben, Arnold, Ih Tann nit aus dem Kreife treten, in den 
ih gebannt bin, denn ich habe da mein Kind — Arnold — 
wollteft du, daß es dereinft feiner Mutter mit Verachtung ge: 
denfen müßte? Und ich habe geſchworen, ihm ein treues und 
gehorjames Weib zu fein, und ob mein Herz auch dabei zudte, 
Gott hat den Schwur gehört, und breden Tann ich ihn nidt. 
Und fiehit du wohl,” fügte fie mit zitternder Stimme hinzu, „ich 
fönnte dir doch nicht® mehr fein; ich bin nicht mehr fröhlich, ich 
bin nicht mehr gejund, ich bin müde, Arnold, o jo müde!” Sie 
lehnte ih an ihn und legte den Kopf an feine Schulter. 

„So laß ung ſcheiden,“ ſprach er eintönig, nach einer Weile. 
„Du willſt e8 fo, Regine, und icy füge mid dem." — Sie rich: 
tete den Kopf auf. „Eines verjprih mir,” ſagte fie. „Laß 
alles Vergangene vergangen Jein, forihe und frage ihm nicht 
mehr nad. Die Verleumdungen find von dir abgeglitten, dag 
Andere ift nicht mehr zu ändern. Lab mich bier in der Ruhe 
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und Stille, die mir ſo gut thut, und laſſe mich von Zeit zu 
erfahren, wo du weilſt, wie es dir ergeht. Du kannſt mir das 
durch meine Schweſter ſagen laſſen, ſie ſchreibt mir zuweilen. 
Und von mir ſollſt du auch hören.“ 

Auf dieſe Worte erwiderte er nichts. Nach einer Pauſe 
ſagte er wieder nur: „adieu, Regine, Gott behüte dich!“ — Da 
aber ſchlang fie die Arme um feinen Naden und küßte ihn heiß 
und feſt, und dann ſprach fie von ihm zurüdtretend:: „leb’ wohl, 
Arnold. Gott behüte dich und ſchenke uns Frieden. Leb’ wohl, 
Arnold.” Ihre Hand ließ die en 103 ; fie wandte jich ab und 
verſchwand im Dunkel, - 

Einen Augenblid noch ſah er ihr nah, er hörte noch ein 
leichtes Kniftern des Kieje unter ihrem Fuß; dann war alles 
ſtill. Da wandte au er fih und ging zu der Pforte, in's 
Boot zurüd, löste es und fuhr dur das dunkle Waller dahin. 
Die Uhren in der Stadt ſchlugen Mitternadht. Der Himmel 
bat ſich Schwarz verhüllt, bie und da fielen ſchon einige Regen: 
tropfen und von Zeit zu Zeit ließ fih das Rollen des Donners 
aus der Ferne grolend vernehmen. Arnold achtete auf nichts, 
Er ruderte lautlos weiter, lautlos legte er den Kahn an der 
Stelle an, von ber er ihn entlehnt, und lautlos ging er durd) 
die dunkle, jchweigende Stadt. Es war in ihm eine jchwere, 
dumpfe, endloje Stille. 


8. 


Es war am nächſten Morgen um neun Uhr, als Branded 
zum Bräfidenten feines Gerichte bejchieden wurde. Das Ge: 
witter hatte fih in der Nacht entladen, ber Himmel trieb voll 
ſchwerer Regenwollen, und in ben großen Zimmern der Dienſt⸗ 
wohnung de3 Präfidenten war es ganz dämmerig, ba der Aſſeſſor 
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fih feinem Chef vorftellte.e Dennoch bemerkte diejer die Frank: 
bafte Bläffe und Abgejpanntheit in Branded3 Gefiht und fragte 
theilnehmend darnad. Und auf die Erklärung des jungen Man: 
nes, daß er an feinem alten Kopfjchmerz leide, meinte er freund: 
ih: „das thut mir um fo mehr leid, lieber Branded, da ich 
Sie trotzdem kaum von dem Gejchäft werde diepenfiren können, 
um weldes ih Sie rufen Taffen mußte. Es liegt ein dunkler 
Fall, vielleicht ein Verbrechen vor. Der Aſſeſſor Bode, der Arzt, 
Eie kennen ihn wohl, war eben bei mir und zeigte miran, daß 
man ihn bald nad) fieben Uhr in das jogenannte Wyler Schlöß- 
chen geholt habe, wo bie Kammerfrau ihre Dame leblos in ihrem 
Bett gefunden.” — Arnold ſagte nichts, denn fein Herz 309 
ih zufammen und fein Athem ftodte, aber er ftarrte feinem 
Chef mit entjegten Augen nad, al3 ſäh' er in ihm ein Ge- 
ſpenſt, wie es feine Phantafie jemals furchtbarer fi aus: 
gemalt. 

Der Herr fuhr fort: „Der Aſſeſſor hat die Dame nit nur 
leblos, jondern ſchon tobt gefunden, ja er behauptet, der Tod 
müffe bereit3 vor mehreren Stunden erfolgt und allem Anfchein 
nad ein gemwaltjamer, die Folge einer Erftidung gemefen fein. 
Dafür ſpreche das Lager freilich wieder nicht, es fei in vollfter 
Ordnung, nur daß dieſelbe ihm faft zu groß ericheine. Die 
Kammerfrau, die in der Nähe jchläft, Hat nach ihrer Angabe 
nichts gehört, als gleih nach Mitternacht ein paar laute, und 
wie e3 ihr vorgefommen, zornige Worte des Herrn von Willing ; 
fie babe aber nicht weiter darauf geachtet, der Herr fei nicht 
jelten jehr heftig geweien. Bald darauf ei die Thür zugefchla: 
gen worden und dann alles ftill geblieben. Als Bode nun den 
Herrn wollte rufen laſſen, ergab es fih, daß er in der Nacht 
mit einem Diener „daS Haus verlaflen, um, wie der andere 
Diener angab, eine feiner gewöhnlichen Reifen anzutreten. Aud) 
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joll er immer in diefer Weife abreijen, zu Pferde bis zur Poſt⸗ 
ftation in G., von wo er dann Poſt nimmt. Ich babe fchon 
einen Gensd'armen mit einer Anfrage dahin jenden faflen. 
Sie aber, lieber Branded — aber um Gotteswillen, was haben 
Sie?” unterbrach fih der Präfident, der bisher auf: und ‚abge: 
hend, jett vor dem Aſſeſſor ftehen geblieben war und nun mit 
einemmale bie furdtbare Zerftörung in deilen Geficht bemerlte. 
„Mann, Sie find krank, Sie werden. ohnmädtig!" rief er ihn 
am Arm faflend. 

Der Unglüdliche fuhr fich über die Kalte feuchte Stirn. „Ach 
werde e3 nicht," verjeßte er dann gewaltſam herausathmend, 
„aber wa3 Sie mir übertragen wollen, da3 kann ich nicht über: 
nehmen. Regine Willing, oder vielmehr wie ihr Gatte richtig 
beißt, von Wollzow, war einmal meine Braut, die man von 
mir, ich weiß noch immer nicht weßhalb, vordem getrennt und 
zu der Heirath mit dem alten General gezwungen. ch habe 
fie geftern Abend, bis gegen Mitternacht, zum erftenmal feit acht 
Jahren wieder geſprochen und für immer von ihr Abjchied ge: 
nommen. Jetzt, jagen Sie, ift fie. tobt, vielleicht dur ein Ver: 
breden. Die Unterfuhung vermag ich nicht zu übernehmen. 
Ich ftehe dem Manne nicht unparteiifch gegenüber,” fügte er mit 
einem unbefchreiblichen Lächeln Hinzu. 

Der Präfident war bei diefer Eröffnung fichtbar blaß ge: 
worden. „Das müllen Sie mir ein andermal ausführlicher er: 
zählen, Brandeck,“ ſprach er endlich, und feine Stimme verrieth 
feine Erſchütterung. „Für jebt werde ich natürlich einen Ande- 
ren mit biefer Unterfuhung beauftragen. Sie aber — gehen 
Sie nah Haufe und ſuchen Sie Ruhe und Kraft zu gewinnen, 
diefen entjeglihen Schlag zu überwinden, armer Freund.” Cr 
drüdte ihm warm die Hand und ſchaute dem till Scheidenden lange 
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tief gebanfenvoll nad. Der alte Beamte meinte noch nie von 
einem ähnlich erjchütternden Fall gehört zu haben. 

Und der Fall war nicht nur ein erjchütternder, jondern 
blieb auch dadurch merkwürdig, daß er niemals feine volle Auf: 
Härung fand. Die Angaben des Aſſeſſors Bode zeigten fi 
Freilich genau und völlig wahr, allein feine Anfiht, daß bier 
ein Verbrechen vorliege, jtieß bei mehr als einem jeiner Collegen 
auf ernftlihe Zweifel. Der Erzähler dieſer Gefchichte ift zu 
wenig Sachverftändiger, um nad den ihm vorliegenden Angaben 
der verjchiedenen zugezogenen Aerzte ein entjcheibendes Urtheil 
fällen zu Zönnen. Crevermag nur anzuführen, daß daß Gericht 
der Anficht des Hausarztes beigepflichtet zu haben fcheint, da der 
General Baron von Wollzow, genannt ven Willing, als eines 
ſchweren Verbrechens verdächtig, alsbald ſteckbrieflich verfolgt 
wurde. 

Erreicht wurde damit nichts Der General hatte wirklih auf 
der nächſten Station Poft genommen und war in Begleitung 
feine Diener gegen die Grenze des Nahbarlandes zu gefahren. 
Man konnte feine Reife noch ein paar Stationen jenſeits ver: 
folgen, dann aber hatte er fich, ebenfo wie der Diener aus dem 
Gafthofe einer Heinen Stadt, wo er die beftellte Ertrapoft er: 
warten gewollt, bevor biejelbe anlangte, zu Fuß entfernt, an: 
geblih um einen Gang durch die Straßen zu maden, kehrte 
jedoch nicht zurüd und blieb verſchwunden. Seinen Manteljad 
batte er zurüdgelafien ; der Inhalt desſelben beitand nur in 
einigen Kleidungzftüden und gewährte feinerlei Aufklärung. 
Nicht mehr Anhalt gewährte, was man vom Banquier und 
Gejhäftsführer des Verſchwundenen erfundete. Der General 
hatte, wie wir willen, feine Befigungen im B.'ſchen Kreife längſt 
verfauft und jchon jeit Jahren bedeutende Kapitalien an fi 
gezogen, ohne daß die genannten beiden Geſchäftsleute von ihrem 
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Verbleib unterrichtet wurden. Der alte Herr hatte gegen Beide 
fein Geheimniß daraus gemacht, daß er entichloflen ſei, über 
fur oder lang mit feiner Familie Deutihland ganz und für 
immer zu verlaflen. Das war alles. 

Ob die Kammerfrau, ob der zurüdgebliebene alte Diener 
über die Vorgänge während der Gewitternacht vielleiht Genaue: 
res hätten angeben können, ließ ſich nicht ergründen. Sie blier 
ben unerjchütterlih bei ihren erften Angaben — die Eine, daß 
fie die zornige Etimme des Herrn vernommen, ohne feine Worte 
zu verftehen; der Andere, daß der General, wie in ſolchen Fällen 
ftet3, ihn Abends von feiner in der Nacht anzutretenden Reiſe 
unterrichtet habe und, um ein paar Stunden Schlafs zu finden, 
zeitig zur Ruhe gegangen ſei. Um halb Ein Uhr, da cr wie 
üblih den Herrn babe weden wollen, ſei derjelbe ſchon wach 
und angekleidet geweſen und bald darauf fortgeritten. Unge— 
wöhnliches babe er nicht an ihm bemerft. 

Als der Candidat, von diefen Vorgängen unterrichtet, den: 
noh nah einigen Wochen anlangte, um nad feinem Freunde 
zu jeben, ber fih eben von einer ſchweren Krankheit langjam 
zu erholen begann, fand er dad Wyler Schlößchen bereit3 ver: 
ödet. Der Knabe war von der Schweiter der DVerjtorbenen zu 
ihrem Wohnfig mit fortgenommen, die Dienerſchaft entlaflen, die 
Befigung ſelbſt in den Zeitungen als verfäuflich angezeigt. Bald 
darauf wurde fie au von einem Bewohner der Stadt um eine 
verhältnikmäßig geringe Summe erworben. Das Haus zeigte 
fih baufälliger, ald man e3 zu finden vermuthet. Es mußte 
abgebrochen werden, und jegt fteht dort eine Reitauration und 
Wirthihaft, die um des ſchönen großen Garten? willen im Som: 
mer viel Zufpruch hat, 

Arnold Branded ließ ſich nach feiner völligen Genejung als» 


bald verjegen. Er war noch ftiller geworden und lebte noch eins 
Hoefer, Erzäplende Schriften. XI, d 
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ſamer als bisher, und niemand Kat in ſeiiten Zügen jemals 
wieder ein Lacheln geſehen. Ein han Jahre ſpäter drückte 
Karl Waliſius, der inzwiſchen in der gleichen Staͤdt mit ihm 
feine Anſtellung gefunden, ihn die müden Augen zu. Von 
den Vorgängen in B. war zwiſchen ihnen niemals mehr geredet 
worden. 





Die rothen Nelken. 


1859. 


63 ift eine jo lange Zeit ber, daß ich oft meine, fo weit 
reihe kein menjhlih Gedächtniß zurüd, und das alles fei nur 
ein Traum gemwejen. Für gewöhnlich mache ich mir aber übers 
haupt nicht viele Gedanken barüber, da ich Andres zu thun babe, 
Allein, wenn die Zeit wieder da ift, wenn Die rothen Nelken in 
meinem Garten. blühen, wenn der Duft auffteigt und die Son: 
nenftrablen dur das Laub dort fein und blank zu mir berab: 
ſchlüpfen — da fteht mir alles wieder leibhaftig vor Augen. Ich 
ſehe Haus und Straße, wo Meifter Wehringer wohnte, ich ſehe 
ihn jelbft, den Alten, den Felix, die Yides, die Beatrix, — alle 
und alles, wie es gewejen. Und dann weiß ich, daß ich nicht 
geträumt, jondern erlebt habe, was ich mittheilen will, wie lange 
e3 auch immer ber jein mag. Ich war dazumal noch ein Wans 
dergeſell, und nun bin ich ſchon feit fait fünfzig Jahren Meifter 
und Bürger in biefer guten, alten Stadt. 

Mir ıft aber, als hätten die Nellen noch nie fo ſchön und 
voll geblüht, wie in diefem Jahr, und niemals ift meine Er: 
innerung jo lebhaft geweſen. Das heißt vielleicht, daß der Felix 
mi zum Abmari ruft. Und darum will ich die Mittheilung 
des Gejchehenen nicht länger aufichieben. Es ift eine geheimniß- 
volle, willenswürdige Geſchichte, und fie jol durch meine Schuld 
nicht verloren geben. 
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Es war ein Abend wie der heutige, ſo ſtill und ſchön, da 
zog ich ſpaäͤhenden Blick's durch die enge Straße, in der Meiſter 
Mehringer wohnte. Und plöglich fah ich das Zeichen des Hau: 
jes, den Drachenkopf über der Thür, und in diefer lehnte ein 
junger Menſch, der mich beim Herantreten neugierig mufterte 
und endlich mit Iuftigem Ton zu mir ſprach: „Nun, Gejell, was 
gibt's? 's ift noch nicht Eſſenszeit.“ Das fagte er, weil ich bei 
feinem Anblid Augen und Mund aufriß — hatte ich doch noch 
nie ein jo pradtvoll Mannsbild gejehen, wie der da vor mir 
war. Sein Spott aber brachte mi zur Befinnung, und id) 
entbedte ihm nun friichweg, daß ich von meinem Frankfurter 
Meifter einen Empfeblbrief an den berühmten Goldſchmied Hana 
Mehringer in der Taſche babe und für mein Leben gern in 
diejer Werkftatt arbeiten möchte, 

Da verkhwand der Spott aus seinem Geficht, und er 
meinte: „Biſt bu denn ein Goldſchmied, und willft bei und ar: 
beiten? Daran tbuft bu recht, denn es ift bei uns etwas zu 
lernen. Allein ber Alte ift eigen und nicht ſchnell bei der Hand 
mit Annahme neuer Gefellen, Doch — komm” herein; er tft 
jeßt im Garten.” 

So folgte ih ihm ins Haus und zum Meifter, ber bei feis 
nen Blumen war — er batte die boldjeligen Gefchöpfe jo Lieb 
wie id — und mich nicht gerade freunblih empfing. Ich babe 
aber nicht zu erzählen, was nun alles kam; genug, daß ich end: 
lich durddrang und nad einem mehrtägigen, ſcharfen Eramen, 
nad allerlei Kigligen Probeftäden mich als Gefelle in bie Merl: 
ftatt aufgenommen ſah. Da bab’ ich viel gelernt und ein Un⸗ 
endliches proftirt. Denn Meifter Sana war, wie bemerkt, dazu⸗ 
mal weit berühmt, und fein Sohn, der Felix, — es war ber 
bildihöne Menſch in der Hausthür — gab dem Bater kaum 
nad. An Geihmad in ber Zeihnung und an reicher Erfindung 
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übertraf er ihn ſogar; nur in der Ausführung hapert' es, da er 
“ eine Ruhe und Ausdauer hatte, 


erden 


Wir führten eigentlich a im Haufe. Außer 
dem gelir Maren wir unjer pon denen der Eine, 
Gotthard, ion an bie fünf; und lange im Hauſe 
war, D JR kamen zwei L ne alte Magd wirth⸗ 
ſchaftete in der Küche, und | ſtand die Fides vor, 
eine Sihweftertochter des Mei Jugend vermaist und 


hier erzogen, Die Meifterin war vor ein paar Jahren geſtorben. 

Die Fidez vertrat a aber Die Stelle der Hauzftau auf das 
beite; alle Melt, ſegar Meifter Hand, mar mit dem wadern 
Magdlein zufrieden und "ehnte und liebte fig. Sie war über: 
haupt das ächte und rechte, € tbare, ſchmude Bürgerfind, wie 
mqun's zihiſchen den — uppen unſerer Tage kaum noch 
finden möchte, — und in ihre ſanften und fröhlichen, blauen 
Augen hatte mehr alg Einer zu hi hineingeſchaut. Zu tief ſag' 
ich guch nur dehhalb weil Heiner dort einen Blick für ſich fand. 
Denn die Fides ſelber job zur nad Einem, und das war der 
Felix. Sie that's quch in allen Ehren, da ſie, wie Gotthard 
mir bald erzählte, ein Baar werden follten. Meiſter Wehringer 
mollte fie verheirqthen, ſobald Pie Fides ihr zwanzigſtes Jahr 
exreicht. — „Was er davon Hat,“ ſetzte Gotthard hinzu, „das 
weiß ich nicht. Es fehlt der Fides noch faſt ein Jahr — und 
wenn ich ay des Meiſters Stelle wäre, ſchöb' ih das Ding 
nicht ſo lange mehr hinaus. Aber Meiſter Hans hat ſeinen 
eigenen Kopf.“ 

„Run,“ meinte ih nachdenklich, „Te find noch jung genug, 
und haben wohl Zeit. Aber was hr mir da jagt, Gotthard,“ 
fuhr ich Fopficüttelnd fort, „kommt mir eigentlich kurios vor, 
Bei ber Aungfer Fides mag man fo etwas ſchon ahnen, allein 
beim Felie find’ ich nichts davon. Er läßt e um die Welt 
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nit merken, daß er’3 jo mit ihr im Sinne hat.” — Der Alte 
ſchüttelte gleihfall3 den Kopf. „Das ift es eben,” murmelte er, 
indem er fih von mir abwandte und feiner Wege ging. 

Ih ftand und gudte ihm fchweigend nah, denn es war 
etwa3 in feinen Worten und feiner Weife, was mid) zum Nach⸗ 
denfen aufforderte, ohne daß ich ‚jedoch recht wußte, wohin ich 
meine Gedanken richten follte.e Daß der Felir die Fides viel: 
Veiht nicht genug Tiebte, um fie zu heirathen, — da3 wäre am 
Ende nicht? beſonderes geweſen. Daß er fein Herz wo anders 
bin verſchenkt — e3 konnte möglich fein, denn aud das ift nichts 
Neues. Aber fo oder jo — das Ding mußte noch einen Hafen 
haben, fei es, daß er ſich erft neuerdings von ber Fides abge: 
wandt, ſei ed, daß er feinen Sinn auf eine Dirne gerichtet, die 
unter ihm ftand und fih nit für feine Verhältniffe ſchickte. 
Da dachte ih dann umher, allein ih fand niemand, und mußte 
mir überdied jagen, daß der junge Menſch gar nicht that, wie 
ein heimlich Verliebter. Er war fröhlih und leichtherzig, rührig 
und raftlos, immer voll von Einfällen und zu nicht mehr auf: 
gelegt, als zu einem Yuftigen Spaß. Daß er daneben was in 
fih verbergen fönnte, war gar nicht zu glauben. Und da mid 
das alles überhaupt auch nicht? anging, jo ſchlug ich mir als: 
bald derartige Gedanken aus dem Kopf und lebte meiner Kunft 
und meiner Jugend. 

Ich hab's Schon gejagt, daß ich in der Werkftatt nur ſchwer 
feft geworden, ja ich war, um’3 fo zu nennen, überfompfet, und 
da die beiden andern Gejellen und die Lehrburfche den Schlaf: 
raum im Hintergebäude ausfüllten, jo befam ich eine Kammer 
im Haupthaufe unter dem Dach und neben der kleinen Stube, 
in welcher Felix hauste. Da brauch’ ich's wohl nicht erſt zu 
fagen, daß wir in Morgen: und Abend-Freiftunden zumeilen bei 
einander jaßen und plauderten und lachten und Zollheiten aus: 
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beten. Und zwar geihah das immerdar in meiner Sammer, 
weil e3 in feiner Stube wenig Raum gab und überdies fo un: 
ordentlih ausfah, dab e8 ein Graus war. Das war eigentlich 
ſchade, denn es war ein freundlich Gemach, bie Morgenfonne 
fpielte jo anmuthig hinein, und aus dem Fenſter ſchaute man 
über eine Edle des väterlihen Garten? hinüber auf den eines 
großen Hauſes in einer andern Straße, der prächtig anzujehen 
war mit feinen hohen jhönen Bäumen, mit all den einheimifchen 
und ausländifhen Blüthen. Ich hätte ftundenlang aus Felix' 
Fenſter binausfpähen können auf dieſe Herrlichkeit, — aber er 
machte fi nichts daraus und ſah's nit einmal gern, daß id 
nur einen Blid hinaus that. 

„Die Nachbarn da drüben find hochmüthige Menſchen und 
haben ſich ſchon bei Pontius und Pilatus über dies Fenſter hier 
beſchwert,“ fagte er einmal bei ſolcher Gelegenheit in einem ganz 
ungewohnten, verbrießlihen Ton. „Genützt hat es ihnen nichts, 
allein wir wollen gern jeden Zank vermeiden, Es find von 
unfern beiten Kunden.” — Und Gotthard erzählte mir, daß bort 
feit einiger Zeit eine verwittwete Yreifrau von Eubingen haufe, 
die auf hohem Fuß lebe und bejonders für Geſchmeide und Sil- 
berſachen ein großes Geld ausgebe. Im Uebrigen wußte er wenig 
oder nichts von ihr und ihrem Treiben. 

Wie's in des Felir Zimmer ausſah, habe ich ſchon gefagt, 
es lag dort alles drunter und brüber, wie man’? Taum für 
möglih halten mödte, und von dem, was man Schmud und 
Bierlichleit zu nennen pflegt, gab e3 dort fo gut wie nichts zu 
fehn. Felix befümmerte fih um fo etwa3 nit. Daher mußte 
es mir wohl um fo mehr auffallen, daß ich bort auf einem 
Tiſchlein neben dem Fenfter ftet3 ein prächtig geſchliffenes, alter: 
thümliches Glas mit einem Heinen Strauß blutrother Nelken ſah, 
welche das ganze Gemach mit einem wunderbaren Duft erfüll: 
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ten. Das hatte ich Schon gejehn, ala ih zum erftenmal Binein- 
kam — im Anfang Juni, wo ſolche Blumen noch jehr felten 
und nur durch die Cultur zu treiben find; und das fand ih 
den Juli durch, wo fie überall blühen, und tief in den Ayguft 
hinein, da man fie doch ſonſt wieder nur ſelten findet. 

Sie waren ſtets friſch, und ſtets von der einen pt, wie 
fie nun da in meinem Garten vor mir blühen; bis dahin hatte 
ich aber noch niemals dieſe Farbe gejehn, dies tiefe, ſatte Roth, 
jo innerlich glühend, daß ih eß nur mit einem wahren Herzblut 
vergleichen konnte. Das hatte ich heim eriten Anblick auch gegen 
Selig ausgeſprochen. Er hatte darauf genidt, und heiter geant- 
wortet: „Du haft recht, Han, fie find wie ein Herzblut, und 
mir aud fo lieb, Ich weiß mir nichts befleres als diefe Blume, 
biefe Farbe, dieſen Duft." Und, er jchaute fie faſt zärtlich an, 
mit einem Blick, den ich gar nit in feinem Auge geſucht, und 
dann neigte er jein Geſicht die Blumen nieder, als wolle 
er ſie küſſen, ſo nahe. 

Ein andermal fragte ih ihn, woher er ſie denn erhalte und 
ſtets friſch habe, und er theilte mir mit, daß ein Gärtner vor 
dem Thor, der ſein guter Freund, ſie ihm ziehe; und morgens, 
wenn er in aller Frühe ſich Motion mache — das that er zu 
jeder Jahreszeit — da bringe er ſich den Strauß mit. Das 
redete er halb gleichgültig, halb munter, wie er gemeinhin war, 
aber ich merkte dennoch, daß ihn mein Fragen langweile, und 
ließ es damit gut ſein. Wunderbares war an der Sache ja 
auch eigentlich nichts, und wäre ich nicht ein ſolcher Blumennarr 
geweſen, jo hätte jch vermuthlich gar nie darauf geachtet. 

Indeſſen würde ich das auch jetzt nicht weiter gethan haben, 
wäre nicht plötzlich dies und jenes paſſirt, was mich über die 
Maßen beſtürzte, und mir ein ſchier unheimliches Licht aufgehen 
ließ. Eines guten Morgens nämlich mußte ich aus der Werk⸗ 
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ſtatt einmal in meine Kammer hinauf und ſollte zugleich auch 
aus Felix' Stube eine Zeichnung mitbringen, die er in den letz⸗ 
ten Tagen von einem prachtvollen Pokal entworfen hatte. Der: 
jelbe war von der Dame von Eudingen bei ung beſtellt. Und 
als ih in das Gemach trat, mich nad dem Papier umfchaute 
und dabei auch zufällig gegen das offenjtehende Fenſter ſah, be: 
merkte ich — Gott weiß, wie fih das jo machte! — daß in dem 
großen Haufe drüben eine bunfelgefleidete, weibliche Gejtalt fich 
jo eben weit aus einem Fenſter berauglehnte und einen Strauß 
Blumen vor das Geliht hielt. Es war nicht nahe, aber mein 
Auge jehr ſcharf. Ich konnte nicht zweifeln — der Blid von 
brüben war auf Felix' Fenfter, vielleicht auf mich gerichtet, der 
ih verwundert mitten im Zimmer ftand, — und die Blumen 
mußten diejelben Nelfen fein, bie auch bier im Glaſe blühten, 
Melde andere Blüthe zeigte dies tiefe, leuchtende Roth? 

Ich zog mich ſchleunig zurüd, Mir war’ jeltfam zu Muthe, 
ohne daß ich anzugeben wüßte, wie und weßhalb; es gemuthete 
mi faſt, als habe ich etwas fehr unrechtes und trauriges ge- 
jeben, was no dazu gar fein Menſch, als nur Einer babe 
jehen follen, Man muß meinem Geſicht die Bewegung ange: 
merkt haben, denn als ih in die Werlſtatt trat, gudte mich ber 
Felix groß an, und meinte verwundert: „Behüt uns Gott, 
Han, haft du einen Spuk gejehen? Du bift ja blaß!“ — 

Ich Tchüttelte nur lachend den Kopf und fagte nicht3, und 
erit, al3 ih ein paar Tage darauf wieder einmal in feinem 
Zimmer und vor ben Nelfen ftand, bemerkte ich, daß die Blumen 
doch nicht gar jo jelten fein müßten, wie ich bisher gedadt. 
Und damit rebete ich von jener Yrau drüben und von ihrem 
Strauß; und ich ſprach ernit und beobachtete ihn. — Er ſaß 
am Tiſch und zeichnete, und nachdem er bei meinen erjten Wor⸗ 
ten einmal flüchtig aufgelhaut, bob er das Geficht nicht mehr 
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von der Arbeit, auch nit, da ih ſchwieg, und er antwortete: 
„alfo richtig, du haft einen Spuk gejehen, Hand, oder du mußt 
ed geträumt haben, Ich wenigſtens babe dort jo etwas noch 
nie bemerkt. Und meine Welten? Bah, mein Gärtner gibt da: 
von feinem Andern als mir." Gleich darauf ftand er auf, ſchob 
die Papiere zufammen, und verließ mit mir das Zimmer. 

Seitdem war die Thür, wenn er nicht drinnen, zwar ver: 
Ihloffen, aber ein paar Tage darauf hatte ich doch wieder einen 
überrafchenden Anblid. Denn. al3 mich Meifter Wehringer mit 
einet balbfertigen Arbeit zu der Freifrau von Eudingen ſchickte 
— er felber hatte feine Zeit und Felir war nit daheim — 
ward ih in ihr Kabinet geführt. Sie fam aus einem Neben: 
zimmer hereingetreten, eine ſchlanke und doc ftolze Geftalt, in 
ſchwarzem Gewande mit einem wunderbar fhönen Gefiht und 
großen, dunkeln Augen, und fie ging ſchnell und leicht, wie man 
fih etwa einem lieben Freunde naht, der ung eben überrajct. 
Aber da fie mich ſah, blieb fie jäh ftehen und ſchaute mich nicht 
heiter, jondern mit einem hochmüthigen Blide an, und ihre 
Stimme Hang furz genug bei den Worten: „Was will Er? 
Mer ift Er? Weßhalb kommt der Meifter nicht jelber ** Zwar 
ward ihr Ton während unferer Verhandlung über den Schmud 
dann mieder milder, doch noch lange nicht freundlih, und fo 
empfahl ich mich baldmöglidhit. Da, beim Hinausgehn warf ich 
noch einen Blid durch das Heine prächtige Gemach, und da ſah 
ih am Fenfter ein Tiſchlein, ein alterthümlich gefchliffenes Glas 
darauf, und in dem legtern einen Strauß blutrother Nelken. — 
Es war gerade fo, wie in Felix' Stube! 

Und zum dritten. — Da ſah ih die Dame an einem 
Sonntagmorgen in die Mefle gehn, ihre Hand hielt das Gebet: 
buch und einen Strauß rother Nelken. An der Thür ‘der katho⸗ 
liſchen Kirche ftand Felix, der Proteftant, und aud er hatte eine 
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Nelke im Knopfloch. Und wie die Dame an ihm vorüberging, 
da ſah ich's, daß ſie ihn mit einem ſeltſamen, tiefen Blicke maß; 
und dann fiel aus ihrem Strauß eine Blume, die der Burſche 
haſtig aufhob, Wie er mir bald darauf begegnete, hatte er fie 
zu der andern in's Knopfloch geitedt, und ging den Tag über 
umber mit einem Geficht, das ftrablte, wie der Frühlingshimmel ! 
— Dazu kann ih nun nicht? mehr hinzuſetzen, wie ich damals 
auch Taum etwas hinzudachte. ch verſtand's eben nicht, wenn 
id & auch nicht unnatürlih finden konnte, daß die Beiden 
Wohlgefallen an einander hatten. Denn ein paar jchönere Men⸗ 
ſchen babe ich nie gejehen, ich muß das ftet3 von neuem jagen, 

Die Fides freilih Konnte fich deſſenungeachtet noch immer 
neben der Dame jehen laflen, wenn ihre Schönheit auch von 
einem ganz andern Schnitt war, Mir, für meine Perjon wäre 
fie Tieber gewejen, denn fie hatte Herz in den Augen, und 
Sanftmuth, Ehrlichkeit und Treue ſprachen aus jedem Zuge ihres 
lieben Gefichts, ihres freundlihen Weſens, während aus den 
dunfeln Augen ber Dame, und aus den Bewegungen ihrer fei: 
nen, ſchlanken Glieder, neben aller Freiheit ſtets ein hohes 
Selbftbewußtfein und ein großer Stolz hervorleuchtete. Ihre 
Freundlichkeit war Herablaflung, und für ſolche Leute hatte ich 
damals, wie noch jegt, allen ſchicklichen Reſpekt, aber feine Liebe. 

Der Fides half ihre Schönheit und Lieblichkeit aber nicht; 
Felir befümmerte fi in Wahrheit um fie. verzweifelt wenig, und 
wenn er mit ihr verkehrte, wie dad in einem Jo engen Haug: 
wejen und bei fo langjähriger Belanntichaft gar nicht zu ver: 
meiden war, jo hätte man damals daraus am allerwenigiten ab: 
nehmen können, daß die Beiden eigentlich Brautleute, Es war 
vielmehr, wie zwischen Bruder und Schweiter, und wer von der 
richtigen Sachlage wußte, mußte fi) darüber wundern. Selbft 
Meister Wehringer, der fonft für ſolche häusliche und menſchliche 
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Dinge felten ein Auge Hatte, ſah diefen Verkehr der jungen Leute 
zuweilen Topfihüttelnd an, und meinte einmal Abends nad) Tiſch: 
„von wem der Felix wohl eigentlich das Fiſchblut geerbt hat?“ 
— Über das änderte nichts, und im Webrigen ſchien die Haupt: 
perjon, die Fides, ganz und gar nicht unzufrieden zu ſein. Sie 
war immer freundlih und immer fanft, hatte für jedermann die 
ſchickliche Theilnahme jo gut, wie ein paffendes, munteres Wort, 
und wich vor feinem Scherz zurüd, Ausgelaſſen und luſtig, wie 
fie vordem geweſen fein follte, habe ih fie freilich nie gefannt. 
Doch ſchien es mir, als werde fie nad und nad immer ein 
wenig ftiller und gehaltener, als verlören ihre Bewegungen ein 
bischen von der regen, gefunden, Träftigen Elafticttät, die ich zu⸗ 
erft noch bemerkt. Und dazu kam's mir vor, als ob au ihr 
Auge nit mehr fo Har, und ihre Wange nicht mehr jo voll 
fei, wie ichſss anfangs geſehn. 

Felix hatte dafür, wie ſchon bemerkt, kein Auge, und mix 
ftand es natürlich nit zu, darüber zu reden. Uber dein Mei⸗ 
fter war’3 aufgefallen, fei es, daß er von felber darauf gekom⸗ 
men oder daß es ihm ein Anderer geftedt, und da kam es zu 
allerlei Fragen, zu ſcharfen Blicken und finfterem Stirnrunzeln. 
Meifter Wehringer war ein ftrenger Mann und verftand in man⸗ 
hen Dingen nichts weniger als Spaß. Und barteben hatte er 
einen ſcharfen, durchdringenden Berftand, und wenn er einmal 
einer Sache auf die Spur gefommen, gab's für ihn bald fein 
Geheimniß mehr darin. Das zeigte fi auch hier, denn ſchon 
nah wenigen Tagen war er ficher über alles klarer als irgend 
ein Anderer, und hatte die Zügel feft in feine Hand genommen. 

Es kamen noch ein paar Andeutungen, aber fie waren fürs 
zer, Tchärfer und berber als biäher ; die Blicke Wurden finfterer 
von Tag zu Tag, jäh und doch bohrend trafen fie auf den Einen 
und die Andere, Und eine Morgens, da ich durch's Haus ging, 
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„um in meine Kammer hinaufzuſteigen, ba börte ich aus ber 
Wohnſtube die angſthaft betonten Worte ber Fibes hervorſchallen: 
„Um Gottes Barmherzigkeit willen, Vater, thut das nicht! Was 
kann er denn dafür, wenn er doch Fein Herz für mich hat?" — 
„Was Gerz," hörte ich die grollende Stimme des Meiſters ant⸗ 
worten. „Ehrlichkeit und Ehrbarkeit fol er — — Das Wei: 
tere konnte ich nicht mehr vernehmen, denn ich bin niemals ein 
Horcher geweſen, und eilte jet davon, jo ſchnell ich's vermochte. 

Mas fie vorgehabt, war nicht ſchwer zu errathen, und daß 
der Alte nicht nachgegeben, zeigte fich fehon, da ich wieder herun⸗ 
terfam und in die Werkftatt trat. Mit mir zugleich nämlich, aber 

durch die Thir, die ans dem Haufe und den Wohngemächern 
birgt berführte, kam der Meifter herein, warf, wie immer, einen 
ſcharfen Bit Uber ſeine Mibeitet, rief dann: „Felixr, komm' ein: 
mal mit!" und wähbte ſich tatz ab und wieder aus ber Thür 
hinaus. Der Sohn madte ein paar verwunderte Augen, ba 
fein Vater ihn feit manchen Jahren vieleicht nicht jo zu fich 
gerufen; allein er ftand doch ſogleich auf und folgte wit ben 
Worten: „Ran, da bin ich doch kurios Ich war das gar wicht, 

Es blieb ſtill im Haltfe. Nach einiger Zeit kam der Mei⸗— 
ſter zurück und ſetzte ſich mit finſterer Stirn an feine Arbeit; 
der Sohn folgte jedoch nicht und zeigte ſich auch Mittags nicht am 
Tiſch. Die Fideß war, wie immer, an ihrem Platz und lehte vor. 
Sie hatte verweinte Augen und redete hür, was nöthig war. 

Gleich rk Mittag, da die Ahderh noch Auf ihren Hain 
mern oder wo immer ſonſt waren, ich aber ſchon wieder an ber 
Arbeit ſaß — ich hatte ein Stüc, bis hir viel Freude machte 
und mic, ſchier gar nicht von ſich licß — da frat der Felir in 
die Werkftatt und ſchaute fi um, und fan, als er mich allein 
fand, ſchnell auf mid zu. Er ſah fihfter aus. — „Hoͤr', Hans," 
fagte er raſch und leife, „ich halte dich für meinen reiten und 
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getreuen Freund. Der Vater ſchickt mich nah Amfterdam, um 
- Eoeljteine zu Laufen, und —“ er ladte bitter — „um mid) 
zu bejinnen während der drei Wochen, Es ift mir über den 
Hals gelommen, ich konnte nicht? mehr beſorgen. In einer 
Stunde reit’ ih fort. Dann geh’ hinauf und nimm weg, was 
ih aus meinem Fenſter gehängt, und ſchließe das letztere. Sorge 
dafür, daB niemand was von deinem Thun merkt. MWillft du 
das, Hana?" — „Das will ich wohl,” verſetzt' ih. Behaglich 
war mir die Sache nicht, aber was konnt' ich thun? 

„Und,“ jagt er wieder, und über das bisher ziemlich bleiche 
Gefiht Tief ein heller, rother Schimmer, und er ftodte hie und 
da auch ein wenig, — „und, Hans, wenn der Schmud für die 
Frau von Eudingen fertig ift, jo ſchau' zu, daß du ihn hinüber: 
trägft. Und dann bring’? an, daß ich fort und auf wie lange, 
Man wird’3 dir nit ſchwer machen, denn da ich faft immer 
jelber Tomme,. wird man wohl nad mir fragen. Und ih — 
er ftodte noch häufiger — „habe dort im Haufe jemand, der 
mir am Herzen liegt. Ich Tann Feine Botſchaft ſchicken, aber 
durch die Dame wird man's ſchon erfahren, — Sei treu!” ſetzte 
er raſch Hinzu, da wir die Andern auf der Treppe börten. 
„Adieu!“ Und er war aus dem Gemach. 

Ich war ftill bei meiner Arbeit, und ftill ging ih, nachdem 
ih ihn fort reiten gehört, auf fein Zimmer, nahm fein altes 
Wanderkleid und den Ranzen, die er aus dem Fenſter gehängt, 
herein, und brachte fie auf die gewöhnlide Stelle im Schrank. 
Aber feinen andern Auftrag konnte ih nicht ausführen, da ber 
Meifter nicht mich, jondern Gotthard hinüberſchickte. Es war 
fait, als ob der Alte mir nicht traute oder jonft etwas gegen 
mid hätte, und das gab mir ein gar unbehaglich Gefühl. Allein 
lange braucht' ich mich nicht Damit zu tragen, denn ſchon nad 
wenig Zagen kam er bamit heraus, 
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„Hör Er, mein Sohn," fprad er, als er mich aus der 
Werkſtatt zu fih in den Garten gerufen. „Er hat es gut bei 
mir, aber ih bin auch mit Ihm zufrieden. Doc bin ich Herr 
im Haufe, und was da bei den Meinen und meinen Leuten pa: 
firt, geht niemand mehr an als mich, und ich muß davon wiſſen. 
Nun hat Er wohl von dem erfahren, was es bier neulich gab, 
daß der Felir nicht gut thut und verftodt if. Dit Ihm ift er 
ja ein Herz und eine Seele, drum fol Er mir von des Bur: 
ſchen Heimlichleiten jagen, was Er weiß. Alſo, was treibt der 
Junge, und was und wen bat er im Kopf?" — „Er bat mir 
nie eine Silbe von dergleichen geredet," verjegte ich gefaßt, und 
ih log mit den Worten auch nicht, da ich die Mittheilung in 
den letzten Augenbliden wohl kaum rechnen durfte, felbft wenn 
ih davon hätte ſprechen wollen. — Meifter Hans ſah mich ſcharf 
an. „Sei Er ehrlich,” fagte er. „Wenn der Burfche auch nicht 
“mit Ihm geſprochen — Er wird fih ſchon was denken oder was 
willen, und das will ih auch hören. Sei Er ehrlich!" 

Da konnt' ich mich nicht halten und berichtete dad, was ich 
vorhin erzählt, von den Nelken, der Frau am Fenſter, der Be: 
gegnung an der Kirchthür. Aber von Felix' letztem Auftrage 
fagt’ ich nichts, da mir das ala ein ſchlechter Verrath erjchienen 
wäre. Der Meifter hörte mich mit gerungelter Stirn, aber ſchwei⸗ 
gend an, und bemerkte nur, da ich fertig war, mit verächtlihem 
Lächeln: „'s ift gut. Das hab’ ich mir ſchon jelber gedacht und 
ihm auch davon gejagt." Damit nidte er mir zu und ließ mid) 
in die Werkſtatt zurückkehren. 

Die Zeit verging, ich hörte nicht? mehr von der Sade, und 
endlich kam Felix wieder na Haufe. Hatte ihn die Reife auf: 
gebeitert, oder war er durch das wohlvollbrachte Geſchäft erfreut, 
— da3 hätte ich nicht zu entjcheiden gewußt, allein ich ge wohl, 
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daß er wild und luftig war, wie lange nicht mehr, und alles 
mit einer Lebhaftigfeit erfaßte und mit einer Ausdauer betrieb, 
wie ich's in diefer Weife noch gar nicht an ihm gekannt hatte, 
Und dann — war Vernunft und Weberlegung in ihm wach ge: 
worden, batte er fih mit einem ſeltſamen Umjchlag plößlich zur 
Fides gezogen gefühlt, war ihm irgend ſonſt etwas durch den 
Kopf geflogen, — ich muß wieder jagen: das hätte ich nicht zu 
entiheiden gewußt, aber ich jah auch bier die Veränderung Klar 
vor mir, Dom erjten Tage an wandte er fich der Fides zu, 
wie nie bisher; von SHerzlichleit ward in feinem Weſen gegen 
fie freilich nicht viel bemerkbar, defto mehr aber von Luft, Scherz 
und Nederei. Und bereit3 nach wenigen Tagen ſprach er davon, 
daß er über’3 Jahr ſchon ein alter Ehemann fein werde. 

Bon dem, was ihn früher bewegt, war anjdheinend feine 
Rede mehr. Das Glas war aus feinem Zimmer fort, — die 
Nelten blühten auch längft nicht mehr — an den Fenftern zeig: 
ten fih Vorhänge, die ih ihn nie zurückſchlagen ſah, und er 
weilte in dem Gemach jest auch fat niemals anderd, als zur 
Nacht. — Neugierig, wie das alles gelommen, war ich freilich 
auch, allein vor allem ſchlug mein Herz leicht und froh, daß es 
mit dem braven Menſchen fih jo zum Guten gewandt. Und die⸗ 
jelbe Stimmung jchien bei Alt und Jung im Haufe zu berrichen. 
Nur der Gotthard war ftill, aber aus dem ließ fich nicht? heraus⸗ 
bringen, wo er nicht von felber ſprach. Und das that er nicht. 

Eine Tags ſaßen wir in der Werkitatt bei der Arbeit — 
ed war jo gegen Ende des Februar — und der Felix plauderte 
bald mit diefem, bald mit dem über dies und jenes, über Nähe 
und Ferne, und zulegt kam er auf den Frühling und den Son: 
nenglanz, der den legten Schnee fortnahm, die Knoſpen fich regen 
und ſchon ein paar Schneeglödden aus dem Boden fteigen ließ. 
Denn es war wunderbar jhön in dem Jahre, Dazu war bag 
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Gevögel im Garten rührig und Iuftig, und Felix jang ihm bin 
und wiber einen Liederverd entgegen, hell aus der Bruft heraus, 
und der Fides, bie hereingudte, nidte er zu und wußte auch 
für fie einen ſchelmiſchen Liedergruß. So ging das hin und ber. 
Die Werkitatt war voll Licht und Luft, denn wir alle mußten 
feiner Laune folgen. Der Meifter felber aber war nicht zugegen. 

Da that fi die Thür auf, eine Zofe, wie es ſchien, fam 
bereingefprungen, ein hübſches, keckes Ding, warf das Köpflein 
bin und ber, brachte einen Gruß von ihrer Herrſchaft und ob 
bie beitellte Arbeit noch nicht fertig fei, Dex Felix guckte fie an 
und lachte, wie wir alle, — es war ein luſtig Geihöpflen — 
und dann fragte ex, wer benn ihre Herrſchaft ſei? — „Der Herr 
Schöff Rothenſtein,“ fagte fie mit einem Knix. „If Er der 
Meifter Wehringer?" — „Mein Bater if nit da, Kind,” er: 
wiberte er lächelndb; „aber auch ich ann bir jagen, daß da ein 
Irrthum fteden muß. Wir haben von dem Herrn Schöffen feine 
Arbeit beftellt erhalten" — „Ei, ſprach fie, und jah beftürzt 
aus, „ih bin bo zum Meifter Wehringer geſchickt. Wie —.“ 
— ,6 if da am Markt no ein Meifter Wehringer,” ſagte 
Felix beiuftigt, „aber der ift ein Schreiner.” 

„Ja von der Arbeit hat man mir nichts geſagt,“ meinte 
fie — fie ftand nahe bei Felir — „Io mag's wohl dort fein, 
Nichts für ungut!" Und damit war fie aus der Thür, Aber ich 
tonnte ihr nicht nachſchauen, wie die Andern, ſondern mußte auf 
die Stelle bliden, we fie hinter Felix geftanden. Dort auf dem 
Eſtrich Ing — eine blutrothe Nelke, und ich hatte doch nicht ge: 
feben, dab die Dirne eine jolche ober eine andere Blume in ber 
Hand gehabt, noch daß fie etwas batte fallen laſſen. Unb doc 
konnte die Blume von niemand jonft fein, da Tein anderer frem: 
ber Menſch bei und und an jener Stelle gewefen. — Es über: 
viefelte mich heiß und kalt, ohne daß ich recht wußte weßhalb, 
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Endlich faßt' ich mich jedoch und fragte fo gleichgültig wie möglich: 
„Sieh' dich um, Yelir, was haft du da Rares hinter dir Liegen I“ 

Er drehte fih auf feinem Sit halb um und fah hinab; 
und wie ſich fein Geficht bei dem Anblid der Blume veränderte, 
das vergeſſ' ich in meinem Leben nicht. Daß ein lebendiger 
Menſch fo Teichenbleich werden könne, jo wie eine weißgetündte 
Wand oder wie eine gebleichte Leinwand, das hatt’ ich nie für 
möglich gehalten, und hab's auch nie wieder gejehn, ald an ihm, 
Und furz, jo ward er, und dann warf er mir einen jähen Blid 
zu, und dann büdte er fih, nahm die Nelke auf und verbarg 
fie rafch auf der Bruſt. Das war alles das Werk eines Augen: 
blids, — die Andern mögen davon kaum etwas gejehen haben. 
Gleich darauf aber erhob er fih und ging hinaus, indem er dabei 
etwas vor fi hinmurmelte, al3 wolle er dies Fortgehn entjchul: 
. digen. Aber er fam nicht wieder, und als nad) einiger Zeit der 
zurüdgefehrte Meifter nach ihm rief, zeigte ſich's, daß er ausge⸗ 
gangen fein mußte, benn im Haufe war er nicht zu finden. — 

Und der Abend kam — und ih fand ihn nicht auf feinem 
Zimmer; und es wurde Morgen — und er war nicht dagewe⸗ 
fen. Und e3 verging Tag auf Tag — und Woche auf Woche 
— der Felir blieb fort, und niemand wußte von ihm, noch wohin 
er ich gewendet haben Könnte, 

Schon am zweiten Tage hatte ich dem Meiſter von dem 
Vorfall mit der Blume geſagt, und darauf wurden alle möglichen 
Erkundigungen angeſtellt, die jedoch zu keinem andern Ziele führ⸗ 
ten, als die Sache nur immer dunkler zu machen. Der Schöff 
Rothenftein hatte nicht zu ung geſchickt, und kein Mädchen im 
Dienft, da8 jener Dirne glih. Nach dieſer Legtern ftreiften Gott⸗ 
hard und ih — die Andern erfuhren nichts von alle dem — 
die ganze Stadt und Umgegend, alle Kirchen, Märkte und Tanz« 
pläte ab, ohne fie wieder finden zu lönnen. Die Dame von 


Die rothen Relten. 85 


Eudingen war, wie wir erfuhren, ſchon Ende Januar fort und 
auf eins ihrer Güter in Franlen gegangen; und als MWehringer 
ihr troßdem einen vertrauten Menſchen nachjendete, der im Ges 
beim nad dem Felir forfchen follte, fo war das wieder umfonft. 
Denn der Bote hatte feine Spur von dem Flüchtling entdedt. 
Es war eine fchwere, ernfte Zeit. Der Meifter und Gott- 
bard rebeten faſt gar nicht mehr, die Fides verging wie die Tage 
— man konnt' e3 ordentlich vorausfehn, wann es mit der zu 
Ende fein müßte. Das babe ih aber nicht mehr erlebt, denn 
im Juni ftarb der Meifter plöglih, und da die Werkftatt geſchloſ⸗ 
jen worden, nahm auch ih meinen Abſchied und wanderte von 
neuem in’3 Land hinein, Ich mollte mich allgemach zu meiner 
Heimat zurüdwenden, um mich jelber ald Meifter niederzulafien. 
Davon ift weiter nicht? zu jagen, als daß ich für's Erfte auf 
meiner Wanderſchaft Teine Arbeit fand, die mich feitgehalten hätte. 
So waren einige Wochen herumgegangen, und in den legten 
Augufttagen marjchirte ih von Stuttgart au und wanderte Ep: 
lingen zu, das dazumal noch eine freie Reichgftadt war. Ach war 
erſt Nachmittags aufgebrochen und haſtete mi in dem jchönen 
Gelände, dag ich durchzog, keineswegs, jo daß ich auf dem nicht 
weiten Wege bi gegen Abend zubrachte, und al ich mich der 
alten Stadt näherte, die Sonne nur nod an den Spihen der 
Thürme glänzen ſah. Wie ich auf die Brüde trat, die über den 
Graben zum Thor führte, kam aus dieſem legtern ein Mann 
bervor, und indem ich ihn erblicte, fiel mir der Stod aus der 
Hand und ich rief laut hinaus: „Herrgott meines Lebens, ber 
Felixr!“ — Der war's, — „Wer ruft mi?” jagte er und blieb 
vor mir ftehn und fah mid an; doch im nächſten Augenblide 
tief au) er: „Bei Gott, der Hans Hauber!” Und dabei ward 
fein Geficht milde und fein Aug’ freundlih. Denn ſonſt jah er 
finfter aus und nicht gut, e8 war etwas fahles in feiner Farbe 
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und die ſonſt ſo ſchönen Züge ſchienen jetzt von wildem Leben 
zu erzählen. Er war in den wenigen Monaten um Jahre gealtert. 

„Wo kommſt du her?“ fragte er, und fein Auge blickte fin⸗ 
ftee, und fein Ton war kalt, jo daß ed mich fast zornig machte. 
Ih date daran, wie ſündhaft er gegen die Seinen gehandelt, 
wie ſchwer fie um ihn befümmert gewejen. Und nun fdhien er 
gar nit an fie, an die Heimat, an fein Unvecht zu denten. Das 
hätte ihm doch bei meinem Anblid wie ein Blib ins Herz ſchla⸗ 
gen follen! — „Bon Stuttgart,” verjeßte ich alfo jujtement fo 
furz und kuüͤhl wie er, — „Bon Stuttgart? Und weßhalb bift 
du von und daheim fortgegangen?* fragte er wieder. — Sch 
gudte ihn ernftbaft an und fagte erft nach einer Pauſe: „der 
Meifter ftarb, det Sohn war fort, — da hat der Gotthard bie 
Werkſtatt bis auf beffere Zeiten zugeſchloſſen.“ 

„Doran that er wohl," antwortete er finfter. „Und bie 
Fides ?“ — ‚Die mag au fehon tobt fein. Viel Leben hatte fie 
nicht mehr." — Cr fah mich eine Weile fchweigend an, bevor 
er fi abwendend ſprach: „laß uns denn nach) Haufe gehen, Han, 
ih wohne bier ganz nahe.” — „Immerhin — aber was geht 
da3 mid an?" — entgegnete ich herb, denn ich fühlte mich noch 
zorniger werben und hatte Mühe, mich gefaßt zu halten. „Laß 
du mih nur gehn. An einem Unterfommen wird’ mir auch 
ohne dich nicht fehlen.” — „Truß’ nicht," ſagte er mit finfterm Blid 
und faßte mich dabei am Arm, dab ich's noch am andern Tage 
ſpürte. „Bit du auch Einer von denen, bie nur nad dem Sehn 
urteilen und verdbammen? Meinft du, daß ich nur plaifirähalber 
bavongegangen und Vater und Braut, Haus und Geſchäft, Hei: 
mat und guten Namen- im Stich gelaſſen? Du bift ber einzige 
Menſch geweſen, dem ich in dem legten Jahre vertraut —“ 

„So laß uns gehn,” unterbrach ich ihn, denn es war in 
den Worten und feinem Ton etwas, was mich milder ftimmte, 
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Und da wandte er fi kurz ab, ging mir voran, durch's Thor, 
in eine Gafle und ein Haus, Dort hatte er hoch oben ein 
Ihmudes Zimmer, aus deilen Senfter man weit in’3 Freie ſah. 
Auf dem Fenfterbrett aber blühte in einer Scerbe ein großer 
Nelkenftod mit zehn oder zwölf prachtvollen blutrothen Blumen. 

„Da mad’ es dir bequem,” fagte er, indem er zum Fenfter 
trat. „Leg’ ab, und Binterdrein — es ift ein Weinſchank im 
Haufe, wo du aud was zu eflen haben kannſt. Ich will’3 bir 
beraufholen.” Dann jehwieg er wieder und ließ mich bantieren 
mie ih mochte; nur als ich meinte, daß ich doch zur Nacht fort 
müfje, — gab er mir ein: „Dummes Zeug! Du bleibft da!” 
zur Antwort. Da padte ich denn ab und brachte mich zur Ruh 
und Behaglichkeit, jo gut es eben gehn wollte, und endlich ſaßen 
wir an dem Heinen Tiſch bei der Lampe und fpraden dem 
Weinkruge zu, den er heraufgeholt. Dann mußte ich ihm denn auch 
von daheim erzählen; er war weicher geworden, und als ich ihm 
von der Sorge und dem fichtbaren Gram des Vaters und dem 
Tode defjelben berichtete, ſchlug er die Augen nieder. Aber ich 
ſah's doch, daß er eine Thräne drin hatte. Ä 

Ich Hatte zulegt, da ich von all’ dem Elend und Jammer, 
von dem Gram de3 Alten und der Fides Hinkranken redete, 
wieder härter.und berber gefprodhen und es ihm nicht verborgen, 
daß ih übel genug von ihm dächte. Er hatte mid) dann wohl 
einmal angejehen, allein ohne dabei zu antworten, und nur erft, 
da ich fertig war, ſtand er auf und murmelte, indem er zum 
denfter und dem Nelkenjto trat: „Hin ift hin! Mögen fie im 
Frieden ruh'n!“ — „Nachdem du ihnen den Frieden geftohlen !* 
verjeßte ich bitter. „Der Munich ift wohlfeil.“ 

Er wandte fi langſam zu mir um, fam zurüd und jeßte 
fih mir gegenüber, ohne den Blid von mir zu verwenden, der 
mit einem jeltfamen, halb nachdenklihen, halb auch wieder — 
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ih möchte jagen: abmwejenden Ausdrud auf mir ruhte. „Du re 
deft, wie du's verſtehſt,“ fagte er ruhig nad einer Weile, „und 
deine Worte würden andere fein, ſäßeſt bu fo tief in al’ dem 
Kram, wie ih. Aber ih kann's dir nicht verdenken. Würde ich 
von einem Dritten doch jelber vielleicht ähnlich urtheilen oder 
vordem geurtheilt haben. | 

„Ich kann jet immerhin davon reden,” fuhr er nad einer 
neuen Pause fort, „es ift Tein Geheimniß mehr da und alles 
gleichgültig, — Wie es zugeht, weiß ich nicht, aber ich Habe von 
meiner frühften Jugendzeit an eine wahre Leidenjchaft gehabt für 
die blutrotben Nellen — nur für diefe Blume und diefe Farbe 
— und ih hab’ ſchon dazumal immerdar eine ſolche Blüthe in 
meiner Nähe gehabt, jo lang fie zu finden war, und nie ift mir 
wohler geweſen, al3 wenn ich den Duft mich ummehen fühlte, 
Bei einem andern Menfchen hatt’ ich nie mas Aehnliches gefun: 
den und verbarg daher auch meine — Liebe, die mir mehr als 
einmal nicht wenig Spott eingetragen, und bie mir im Grunde 
jelber kurios genug erſcheinen wollte. Du kennt mich wohl, daß 
ich Kein Kopfhänger und Träumer bin. Aber es half alles nicht? 
und ich konnte mich dieſes Gefühls niemals entihlagen. Nun 
mußt’ ich vor etwa zwei Jahren zum erjtenmal zu der Beatrir 
— du weißt doch, daß die Baronin Eudingen fo heißt? — ing 
Haus,. um mit ihr über das zu reden, was fie beim Vater bes - 
ftellt, Und das erfte, was ih im Zimmer fpürte, war der Nel: 
fenduft, und das erfte, was ich außer der Dame felber jah, war 
ein Glas mit den rothen Blumen — denfelben, die ich daheim 
hatte und liebte, — Was war das? — Willen fonnte fie weder 
von mir, noch meinen Nelfen. Sie wohnte damals erſt feit 
wenigen Wochen in der Stadt. Sag's bir aljo felber; daß ich 
bejtürzt war. 

„Sie merkte mir wohl fo etwas an, denn fie fragte freund: 
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lich: „nun, was bat Er?“ — „Die Nelken da,” verſetzt' ich ver⸗ 
wirt, — „fie find wie aus meinem Zimmer. Ich hab’ fie big: 
ber faum anderswo gejehn. Es ift die einzige Blume, die ich 
lieb habe — diefe Nelke, dieſe Farbe — von Jugend auf,” — 
„Ei,“ entgegnete fie lächelnd, „das ift ſeltſam! Mir geht es ja 
gradeſo. — Nun, lieber Freund, das heißt doch wohl, daß wir 
recht für einander paſſen. Unſere Gefühle find ja Eind, Tas 
freut mi für Ihn und mid — wir werben hoffentlich ſtets mit 
einander zufrieden ein.” 

„Bon der Zeit an,” fuhr Felix finfter fort, „verlor ich die 
Fides ganz aus dem Herzen, Die Beatrir ließ für ein anderes 
Weſen Plag darin. Wie das gejchehn, wie das wuchs und über: 
Hand nahm — wie es mich beherrſchte — davon weiß ich nichts 
zu fagen, denn das ift in ein paar Worten abgemadt, oder man . 
muß darüber reden, wie man daran denkt, d. h. fein Lebenlang, 
Ich babe fie geliebt über die Maßen, Hans, über alles hinaus, 
was e3 auf der Erde gibt und im Himmel. Und fie — nun id 
meine wohl, daß fie mich Tieb gehabt, obgleich ih, im menſch⸗ 
lichen und gewöhnlichen Sinn, kürzer von ihr gehalten wurde, als 
du es für möglich halten wirft, Ich bin Ted und Fein Ropfhän- 
ger, fein Träumer; ich liebe das Leben und feinen vollen Ge⸗ 
nuß, — allein ihr gegenüber hieß es fich menagiren. Sagen durfte 
ih, was ich wollte, thun nur, was fie erlaubte, und das war 
wenig genug. Wollte ich einmal weiter, als fie die Grenze be: 
ſtimmt, jo bannte mid ein einziger Blid ihrer mächtigen, ge: 
beimnißvollen Augen unmiberftehlih in meinen Gehorſam zurüd, 
Lade mi aus, wenn du wilft — ich hab's in büftern Momen⸗ 
ten und nun binterdrein oft genug jelber gethan — meine Lip: 
pen haben niemal3 die ihren, faum ihre Hand berührt. Sie 
ſelbſt blieb ſtets zurücdhaltend; ein Lächeln, ein leiſer Händedrud, 
noch jeltner ein freundlih, ermunternd Wort war alles, von 
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dem mein Herz leben mußte. Und ih wußte nicht, ob es je 
anders, beſſer werden möchte. Sie jagte mir, daß fie e8 gut 
und Tieb mit mir im Sinne babe — allein was fie darunter 
verftand, erfuhr ich nicht. Sie war und ift zwar von mancherlei 
Berhältniffen abhängig, doch im Ganzen weniger, als hundert 
andere Menjchen, die fich frei ihren Neigungen überlaflen. Und 
ih? Nun, mid band nidht3, denn daß ich die Fides heirathen 
follte, war bisher wohl der Gedanke meines Vaters, aber eigent- 
lich nicht der meine geweſen. 

„Sp lebten wir über ein Jahr. ch zerrte wohl einmal 
ungeduldig an meinen Feſſeln — los aber kam ih nicht, und 
103 ließ fie mich nit. Ich empfand zumeilen tief das Alberne 
und Armjelige meiner Stellung zu ihr — fie ſah mi an, tief 
und ftil, janft und ftolz, und ich dachte an nicht? mehr, fondern 
liebte fie nur. Sie batte von meiner Liebe und Treue nichts, 
aber verlieren wollte fie diefelben nicht, im Gegentheil band fie 
mich durch die wunderſamſten Drohungen für die Ewigkeit. Sie 
redete zu mir in jener Stunde: „Harre aus, und du wirft alles 
haben, wie bu es erjehnft. Ich will dein Leben reih machen, 
ih will auch äußerlich dein fein, wie ich es jest ſchon innerlich 
bin, Wir find Eins im ganzen Sein und Wefen, in unjerem 
ganzen Geihid. Suche did nie von mir zu löfen — e8 wäre 
bein und mein Tod. Ich werde dir dann eine Mahnung an 
beute jenden — du ſollſt eine rothe Nele erhalten — ein Zei- 
hen, daß unfer Herzblut verbunden. Dann eile zu mir, auf 
daß wir wieder Eins werden. Säumſt du aber, widerftebft du, 
jo ift e8 mit uns beiden aus, wir fterben an einander. Erhältft 
du zu folder Zeit drei Nellen von mir, jo ift das ein Todes: 
zeichen. Du ftirbft dann und zur gegenwärtigen Stunde." 

„So ſprach fie, phantaſtiſch und geheimnißvoll, und doch 
überzeugend, Ich glaubte das, was fie ſagte. Und als fie jo 
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geſprochen, zeigte fie auf die Uhr, welche foeben die elfte Stunde 
des Bormittags ſchlug. Das ift meine Todesftunde. 

„Du weißt,” fuhr er nach einer Weile fort, „dab der Vater 
meine Abneigung gegen bie Fides fpürte, und mit mir redete. 
Neben den Vorwürfen und Drohungen, die mich kalt ließen, 
hörte ich von ihm aber auch über Beatrir einige® andeuten, was 
mich ins Herz traf, Ich batte fie für das gehalten, was fie 
gegen mid war — die Reinfte der Sterbliden; mun jollte ich 
fie in anderem Lichte ſehn. Ich glaubte das nicht, allein unter: 
wegs, auf meiner Reife nad Amjterdam, fand ich Gelegenheit, 
mich davon zu überzeugen, daß mein Vater die Wahrheit geredet, 
und daß die Dame mir gegenüber — ich weiß noch heute nicht, 
weßhalb — maskirt geblieben. Dad war genug — id meinte 
mit ihr fertig zu fein, 

„Als ih in Amfterdam zu unferem Gefchäftsfreund ins 
Comptoir trat, lag auf dem Pult neben ihm eine rothe Nelke. 
Es erflärte fih bald, daß er fie aus feinem eigenen Treibhaufe 
mitgebracht; fein Gärtner liebte e8, Pflanzen zu ungewöhnlicher 
Zeit zum Blühen zu bringen, Aber e3 durchfuhr mich bei dem 
Anblid, und noch mehr, da er die Blume mir Tachend ing Knopf: 
loch ſteckte. Ich war Beatrir ja eben ferne getreten, und nun 
mahnte fie mid! — Aber ih beſtärkte mich in meinem Ent⸗ 
Ihluß; was ich erfahren, wie ich biäher gelebt, mein Ehr⸗ und 
mein Selbftgefühl — alles trieb mich, bie Vergangenheit al3 ab- 
gethan zu betrachten und mich fortan für frei zu halten. Und 
jo Tehrte ich zurüd, fo wandte ich mich der Fides zu, mit dem 
ehrlichften Willen, — jo wich ich det Baronin aus, und zwang 
mich, jo wenig als möglih an fie zu denken. Es Half nur nicht. 

„Sie ging gegen Ende des Januar fort, und von dem 
Augenblid war es mit jedem Zwange vorbei, meine Gedanken 
gingen nur zu ihr. Umfonft klammerte ih mid an mein nun⸗ 
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mehriged Leben, an meine Ausfichten, an die Fides und meine 
Verbindung mit ihr. Umſonſt juchte ich alle Luft, allen Ueber: 
mutb, die tollften Einfälle hervor, um mir über die Erinnerung 
an Bentrir fortzubelfen, um fie, wenn auch nur auf Momente, 
zu vergeflen. Glaube nicht, daß ich fie liebte — o nein! Ich 
haßte fie, denn in mir ftand und ſteht es feit, daß fie mit fin⸗ 
fterer, geheimnißvoller Kraft über mich herrſcht und mich ins 
Berderben zwingt, fort von der Heimat, von euch allen, von 
allem, was mir wahrhaft werth und lieb war. - Und dennod 
war ih auch innerlih nicht von ihr frei, denn als fie mir da⸗ 
mals die Blume fchidte, fühlte ich's nur zu deutlich, daß es mich 
wie an Ketten’ zu ihr riß. Da rafft' ih mich auf und floh in 
die Welt hinaus, dort ein Verfted zu ſuchen. Daheim fonnte ich 
mich ihrer nicht ermehren, fühlte ih, und neben der Fides würde 
ich ftet3 die Andere in mir gehabt‘ haben, Das follte nicht fe, 
denn die Fides ift eines ganzen Herzens werth. Es ift genug, 
wenn ich allein zu Grunde gehe. 

„Seitdem bin ich bier gewejen und da, babe gelebt und 
gearbeitet, habe alles gethan zu vergeflen und verborgen zu blei- 
ben, Ich babe nicht? mehr von ihr gehört, Sie aber — er 
Ichüttelte finfter den Kopf — fie weiß von mir, Als ich etwa 
acht Tage Bier war, und Abends von einem Ausgange zurüd- 
febre, — Steht dort der Nellenftod mit einer aufgeblühten 
Blume, Am folgenden Morgen fagte mir meine Wirthin, die 
eine gar brave Frau ift, lächelnd, daß fie den Stod für mid) 
gefauft, da fie ja von mir wiffe, wie ich grade dieſe Blume und 
Farbe liebe, — Das Klingt ganz natürlich, aber in meinem Sinn 
ift e8 das nit. Denn ih, Han, habe ihr nichts von dieſer 
Borliebe gejagt, und — wie fommt’3, daß bier Blumenftöde zum 
Verlauf umber, und grade in dies Haus, zu dieſer Frau, zu 
mir getragen werden? — Doch gleihviell Sei es wie es ſei. 
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Ich erwarte nun aud die legte Botſchaft, und fie fol mir will: 
fommen fein. Ich babe das Leben: ſatt.“ 

So Ipra er zu mir an jenem Abend. ch wußte nicht, 
ſollte ih lachen, zürnen, mich fürchten oder weinen, e8 wäre zu 
allem Grund gewejen. Aber am liebiten hätt’ ich geweint über 
ben Menſchen, deilen Schönheit, Leben, Kraft und Tüchtigfeit an 
einem — Phantom zu Grunde ging. So glaubte ich dazumal 
noch und redete auch jo auf ihn ein, allein das nützte nichts, und 
zwar um jo weniger, da ich ja in manden Punkten gar nicht 
Har ſah. Er wid fortan auch jedem Geſpräch darüber aus. 

Von ihm ging ich nicht mehr. In der Werkſtatt, wo er 
arbeitete, fand fih aud für mich ein Plag, und fo blieb ich da, 
achtete auf ihn und hütete ihn, jo viel ich vermochte, Das war 
freilih wenig, denn er war ftarr und trogig geworden und folgte 
feinem eigenen Kopf. Er trank und |pielte und lebte wild auf 
feine Jugend ein, Für die Fides war der nicht mehr, ſah ich 
wohl, und unterließ daher auch, was ich zuerft beabſichtigt, — 
jede Meldung über meine Begegnung mit ihm. 

Die Zeit verging; wir hatten Ende September. Der Nelken: 
ftod im Fenfter war abgeblüht, und ber Felix ftand zumeilen 
vor dem Strauch, ſchaute ihn Halb finfter, halb wehmuthsvoll 
an, und einmal ſagte er, indem er ſich abwendete: „Mit dem 
iſt's auch zu Ende, Hand. — Blumen und Leben — es iſt 
alles aus.” — „Fühlſt du dich Trank?” fragte ich, und ſchaute 
ihn beforgt an. Er ſah bleih aus. — „Nicht doch," verſetzt' er, 
„nur marode und überfatt von all’ den Thorbeiten, Komm, wir 
wollen zum Wein gehn, das Denken taugt nicht.” 

Am nächſten Sonntag holte er mi ganz früh aus dem 
Bett; wir wollten einen weiten Spaziergang machen nad einem 
Dörflein, das liegt in den Bergen und beißt Rothenberg; auf 
der Höh' darüber find die Refte von dem alten Stammſchloß des 
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Württemberger Fürſtenhauſes. Es war ein friſcher, ſonniger 
Herbſttag, ſo ſchön, wie ich ihn nicht oft erlebt. Die Sonne 
lächelte uns Luſt ins Herz hinein, und luſtig wanderten wir auch 
hinaus durch's Thor, über die Brücken in die Berge. 

Als wir zwiſchen die erſten Weinbergsmauern kamen, und 
ſteil bergan ſtiegen, prallten wir beide zugleich zurück — vor uns 
auf der ſteinigen Straße lag eine dunkelrothe Nelke. Der Felix 
ſah mich an, nahm dann die Blume auf und ſteckte ſie ins 
Knopfloch. — „Wer die verloren haben mag?" ſagte ich. — Er 
lächelte und ging weiter. Und nad zwanzig Schritten — da 
lag eine zweite Blume, und nad) zwanzig weiteren eine britte, 
Felix nahm fie alle beide auf, ftedte fie zur erften, und bei der 
legten jagte er mit einem feltiamen Lädeln: „ES ift richtig!" 
Und dann fügte er hinzu: „Das Zeichen ift gut — ich habe nie 
etwas ſchöner gefunden und nie etwa lieber gehabt als die 
Blumen bier.” — 

Mir find nicht weiter gegangen, ſondern umgekehrt und nad 
Haufe. Da bat er frei und heiter mit mir über das geſprochen, 
was nad) feinem Tode zu thun; denn daß er nun’ Sterben müſſe, 
ließ er fih nicht ausreden, und auch ich babe heimlich gleich 
daran geglaubt, wie heftig ich anfcheinend auch gegen ſolche Ge: 
danken auftrat. 

Am folgenden Morgen ift er nicht mehr aufgeftanden. „Sie 
ruft mich,” jagt’ er. Der Arzt, den ich holte, hat ihm nicht zu 
helfen gewußt, und um elf Uhr, mit dem Schlage, ift er geftor: 
ben. — Erklären kann ich da3 alles nit, — 

Den Neltenitod hab’ ich ihm auf’3 Grab —— und bin 
dann fort gegangen. Von der Dame von Eudingen habe ich nie 
etwas gehört — was geht mich die an? — Zu des Felix Gedächt⸗ 
niß aber pflege ich noch heute die rothen Nelken. 
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Es gibt Geldforten, die der Staat für werthlos erklärt, die 
der Einzelne als faljch erkennt und die deſſenungeachtet fortwäh— 
tend von Hand zu Hand gehn; man bat fi eben an fie ge: 
wöhnt, fie bequem gefunden und nimmt fie ruhig an und gibt 
fie ebenjo wieder aus. Da indeſſen der Geldwerth ein mehr over 
minder imaginärer und Tonventioneller ift und die betreffenden 
Stüde aud grade nit in großer Anzahl vorhanden zu fein 
pflegen, jo ift die Sache einestheils ziemlich gleihgültig, andrer: 
jeit? würde der Verluft auch im jchlimmften Fall ein nur ge: 
ringer fein. Anders ift es aber mit hunderterlei Meinungen, 
Borurtheilen und — Ariomen, die ganz ähnlich kurſiren, vor der 
Vernunft nicht beftehen können und von ber Erfahrung widerlegt 
werden und dennodh mit einer wahrhaft lächerlichen Pietät Kul: 
tivirt, dennoh von Einem dem Andern aufs gedankenloſeſte 
nachgeſchwatzt und nachgeglaubt werden. Es iſt einmal fo an: 
genommen! — Es iſt fo bequem, wenn man nicht eigene ober 
gar neue, jondern nur die alten Gedanken zu denken braudt! 

Nirgends hat fich dies begreiflicherweile klarer und beftimm: 
ter gezeigt, ald auf dem Felde, welches für den menjchlichen Geift 
am fchmwerften zu erfaflen und zu durchdringen ift auf Erden — 
ic meine bei der Beurtheilung des innern Menjchen, in der Pſy— 
hologie und Phyfiognomit. Ih will von der Entmürdigung 
Ihweigen, die man dem gottentftammten freien Menigengeile, 
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der Menſchenſeele angedeihen läßt, wenn man dieſen unendlichen, 
dieſen mannigfaltigſten, dieſen edelſten Stoff über die natürlichen 
Schranken des menſchlichen und Erdendaſeins hinaus wie Thon 
und Letten in eine Form zu kneten, in Schemata, in von arm: 
jeligen Köpfen ausgehedte noch armjeligere Regeln zu jperren 
fih erfühnt. Ich babe es bier nur mit der charmanten Kunft 
zu thun, die dem Menſchen an der Naje anjehen will, was er 
im Innern nicht nur gewejen und noch ift, jondern jogar was 
er all fein Lebtage fein und werden wird, Wenn man ſchlöſſe: 
wer Tag ein und aus brummt, tobt und finfter ift, der wird 
am Ende auch überall nicht mit ſolchen Augen dich anjehn, wie 
einer, der ftet3 lächelt und heiter dreinſchaut, — fo möchte dag 


etwas für fih haben. Aber man jchließt im Gegentheil: wer _ 


finftere Augen bat, der ift auch finfter, der ift böfe, der ift ge: 
fährlih, der ift graufam, ein Ungeheuer und Gott weiß was 
noch. Und man gehe nur einmal in die Welt und beobachte 
jefoftändig und redlih! Wie viele findet man ſchlaff, kalt, glatt 
— und fie find dennoch der größten Erregung, der höchſten 
Energie fähig! Und wie viele ſcheinen ſchon ein Dugend Men: 
ſchen verjpeist zu haben und dag zweite Dutzend verjpeijen zu 
wollen — und find innerlich janft wie Lämmer und traitabel 
wie ein Handſchuh! — Und wie viele jehn aus, ala ob fie feine 
Freude kennten — und find bei Gelegenheit die Fröblichiten ! — 
Und wie viele jhauen fanft darein wie Engel und find im 
Grunde die raubften, widerwärtigiten Gefellen! 

Ich habe einen Mann gejehen, der Raubmorde, der Brand- 
ftiftungen, Eur; alles auf dem Gewiſſen hatte, was man als das 
Böſeſte von einem Menſchen jagen kann. Und dennoch hatte 
‚er das humanſte Geficht von der Welt, als ob er kein Waller 
"trüben fönne, und es war nichts von Heuchelei oder Faljchheit 
in feinem Blid. Einen andern habe ich gekannt, der das häß⸗ 
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lichſte Gefiht — eine wahre Galgenphyfiognomie hatte, ohne 
einen einzigen angenehmen Zug, und nad feinem Tode jagte 
feine Frau: er babe ihre nichts als Glüd und Segen gegeben 
jein Leben lang, und fie ftarb vor Gram über feinen Verluſt. 
Und fo könnte ich euch Beijpiele über Beifpiele anführen. Ich 
will euch aber lieber eine Geſchichte erzählen von einem Menjcen, 
dem man au nit anjah, was er gemejen. 

Den größten Theil meiner Lebenszeit habe ic an der See 
zugebracht und es find Jahre dabei, in.denen ich mehr im Boot 
auf dem Wafler als auf dem Lande lebte. Und da mid von 
jeher die Menſchen in der, Natur mindeſtens ebenjoviel, wo nicht 
mehr als dieje letztere felbft intereffirten, fo verkehrte ich auch 
mit den Seeleuten, mit Fiſchern, Schiffern und Matrofen, und 
ſuchte fie auf, wo fie zu finden find, auf der See in ihren Fahr: 
zeugen, am Lande in ihren Wohnungen, in den Schenken, auf 
den Werften und Hafenplägen. Ich könnte eben nicht jagen, 
daß ich die bereute oder mich ungern dran erinnerte; im Gan: 
zen war mein Vertrauen und meine Offenheit bei Leuten dieſes 
Schlage3 weniger weggemworfen und ward weniger getäujcht als 
in den gebildeten Kreijen des täglichen Umgangs. Rohheit findet 
ih dort nit nur nicht häufiger, fondern viel feltener als in 
den höheren Sphären, das beißt Herzens-Rohheit, was denn aller: 
dings etwas andres als ein frijcher, dreifter Lebensgenuß und 
derbe, rauhe Lebensform iſt. Im Gegentheil babe ich nirgends 
mehr Achtung vor wirklihem Unglüd, nirgends mehr wahrhafte 
Theilnahme, Barmberzigkeit, ächte Herzensgutmüthigfeit und Milde 
gefunden als bei den verrufenen Matrojen und Schiffern. Was 
thut die raube Schale dem edlen Kern? — Herzen und Köpfe 
in Sammet und Seide geboren und erzogen, Hände in Glace: 
handſchuhen und Füße in Ölanzitiefelhen muß man freilich nicht 
bei ihnen erwarten, und aud feine Lebensanjchauung verlangen 
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wie unjere jpißfindige oder blafirte. Sie haben zwar um nicht? 
beflere oder jchlechtere oder andere Augen, nur daß fie mit die: 
fen jelbft jehn und nicht wie wir durch Brille Lau Lorgnette- 
Das macht viel aus. 

Zwiſchen manden andern Gefellen lernte ih damals auch 
einen Menſchen kennen, der zu den eigenthümlichiten gehört, die 
mir je zu Geſicht gekommen. 

Zuerſt fanden wir uns, indem ich zufällig neben dem Werft 
ſtand, mo eben eine neue große Bark von Stapel laufen follte.‘ 
Rings umher bewunderte man da8 faubere Schiff, freute fi 
jeines tüchtigen, ftarfen und dabei doch ſchlanken Baus und 
prophezeite Wunderdinge von feiner Schnelligkeit. „Und ich fage, 
e3 ift jammer und ſchade,“ bemerkte ein alter, grauhaariger Burſch 
nahe vor mir, und ſchlug dabei befräftigend gegen feine Lende, 
„ja, jammer und jchade iſt's, daß das Jaubere Fahrzeug fih nur 
mit Korn und foldem Kram jchleppen fol. Der müßte feine 
zwanzig Brummer im Bauch haben, Dann follte und der Däne 
da draußen nicht mehr lange auf der Nafe tanzen! Es ift 'n 
rechter ‚Flieger, jo ein rechter Allerweltsfeind; es nähm's mit 
einem Baltimore: Schoner auf. Das würd’ eine Jagd!" Es 
war jur Zeit de3 traurigen Krieges mit Dänemark, alle Welt 
ſchrie nach einer Kriegäflotte bei Tage und träumte von ihr zur 
Naht, und natürlih in den Seeftädten noch mehr al3 ander: 
wärts. Denn da draußen lag ein eines armfeliges unbebeuten: 
des Kriegsſchiff und lähmte doch den ganzen Handel der reichen, 
thätigen, mächtigen Stadt. 

Arm an Arm mit mir ftand ein nur mittelgroßer, aber 
breiter und gedrungener Mann von vielleicht fünfzig bis jechzig 
Fahren, mit braunem, aber ziemlich wohl konſervirtem Geſicht 
und dichtem grauem Haar, das glatt und ordentlich unter dem 
gutgebürfteten Hut bervortrat. Er hatte den legtern auf bie 
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zwar nicht wohl zu bejchreibende, aber ganz harakteriftifche Weife 
aufgeſetzt, welche den Träger faft mit untrüglicher Gewißheit als 
einen Schiffer 'erfeiieen läßt. Und um meinen Schluß‘ nod 
ficherer zu maden, fand er aud fo breitbeinig, wie man e3 
durch ein langes Leben auf Schiffen zu lernen genöthigt ift. 
Bisher war er ein ftummer Zufchauer des Schauſpiels geweſen; 
jein Auge — denn er ſah nur mit dem linken, während da3 
rechte durch eine ſchwarze Binde verdedt war, — fein Auge 
fah ruhig, um nicht zu jagen gleichgültig auf die Bark auf dem 
Stapel, auf die Flut drunten oder auf die Menjchenmenge um: 
ber, und feine Hände ruhten läſſig in den Seitentajchen des 
langen, dunfelfarbigen, überaus jauberen Rocks. Nur einmal, 
wie die Reden über den ſchmucken Bau des „Fliegers“ grade im 
vollften Gange waren und ich zufällig nach einem lebhaft Spre: 
chenden mich umjab, bemerkte ih, daß mein Nachbar die Hand 
aus der Taſche gezogen und fi mit dem Vorfinger unter der 
Naje ſcheuerte, als wolle er das leife, aber ſpöttiſche Lächeln 
vollends wegwiſchen, das ih noch um feinen Mund zuden ſah. 
Das fiel mir auf, denn die Anficht über die Tüchtigkeit des Schiffs 
war eine beinah einftimmige in den kompetenten Kreiſen, und 
ein fremder Baumeifter ſogar follte erklärt haben, es jet ein 
wahres Mufterftüd und verſpreche alles Mögliche. 

So war ed denn fehr begreiflih, daß ich bei der entjchie: 
denen, oben angeführten Rede des alten Seemannd halb unwill⸗ 
kürlih und halb neugierig zu meinem Nahbar mich umjah. In 
der That ftieß ich diesmal auf einen Kleinen verächtlihen Zug, 
und zugleich zudte er die Achſeln. Doc blieb e& nicht dabei, er 
ſprach auch. „Tröfte dich, mein Junge,“ fagte er mit einer ein 
wenig beifern Stimme; „mit dem Fahrzeug da holſt du den 
Dänen nicht ein und führft du ihm auch nah rund um Die 
Erde. Zum Korn: und Koblenjchleppen it dag Ding gut genug, 
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aber ein Flieger wird’3 in Ewigkeit nit. Ich weiß nicht, wo 
ihr eure Augen habt." Und er deutete mit ausgeftredter Hand 
jo unbeftimmt gegen das Schiff, das eben Ms Gleiten kam, daß 
mir, dem Unerfahrenen, nicht verftändlich ward, was er meinte. 
Der vorige Sprecher hatte fich zuerft ziemlich erzürnt nach dem 
Widerſacher umgejehn, dann aber, al3 ob er ihn erkenne, feine 
Mütze gelüftet und fein Auge der angedeuteten Richtung folgen 
laſſen. Inzwiſchen ward eine Zuftimmung oder Widerrede jet 
dur den eben beginnenden Zumult abgejhnitten; das Schiff 
glitt ſtolz und glüdlih hinab und ſchoß ind Waſſer. Dann 
Hurrahrufen und Trompetenfhmettern, Kanonenſchüſſe und Drän: 
gen umher und Lärmen — ich zog mid jacht aus dem Treiben. 
Der alte Seemann batte es ebenfo gemadt. Wir Kanten fünfzig 
Schritte rückwärts wieder neben einander. 

Er grüßte mich mit höflidem Lächeln, da er mich erfannte. 
„Ja, ja," meinte er dann und Jah zum Schiff hinüber, das fie 
eben zu feinem erften Anterplag zogen, wo es feine volle Aus- 
rüftung erhalten jollte, „das alles ift brav gemacht, es war gut 
aufgelegt, der Meifter verfteht feine Sache. Aber einen rechten 
Flieger hat er auch gar nicht bauen wollen.” — „Und doch be: 
bauptete da3 vorhin alle Welt,“ bemerkte ih. — „Sa, und alle 
Melt fieht nicht oder will nicht ſehen,“ ſprach er beftimmt. „Ich 
kann Euch das nicht demonftriren, mein Kerr, da Ihr fein See: 
mann feid. Aber ein Seemanndaug’, das zumal auswärts auf: 
gepaßt und die Engländer und Amerikaner angejehen, Tann das 
im Augenblid erkennen.” — Er 309 bei den Worten fein roth 
und gelb geblümtes Tafchentuh heraus, nahm den Hut ab 
und wilchte fich den Schweiß von der Stirn, denn die Sonne 
brannte heiß. Dabei ſah ih, daß vom Schädel herab über die 
gefurchte hohe und gegen das Gefiht wunderbar weiße Stirne 
eine furchtbare Narbe grade auf das rechte Auge berunterlief. 
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Obgleich die Haare oben drüber gelämmt waren und man ben 
Anfang nicht fah, war fie doch ſelbſt am obern Stirnrand noch 
fo tief, daß man bequem einen Finger bineinlegen konnte. 

Ih Tonnte mic) eines Ausrufs nicht enthalten. Die Wunde 
mußte jo fchredlich geweſen fein, daß ich nicht begriff, wie er fie 
überlebt haben. konnte. „Das ift ein graufamer Hieb!“ fagte 
ih, denn dafür mußte ich es halten. „Wo hat Sie der getrof: 
fen?" — „Kein Hieb — es fiel mir eine Spiere auf den Kopf,“ 
verjeßte er. „Allerdings war's hart. Ych lag über ein Viertel: 
jahr in Raſerei, und noch jetzt ſpür' ich's, wenn das Wetter ich 
ändern will. Auch babe ich erft feit einigen Jahren die filberne 
Platte weglafien dürfen, die ic) biß dahin tragen mußte. Und 
ich war doch noch ein junger Menſch, da es mich traf." — „Sie 
find viel in der Welt umber geweſen?“ fragte ih. „Und die 
Amerikaner und Engländer, von denen Sie vorhin redeten, ken⸗ 
nen Sie aud eigener Erfahrung?” — Er lächelte und fchüttelte 
den Kopf. „Mehr als das," ermwiberte er dann. „Ich bin die 
Hälfte meine Lebens bei ihnen an Bord geweſen, und fenne 
daher die Flieger!” fette er wieder lächelnd hinzu. 

Ich weiß es noch heut nicht recht auszuſprechen, was eigent: 
ih mir an dem Mann fo auffällig war. Denn etwas Befon- 
deres zeigte fi) gar nit an ihm, es müßte denn died ganz 
eigenthümliche, oft wiederkehrende Lächeln gewejen fein, das ich 
nie jonft an einem Menſchen feinesgleihen bemerkt hatte, To 
ipöttiih war es und doch wieder jo ruhig und ſelbſtbewußt, 
ohne den geringften Zug von Hochmuth oder Einbildung. Zum 
Spott aber und zum Gelbitgefühl gehört unabweislich eine ge: 
wife Bildung, gleichviel woher fie geſchöpft jet, — und die zeigte 
fih denn aud in feinen Reden und in feinem Wejen vielleicht 
mehr als man fie zu erwarten berechtigt war. 

Inzwiſchen begann das Bolt fich zu verlaufen, und, nad 
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einigen gleihgültigen Worten bemerlie er, es ſei aud für 
ihn an der Zeit, nach Haufe zu gehn. Und fo entfernte er 
ſich langſam mit einem böflihen Gruß. Ich fragte ein paar 
mir befannte Leute nach feinem Namen; fte Iannten ihn nicht 
und wußten auch nichts von dem Mann jelbit, al3 daß er ihnen 
feit einigen Monaten hie und da auf der Straße begegnet und 
nicht weiter aufgefallen jei. Denn es ift grade nichts Beſonde⸗ 
res, daß ein alter Schiffer dert ſich zur Ruhe ſetzt, wo er jeinem 
frühern Element und Gejhäft wenigſtens mit den Augen nod 
nabe bleibt. Das kommt alle Tage vor; und es fommt 
auch vor, daß fie ziemlih unbekannt bleiben ihr Leben lang, 
denn fie find zumeilen einfiedlerifch und menjchenfeinblich, die 
alten Gejellen. 

Einige Tage darauf traf ich ihn wieder, als ich mit einigen 
Belannten an die See ging, um uns ein Boot zu einer Segel: 
fahrt zu ſuchen. Er ſaß diesmal auf ber Mole, jo weit am 
vordern Ende, wie er gelangen fonnte, und ſah durd ein langes 
Fernrohr nach dem Dänen draußen; der eben Jagd auf einen 
armen Küftenfahrer machte, welcher ihm jedoch zu entſchlüpfen 
ſchien. Ich grüßte ihn und er dankte. „Nehmt Euch in act,“ 
lagte er dann zu mir, da wir neben ihm ins Boot ftiegen. 
„Macht Euch nicht zu weit hinaus. Es ſpielt jo in der Luft, 
daß der Wind ficher umfchlägt, ehe eine Stunde vergeht, und 
dann könnt Ihr ihm grade in die Zähne laufen.” — „Ohne 
Sorgen, Kap'tain,“ entgegnete unjer Bootsmann, indem er an 
jeine Mütze langte, „ih will ſchon aufpafien. Wir Eriegen fo 
was von Nord:Nordoft, vielleicht Tann'3 auch Nord geben, und 
damit haben wir ihn zum Narın.” — „Oder aud Weit,” be: 
merkte er, „und dann jpielt er mit euch.” — „Ne, Kap’tain, Weit 
wird’3 heut nicht,” war die Antwort und wir fuhren ab. Nun 
erfuhren wir auch von ihm. Er hieß Georg Picent, war ein 
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Landeskind, aber bereit3 vor jo langer Zeit zur See hinausge⸗ 
gangen, daß er, da er inzwilchen nie von fich hören ließ, für 
todt oder verjchollen erklärt und fein geringes Erbtheil an andere 
Verwandte vertheilt wurde, Erft vor einem balben Sabre fei er 
plöglih angelangt, habe fich legitimiert und ein Heines Haus am 
Hafen eritanden. Er ſei nach langen Dienften Kapitän eines 
nordamerifaniihen Walfiichfängers oder eines großen Kauffah: 
rer3 geworden und dabei nah und nad zu jo viel Vermö- 
gen gelommen, daß er bebhaglih davon leben könne. Das 
war alles. 

Der Wind ging ridtig um, der Däne fing uns aber nicht 
und wir famen nad einigen Stunden fröhlicher Fahrt heiter zum 
Hafen zurüd und wie gewöhnlich und natürlich jo hungrig, daß 
wir nur raſch in eine nabe Keine Schenke eilten, um ung mit 
derber Seekoſt zu jtärken. Da trafen wir den alten Kapitän 
wieder, wie er mit dem diden Wirth, auch einem frühern Schif- 
fer, in vertraulicher Unterhaltung war. Wir feßten ung an 
feinen Tiſch, kamen in ein lebhaftes Geſpräch, luden ihn endlich 
zu unjerm Getränk ein, und fanden dann in den folgenden 
Stunden immer mehr, daß wir es mit einem Menſchen zu thun 
batten, der vielleicht nicht viele jeines Gleichen haben mag. Bon 
allen Fächern, die man nur aus Büchern erlernen Tann, wußte 
er. augenjheinlich gar nichts. Dagegen batte er fich ebenfo au: 
genjcheinlih durch fein wechſelvolles reiches Leben, durch feinen 
Verkehr mit allen möglichen Leuten eine Art Bildung angeeignet, 
die ihn zu befähigen ſchien, in jedem Streife mit Ehren zu beite: 
ben. Man wußte nit, ſollte man ſich mehr verwundern Aber 
dies endloje, unermeßliche Umbertreiben auf allen Meeren und 
in allen Ländern, oder über die wunderbare Weile, mie er be: 
obachtet und in ſich aufgenommen, wie er es wieher heraus zu 
geben verjtand. Und wieber wußte man nicht, folte man mehr 
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die Talente bewundern, die in dieſem Graukopf fi) regten, ober 
mehr beffagen, daß fie nie zur rechten Ausbildung und Bollen: 
dung gelangt, nie ihn auf die pallende und gebührende Stelle 
geführt. Und wie ich bereit3 am erjten Tage bemerkt hatte, es 
Sprach fi in feinem Weſen und Reden zwar ein rubiges Selbft- 
gefühl, eine gewiſſe Sicherheit und Beſtimmtheit aus, aber es 
zeigte ſich nicht eine Spur von Hochmuth oder Prablerei und 
Auffchneiderei, diefem faft durchgängigen Fehler alter, „vielbefah: 
vener“. Seeleute. Ruhig und befcheiden kam's heraus und fo 
Har und fo — porträtirt, will ih jagen, daß jeder von der 
Wahrheit und Nichtigkeit feiner Mittheilungen und Anfichten 
überzeugt jein mußte, 

Es begreift ſich von vornherein, daß ich dies alles an die⸗ 
ſem erften Abend unſeres Zuſammenſeins wohl in feinen Grund: 
zügen berausfand und verftehn lernte, daß ich aber, um voll in fein 
Weſen einzubringen und das eben Gejagte wirklich jagen zu 
fönnen, erſt länger und oft mit ihm verkehren mußte. Das 
geſchah denn auch nad biefem Zuſammenſein. Ich bin in mei: 
nem Leben oftmals in ziemlich ſeltſame Geſellſchaft und in einen 
nicht felten wunderliden Verkehr mit allerlei Leuten geratbhen, 
ohne daß ich mehr als nur bie und da anzugeben wüßte, wie 
das zuerft jo gelommen, wie und weßhalb es jpäter jo weiter 
gegangen, jo freundlich und zutraulich geworden. Hin und wider 
freilih bin ih auch Einem wohl wie ein Liebhaber auf Schritt 
und Tritt nadgelaufen und babe mih an ihn gehängt. Bei 
Bicent war da3 aber nicht der Fall. Mit dem war ich knall 
und fall vertraut. Er bejuchte mich in meiner Wohnung, ich 
fam zu ihm in fein jauberes Kleines, ächtes Schifferhaus; wir 
liefen Tags zuſammen umber und jaßen Abends an einem Tiſch 
vor unfern Gläfern. Nur zu einem Geſchäft war er nie mein 
Gefährte — bei den Segelfahrten im Boot ; doch war das nichts 
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Befondered. Faft alle alten Schiffer, die immer nur auf 
größern und großen Schiffen gefahren, haben vor jo einem offe: 
nen Dinge einen beillofen Reſpekt, ja eine wahre Angft, als 
jeien fie darin in fteter Todesgefahr. 

Sn feinem Haufe lebte er allein mit einer alten Wirth: 
Ihafterin, die er Gott weiß wo aufgetrieben hatte, die aber ihr 
Geſchäft vortrefflich verftand und eine meifterlihe Köchin war. 
Ich babe bei ihm ein paarmal ganz ausgezeichnet gegeflen, — 
er bielt was darauf, denn er war in feiner Weiſe etwas von 
einem Gourmand, und konnte ordentlih in Aufregung gerathen, 
wenn er der Küche auf den Antillen und in einigen jüdamerifa- 
niſchen Häfen gedachte. Beller aber noch tranken wir dazu, und 
zwar nur ſüdliche Weine von einem ſolchen Feuer und jo edel, 
daß ih ihn einmal fragte: „Kapitän, woher bezieht Ihr die 
nur?" Denn ich nannte ihn auch Ahr, weil er mich, fobald wir 
befannter waren, gebeten hatte, ihm den einzigen Gefallen zu 
tbun, „das dumme neumodiihe Sie" wegzulaſſen. — „Was 
geht's Euch an?" entgegnete er gutgelaunt auf meine Frage und 
Ihlürfte dabei mit Behagen fein Glas Syrakuſer, „trinkt doch 
und fragt nit. Wenn Ihr aber an dem Säftchen Vergnügen 
findet, jo Tann ih Euch wohl eine Quelle zeigen. Heut Abend 
wil ih Euch abholen, wenn Ahr nichts Befleres zu thun wißt.“ 

Und fo geſchah's. Er holte mich ab, führte mich durch 
allerlei Duergaflen und trat zulegt mit mir in ein Kleines Wirths⸗ 
haus nicht fern von feiner Wohnung und gleihfals am Hafen, 
das mir biöher nur als gewöhnliche und ziemlich verrufene Ma: 
trofenfchente befannt geworden. Da gingen wir dur das große 
branntweindunftige Gaftzimmer und traten in eine Heine Neben: 
ftube, deren Fenfter grade auf den Hafen hinausführten. Jetzt 
war es da draußen freilich till; zu andern Zeiten aber mußte 
man in ein unendlich bemegtes buntes Leben hineinbliden, und 
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ic kann mir noch heut feinen beſſern Platz für einen alten See⸗ 
fahrer denken, der von feinem früheren Beruf nicht gänzlich ſcheiden 
will. Man jchien meinen Begleiter und feine Wünfche zu Ten: 
nen. Denn glei nad unſrem Eintritt kam der Wirth mit einer 
Flaſche und zwei Gläſern, rüdte den Tiih und zwei Stühle zum 
Fenſter, holte aus dem Wandſchrank eine frifche Cigarrenkiſte und 
Feuerzeug und verließ uns dann mit einem: „bu weißt ja Be: 
ſcheid, Georg." In der That, dad war derjelbe edle Wein von 
Syrafus, den ih Mittags beim Kapitän felbft erprobte. „Trinkt 
mit Bedacht,“ fagte er, da er mich wohlgefällig koſten ſah, „er 
ift’3 werth. Aber — reinen Mund, mein Junge!" — 

Bon der Zeit an verging Feine Woche, wo wir nicht wenig: 
ſtens am Sonnabend Abends dort waren; gemeinhin traf es fich 
aber auch noch in der Woche einigemal, denn ich jah nie ein 
heimlicheres Plägchen, ich fand nie einen beſſern, gleihmäßigeren, 
freundlicheren Gejellichafter, und vor allen Tingen nie beilere 
Getränke und Cigarren zu jo mäßigen Preifen. Und wenn wir 
fo bei einander jaßen in belehrender oder munterer oder in- 
tereflanter Unterhaltung, geſchah es mehr als einmal, daß es 
unvermerkt tiefe Nacht ward, bevor wir loszulommen vermodten, 
fo jehr auch zumeilen der alte Wirth über uns jchmälte oder jo 
laut er zu andern Zeiten in ſeinem Lehnftuhl ſchnarchte. 

Einmal Abends holte er mich wieder ab, und wir ſaßen 
dann lange und wie gewöhnlich allein auf unferen nun fehon 
berfömmlichen Plätzen. Es war gegen elf Uhr, vielleicht auch 
darüber, der Lärm im Nebenzimmer batte mit den letzten andern 
Gäſten aufgehört und die beiden Lampen bort waren ausgelöſcht. 
Wir batten eine Luft, ſchon nach Haufe zu gehn, denn es war 
grade ein furchtbares Wetter; der Aequinoctialfturm brauste mit 
donnernder Gewalt über Hafen und Haus, die Schiffe draußen 
fnarrten und ächzten an ihren Ankern, die Laden der Fenfter 
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klapperten vor den gewaltigen Stößen, Die zugleich eine wahre 
Sündflut von eifigem Regen peitichend mit fi trugen. Doch 
ift e8 nicht der Sturm, der mir den Abend in der Erinnerung 
hält, jo lange ich lebe; denn feines leihen Tann man dort 
öfters erleben. 

Wie es zuweilen gejchieht, waren wir feit einiger Zeit ftill 
geworden, wir fahen vor ung bin ober dem fich kräuſelnden 
Cigarrenrauch nad, wir lauſchten auf die furchtbaren Stöße, die 
das Haus zittern madten, auf das Saufen und Pfeifen, das 
Regenprafieln und das bumpfe Wellenbraufen, wir tranfen ein= 
“mal von unfrem Wein und jchwiegen. Der Wirth hatte fich 
nad einem vergeblihen Verſuch ung zu entfernen, wie gewöhn: 
lid murrend in feinen Lehnſtuhl zurüdgezogen und ſchnarchte 
jest, ala ob er's drauf abgejehen, es dem Sturmtofen zuvorzu: 
tbun.. Wir waren ſeit einiger Zeit in einen Kurfus über Schiffs⸗ 
bau und Sciffätalelung gelommen, und Bicent hatte mir vorhin 
zur beſſern Anfchaulichkeit und „Erplifation” ein großes Schiff 
mit allem Stengen: und Tauwerk mit Kreide auf den Tiih „ger 
ſchrieben,“ von der großen Raa bis zur Oberbramraa und vom 
Epanter bis zum Außenklüver, jo daß es theils wirklich hübſch, 
theils höchſt inftructiv war. Und nun faß er mir jchweigend 
gegenüber, den Rod ausgezogen wie gewöhnlih, und die Manz: 
ſchetten feines feinen Hemdes zurüdgeichlagen von den braunen 
Händen. | 

Und ich ſeh' ihn noch, wie er daſaß, den Kopf auf die Hand 
geftügt, das kraftvoll⸗ männliche und doch wieder gutmüthige Ge: 
ficht unbemwegt, das blaue fcharfe Auge bald zur Zeichnung ge: 
jentt, bald mit einem gedankenvollen, man könnte jagen, abwe⸗ 
ſenden Bli zu mir, zu den Fenſtern, dem Rauch nach erhoben. 
Der Zug um den Mund, die leichten Furchen quer über Die babe 
Stirn, die frei gezogene graue Augenbraue — das alles |prad) 
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wohl von dem Lebensernſt und den reichen Erfahrungen des weit 
umhergetriebenen Mannes, aber man las kein Unglück, keine 
Härte, nichts Schweres und Sorgenvolles heraus, wie man es 
doch ſonſt an alten Schifferköpfen begreiflicherweiſe ſo oft findet. 
Man ſah's, der Mann war in gefaßter Ruhe, in vollem Frie⸗ 
den. Und das Licht unjerer Lampe fiel im ſcharfen Strahl auf 
den grauen Kopf, auf das braune Gefiht, Ich weiß noch, daß 
ih in dem Augenblid ernitlich bebauerte, Tein Maler zu fein. 
Es müßte ein prachtvoll Bild gegeben haben in diefem Licht, in 
diejem Schatten. 

Da ließ er die Hand auf den Tiſch finfen, nahm die Ci- 
garre aus dem Munde, trank jein Glas leer, füllte es wieber 
und da bie Flaſche leer war, rief er: „Wirthshaus, be alter 
Schnarchbär, wird’3 bald? Die Flaſche ift leer, Burſch, bring’ 
ung immer noch eine neue! Sollft heut Verbienft haben.“ . Und 
al3 der Alte mit einer neuen Flaſche aus dem Nebenzimmer 
zurüdlam und fie geöffnet Binjtellte, nippte Vicent von ſeinem 
Glaſe, daß er noch einige Tropfen bineingießen konnte — denn 
er war in bdergleihen von bejonderer Aufmerkjamfeit, — bar: 
auf bieß er mich austrinfen und füllte au mein Glas, — 
und dann war er wieder jchweigend mit einer neuen Cigarre 
beicjäftigt, 

Das fiel mir auf. Er war ftiller als je und trank nicht 
mehr, aber ander? als fonft: er ftürzte von Zeit zu Zeit die 
vollen Gläfer hinunter, Genirt hatte ih mich ihm gegenüber 
niemals, und fo fagte ih: „was gibt’3, Kapitän? Es ift nicht 
ganz recht mit Eu!" — Er ftreifte mich flüchtig mit einem 
leife lächelnden Blick, richtete dann das Auge auf die Lampe und 
ohne es von dort wegzuwenden, ſprach er erjt nad) einigen Au⸗ 
genbliden: „ja jeht, mein Junge, der Menſch ift eine recht ſelt⸗ 
fame Kreatur, Ich hätt! wohl Grund zufrieden zu jein und 





rubig zu bleiben,” fuhr er fort und legte ſich mit den beiden 
Armen läffig auf den Tiſch. „Ih hab’ Unruh genug im Leben 
gehabt und mich nach der Ruhe lang genug gejehnt. Und doch, 
wie ih Euch da das Schiff „hinſchreibe,“ und wie es da draußen ' 
weht und tobt — Junge, Gott verdbamme mich, aber ich ſehn' 
mich nad meinem alten Leben draußen in See und Sturm, 
Gott verdamme mid!" Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch 
und fein Auge blitte dunkel und heiß. Es war was Wildes in 
dem Blid, wie bei einem Thier, das längft gezähmt, plößlich 
feiner früheren Natur fih erinnert. Ich hatte den Blid noch nie 
an ihm gejehn. 

„Sa, Gott verdbamme mich,” fuhr er wieder fort, und ftürzte 
fein Glas hinunter. „Das ift was! Ein flinkes Schiff, eine 
ftramme Brije, ein offenes Lee, eine wadere Mannſchaft — und 
der Feind zu finden ! Seht, fo hab’ ich gelebt, und ed war beim 
Donner ein Leben, wie ich's nicht beſſer möchte und wüßte mein 
Lebenlang! Und wenn ih nicht jo ein alter balblahmer und ein: 
äugiger Hunb wäre, und wenn ich wäre wie Ahr, — kein Teufel 
brächte mich dazu, daß ich meine Knochen am Lande verfaulen 
ließ’, wie jeßt. Aber es ift aus mit mir,” brach er ab, indem 
er ih auch an die Stuhllehne zurüdlegte und dad Auge wieder 
rubig ward, „weiß Gott, wo die Planen ſchwimmen, auf denen 
ih vordem ftand! Die Kameraden find aud davon — wo find 
fie? Und ich babe mich zur Ruh’ gejegt.* Und ein Lächeln fuhr 
über feine Züge, wie ich es ſonſt weder an ihm, noch bei jonft 
jemand gejehn, jo verzerrte es fein Geficht in Bitterkeit, Hohn 
und Haß. Aber faum bemerkt, war's auch ſchon vorüber, und 
er jchüttelte nur noch ein paarmal leife den Kopf mit einem jo 
ruhigen Geſicht, als wäre das Gleichgültigfte von der Welt ab: 
gehandelt worden. 

Ich wußte nicht, was ich denken, was ich reden follte, fo 
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überraſcht, um nicht zu jagen jo erihredt war id. Was hieß 
das? Wie kam da3? Bon Trunfenheit oder aud nur Aufgeregt: 
beit war bei ihm feine Rede heut jo wenig wie je. Denn men 
Her auch viel trank, fo war dies Viel für ihn und feine Natur 
doch noch wenig, und überdies blieb er ſtets bei einem Getränf 
- und trank nur jelten etwas andres ald Wein. — Sagen mußte 
ich jedoch etwas, denn er ſah mich an, und jo meinte ih denn 
jo ruhig wie möglich: „Nun, Kapitän, Ihr wählt die Zeit zu 
Euren Erinnerungen nicht gut. Bei dem Wetter möcht es 
auch Euch befier am Lande al? an Bord und in See gefallen.“ 
— Er late ganz munter und jehüttelte den Kopf. „Das ver: 
ſteht Ihr nicht, mein Junge," jagte er. „Das Wetter ift auf 
hoher See nicht fo ſchlimm, wie es bier an all den Häujern 
und Läden und Mauern Eappert und braust. Es iſt ein fteti- 
ger, derber Wind und nichtB mehr — der Negen Tönnte freilich 
davon bleiben. Aber einen ftetigen Wind hab’ ich nie geſcheut 
auf. der See, wenn das Lee offen war. Im Gegentheil war er 
mir nie fcharf genug. Ein reguläre Unwetter kennt ihr bier 
zu Lande nicht, dazu müßt ihr erjt einmal nad den Antillen 
fommen, in die Meere und Küften von Amerika — dann madt 
ihr euh nichts mehr aus fol einem ehrlihen Wind — oder 
fönnt ihn aud Sturm nennen, wenn es euch Pläfir macht. Jeder 
mißt nach feinem befannten Map." — „Ei,“ entgegnete ich lachend, 
„von Stetigfeit merk’ ich nicht viel. Hort, wie er ftöht und 
ausſetzt.“ — „Na ja," erwiderte er gut gelaunt, „es ift wahr, 
aber was wollt Ihr? Wie foll der arme Burſch grade und un: 
geftoßen durch all das „Öezeugs“ umber kommen? Draußen’ 
ift’3 anders, und An ein ordentliches Wafler iſt's doch nur 
Spielerei.” 

Und als ob der Stun ihn eines Beſſern und fühlbar von 
feiner Gewalt überzeugen wollte, jo brach eben jegt ein Stoß 
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gegen das Haus, daß es bebte in feinen Mauern und der Fuß: 
boden zitterte, daß der Wirth jogar im Lehnſtuhl fein Schnar: 
hen durch ein unmilliges „Na!“ unterbrad. Und zugleich rollte 
ein dumpfer Donner über uns hin. 

„Ei Sieh, fieh, ift der auch da?” Sprach er Lopfnidend und 
trank bedädtig ſein Glas leer; „am Ende thu’ ich dem Lande 
bier unrecht, — es bat doch feinen netten Heinen Sturm. Sieh, 
fieh, das madt ſich! Und da muß es in diefen engen Waflern 
wirklich fein —" " 

„Heiligeg — Kreuz! — Was iſt das?“ — unterbrad er 
fih jäh und ſpang wie von einer Kugel getroffen vom Stuhl 
empor und fein Haar fträubte fich, und fein Auge brannte gegen 
da3 Yenfter, als wollte e8 durch Glas und Laden fchauen, und 
die Cigarre fiel ihm aus dem Munde, und er zitterte jo, daß 
er fih mit beiden Fäuſten auf den Tiſch ftüßen mußte. Und 
indem erjchallte dur die momentane‘ Stille des ausjegenden 
Sturm3 von draußen nod einmal der grelle, langausholende 
Schrei einer Frauenftimme, der ihn bei feinem erften Schallen 
unterbrochen und emporgejagt hatte. 

„Aber um Gotteswillen, Kapitän,” fagte id — id war 
gleichfalls aufgejprungen — „was habt Ihr denn? Das kann 
Euch doch nicht neu fein. Wir find im rechten Viertel; Matro: 
jen jcherzen nicht fein noch fanft, und die Weiber, die's mit ihnen 
halten, find auch nicht fein und ſchreien beſſer alß eine. — „a, 
Knabe, ja!" ſprach er dumpf und verftört. „Ich weiß, ich weiß 
das alles, und bin fein Kind und fein Feigling und doch — 
e3 ſchneidet mir durch Mark und Bein, jo daß auch ich ſchreien 
könnte vor Entfegen, wie das Weibsbild!“ Und damit fiel er 
auf den Stuhl mehr als er fich fette, Tegte beide Hände vor das 
leihenblaß gewordene Geficht, und ich bemerkte, wie auf jeiner 
Stirne große Schweißtropfen ftanden. Ich wußte nicht, was ich 
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jagen, was ich thun follte. Ach babe mehr al3 einmal bei bie: 
ſem oder dem böfe Momente, tiefe Erjhütterungen beobachtet 
und Veränderungen gejehn, wie fie kaum ſchneller und jchärfer 
gedacht werden können. Aber, um das nochmals zu wiederholen, 
bei Vicent batte ich dergleihen am wenigften erwartet. Waren 
hinter diefen ruhigen Zügen, hinter diefem ftillen, geſetzten Wefen 
dennoch böfe Tiefen? Wir find fo eingefchnürt in die feit unje: 
rer Kindheit uns überlieferten Anfichten und — Narrbeiten, daß 
wir ihnen unmilllürlih immer von neuem anheimfallen und 
nadlaufen. Der ftille, ruhige Mann da vor mir hatte, fo viel 
ih wußte, ftet3 ein ziemlich geordnetes Leben geführt, ohne be: 
ſonders fchredliche und ſchreckhafte Erlebniffe. Und wie follte er 
auch! Er jah weder wie ein Eijenfreffer aus, noch wie eine „ge: 
fnidte Blume,“ weder leivend, noch gejpenftig, noch geheimniß: 
vol! Im Gegentheil war er ja wie jedermann! — Und nun 
diefer Vorfall, — ſchon der zweite an dieſem ſchönen Abend! 
Aber e3 jollte noch ganz anders kommen. 

Denn in dem Augenblid ließ er die Hände vom Geficht 
finten und — ih mußte mich befinnen, ob das noch derjelbe 
Mann fei, jo verändert, jo furdtbar anders war diefer bier. 
Ein Gefiht, in dem jeder Zug anders geworden, ſich verzerrt 
hatte zu Wildheit und Trotz, ein Gefiht von Leidenschaften durch⸗ 
wühlt — nicht voreinft, ſondern jetzt — ein Mund von eilerner 
Härte, eine Stirn von furdtbarem, finfterem Drohen, ein Auge 
von unheimlicher Starrheit, brennend unter der niedergedrüdten 
Braue — und die Narbe brennend roth, und das fonft jo ſau⸗ 
bere Haar jegt wirr und ftruppig über die Stien bängend. Und 
von ber Zeit an habe ich an die Anekdoten von großen Schau: 
jpielern geglaubt, die ihr Geficht jo verändern Tonnten, daß ihre 
beiten Freunde fie nicht erfannten. Wäre er mir jo auf ber 
Straße begegnet, ich hätte ihm erjtaunt nachgeſehen, als einer 
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ganz unbelannten und höchſt auffälligen Erſcheinung. Und ein 
Schauſpiel war dies bier nicht, jondern bittere Wahrheit. und ich 
erihrad jo beim erften Anblid, daß ich mit einem lauten Aus: 
ruf wie vor einem Geſpenſt zurüdfuhr. 

„Nur ſachte, mein Burſch, nur ſachte!“ ſagte er mit höh— 
niſchem Ton und wilden, verachtendem Lächeln, das ich glei: 
falls in feinem Gefiht nie bemerkte und auch für unmöglid ge: 
balten hätte, wenn ich's nicht felbft gefehn. „Braucht nicht zu 
ſchreien, ich beiß' dich nicht. Erſchrick nicht wie ein altes Weib, 
ich thu' dir nichts, ſag' ih. Was ift’3 denn groß, wenn fo ein 
alter Menſch fih einmal an fein altes Geſchäft erinnern muß 
und damit auch die alte Frage wieder annimmt? Hab’ den 
Pfaffen geglaubt und der alten Weiberrede, daß man fich wie: 
ber herausleben könne aus der Sündhaftigleit,_ wie die dag nen: 
nen, — und babe gelebt wie bie zahmjte von euch Landratten, 
und gedacht, der im Himmel dort oben jei zufrieden und alles 
gut und charmant, und mein Alt:Weiberleben als Buße ange: 
nommen. Und da geht’3 mir fo! Da bin ich wieder mitten 
darin] Was ſchiert mich der Himmel oben und die Hölle unten? 
Das in dem Menſchen, das Grinnern, das Grübeln, das Ge: 
denlen — das iſt Himmel und Hölle! Und mas nübt mir 
die Buße, das glatte Leben, wenn fie mich davon nicht los 
machen ?" 

Er war aufgefprungen, er ging im Zimmer umher, er ftieß 
feine Worte in Turzen Sätzen, in Paufen aus, er ſchlug dazwi: 
ſchen einmal mit der Fauft auf den Tiſch oder eine Stuhllehne, 
er ftieß ingrimmig mit dem Fuß nad dem, was ihm im Wege 
war. Mir war unheimlih zu Muth; mas bedeutete das alles? 
Was hatte er in fih? — Indeſſen mußte etwas gejchehen, denn 
jo ging da3 nicht fort. Halb, wie gefagt, war mir unheimlich, 
halb aber war es mir auch widerwärtig ; ich habe dieſe Art von Un: 
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glauben und Blasphemiren niemals leiden können. Und jo faßte 
ih denn meinen Entihluß und fagte anſcheinend eifig kalt: 
„wozu all die Reden, Kapitän? Ihr ſeid eben graufam erjchroden 
über den dummen Schrei einer Matrojenfshönen. Und nun — 
was wollt Ihr eigentlich?“ Ich habe die Wirkung einer jolchen 
Nede bei heftig Aufgeregten mehr als einmal zu beobachten Ge: 
legenheit gefunden und felten mid in meiner Abficht getäufcht 
gejehn; fie gelang mir auch bier. 

Er blieb mitten im Zimmer ftehn, und je weiter ich ſprach, 
dejto fefter und drohender ruhte fein Blid auf mir. Als ich zu 
Ende war und noch einmal wiederholte: „was wollt Ihr eigent- 
lich?“ — trat er auf mich zu. Am liebften, glaub’ ich, wäre 
er über mich bergefallen, jo wüthend fah er aus. Doc, wagte 
er ed nicht ober beherrfchte er fih — Kurz, mit einemmal warf 
er die Arme auf den Rüden, das verächtliche Lächeln verzerrte 
noch einmal fein Gefiht, und er fagte: „ia, habt recht, muß 
Euch erſcheinen wie ein Verrüdter oder ein altes Weib. a, 
was will ih? — Euch erzählen davon will ih, Burſch. Dann 
fönnt Ihr ſelbſt jagen, ob's Kinderfpiel ift. Euch erzählen — 
kann doch nicht Schlafen.” Und damit ging er ruhigen Schritts 
zu feinem Stuhl zurüd, ſetzte fih, nachdem er noch ftehend fein 
Glas geleert und eine neue Cigarre genommen, jchlug die Arme 
über einander und jah mid, eine lange Zeit feit und eruft an, 
Erſt nad) einer geraumen Paufe begann er zu reden. 

„Ihr wißt,“ fing er an, „ih bin drüben an ber Küfte ge: 
boren, eines Schiffer® Sohn und von jung auf bei meinem Ge: 
ſchäfte gewejen, zuerjt in Küftenfahrern, dann zum Verſuch aud 
'mal nad) England, dann in die Mittelländifche See und end⸗ 
(ih immer jo weiter. Als ih von meiner erften Reife nach dem 
Gap zurüdfehrte und wieder einmal bei meinen Alten war, ftarb 
mein Vater, und da ih mich mit der alten Frau nicht recht. 
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vertragen konnte, ließ ich mich jo bald wie möglid von Kapitän 
Gering auf das Vollſchiff „die fieben Schweſtern“ heuern zu einer 
Reife nach dem dazumal noch hiſpaniſchen Amerika. Wir Hatten 
Leinenwaaren, Porzellan und allerhand Derartiges zur Fracht, 
was man drüben immer gerne bat. 

„Die Reife ließ fih unglüdlid an. Wir waren am Don: 
nerſtag Abend fertig mit unjerer Fracht, waren ausklarirt und 
wollten am Sonnabend Anker Fichten. Allein ſchon am Freitag 
Nachmittag, da der Kapitän eben noch einmal zur Stadt wollte 
— er hatte da einen Schatz — padte und eine jähe Bö aus 
Nord-Nord: Weit auf eine jo raube Weile, daß wir auf der 
hundsfött'ſchen Nhede triftig wurden und nur die Wahl hatten, 
auf den Strand geworfen zu werben oder in See zu gehn. Das 
wollte feinem von und allen zu Kopf und jchien uns von übler 
Borbedeutung, von dem Unglüdstage ganz zu jchweigen. So 
geihah es auch. Eine ſchlimmere Fahrt als die damalige habe 
ih Zeit meines Lebens nicht gehabt. Und als wir endlih nad 
zwölf Wochen auf der Höhe von Cuba waren, wurden wir auf: 
gebracht. Es war eine böfer Tag voll Blut und Unglüd; doch 
babe ich weiter nicht? davon zu jagen, als daß unſrer Vier von 
allen allein übrig blieben und gezwungen wurden, bei den wilden 
Gejellen einzutreten. Das hatte man und auch nicht an unjerer 
Wiege gefungen.“ 

Ich weiß nicht, ob e8 mir gelingen kann, dem Lejer mit 
diefem Anfang feiner Erzählung denſelben Eindrud zu machen, 
den er auf mich hervorbrachte. Er erzählte ganz ruhig, beinah 
Ialt, aber jowohl in feinem Ton, als aud in der ganzen Art 
und Weile war troß der Haren, einfachen Worte etwas gewiſſer⸗ 
maßen Dumpfes und Schweres, wenn id jo jagen darf — 
etwas wie eine bittere Refignation: jo war's und jo ward's ein- 
mal. — Ich bin überzeugt, daß diefe Weiſe mich auch ohne den 
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Dorgang des oben Erzählten gleih unheimlich berührt haben 
müßte. Und nun kamen noch feine legten Worte von den „wil: 
den Gejellen" dazu; ich. konnte mich nicht enthalten zu fra: 
gen: „mer waren die wilden Gefellen, Kapitän? Wer brachte 
euh auf?“ 

Da zudte wieder jenes halb wilde, halb verächtliche Lächeln 
über jein Gefiht, und er antwortete: „ja, mein Püppchen, ich 
möcht's Euch gern erjparen, aber e3 geht nicht. So haltet Euch 
denn hübſch feit, daß Ihr nicht vom Stuhl fallt. Das Schiff, 
das und nahm und Dreiviertel von uns über Bord fpazieren 
und einen Bejuch bei den Haifiſchen machen ließ, war der „Feuer: 
ſtrahl,“ der dort zu Lande damals im weiteiten Rufe jtand ; und 
die Mannjchaft hatte weder mit Rheder, noch Cargadeur, noch 
ſonſt jemand zu thun. Sie war ba3 alles ſelber. Und Ihr 
fönnt die tollen Gejellen auch Piraten nennen, wenn es Euch 
jo befler gefällt. Alfo — Piraten; und nun — erjchredt Ihr 
nicht, armer Junge ?* 

Es mar etwas wahrhaft Widermwärtiged in feinem Ton und 
Weſen, jo etwas Verbiflenes, Beleidigendes, und ich hatte auf 
der Zunge ihm zu jagen: mein guter Mann, wollen wir aud) 
lieber nah Haufe gehn? Allein er war in einer furz angebun- 
denen Laune und hätte nicht eingelenkt, ſondern fih auf immer 
von mir gejchieden. Und das wollte ich nicht. Alſo zuckte ich 
nur die Achſeln und meinte jo gleichgültig wie möglih: „Und 
was weiter, Kapitän? Beunruhigt Euch nicht meinetwegen; ich 
ſorge am beiten jelbft für mid." — 

„She nehmt's Taltblütig," ſprach er mich firirend und nahm 
die Cigarre aus dem Munde, — „Nun, ollte ich vielleiht an: 
fangen zu jchreien und zu heulen?” war meine ruhige Antwort, 
— „Das nicht,” verjeßte er noch immer mit bemjelben ftarren 
Blid; „aber ift Euch das etwas jo Geläufiges — Piraten?’ — 
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„Das nicht," fagte ich gleichfalls, „doch ich habe nad) dem, was 
heut Abend palfirte, kaum etwas Anderes erwartet. Wenn Ihr 
einmal ein alter Sünder ſeid, was wollt Ihr denn viel anders 
gewelen fein? Dabei fommt es nicht auf ein biächen auf und ab 
an." — „Da habt Ihr recht," erwiderte er jetzt lachend, „aber 
taltblütig nehmt Ihr's, Gott verdamm’s! Und ich wollte, ich 
fönnte das auch. Doch wir wollen das dumme Gezänk laflen, 
und ih will weiter erzählen. Trinkt Euer Glas aus.” Und 
al3 er die Gläſer neu gefüllt, fuhr er fort: 

„Es war ein wildes Leben, und zuerft ward mir dabei vor 
den Augen grün und gelb; allein der Menſch gewöhnt ih an 
alles, und jo ging es auh mir nad und nah, — erit ward 
e3 mir egal, dann machte e8 mir Spaß und zulegt mocht' ich 
nimmer davon ab. Dazu kam, daß der Steuermann bei unſrem 
erften Gefecht erjchoffen wurde und, da niemand da war, ihn 
zu erjegen, feine Stelle von den Kameraden mir anvertraut ward, 
Das jchmeichelte und gefiel mir; man hatte Vertrauen zu mir 
und id konnte was nützen. Und das ift mir alle Tage meines 
Lebens die Hauptjache geweſen, ich babe nie umſonſt einen Poſten 
oder ein Amt haben mögen. Was mir allein nicht zujagte, war, 
daß unjer Kapitän ein Unmenſch und Bluthund war, und daß 
es da oft gar fein Hemmen und Zurüdhalten gab. Und unfte 
Burſche waren jo ſchon wild und graufam genug, fie bedurften 
dazu nicht erft eines bejondern Leiters; einer, ber fie zurüchielt, 
wäre ihnen viel nöthiger geweſen. Der Kapitän war damals 
ein Engländer und bie John; und es war ein böfer Gefell, 
freundlich nie, und wenn einmal gereizt, wie ein wildes hier. 

„Ich war ſchon ein Jahr an Bord und darüber, hatte 
manches mitgemacht und dachte nicht and Davongehen; mit den 
Kameraden ftand ich mich gut, fie liebten mich und hatten Re⸗ 
ſpekt vor mir, fo daß ich mehr als einmal ihrer Unmenjchlichkeit 
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batte Einhalt thun können, trog des Kapitäng, mit dem e3 dann 
jedesmal einen harten Strauß geſetzt. Das legtemal, wo er 
wieder die ganze Mannſchaft des beraubten Schiffs über Bord 
ſpazieren laſſen wollte, batte ich ihm fogar ruhig und feit ge: 
jagt, daraus werde nichts, und es dahin gebracht, daß die noch 
Uebrigen mit ihrem leeren Schiff gehn konnten, wohin fie woll- 
ten. Wozu follte die Unthat? Man Tannte uns zur Genüge an 
der ganzen Küfte, heimlih war unfer Treiben längft nicht mehr, 
und wenn wir uns nicht durchſchlugen oder entfliehen konnten, 
jo waren wir doch geliefert. Nun, er gab denn aud nad); da 
er nur wenig Gejellen auf feiner Seite und überdies in Der 
legten Zeit bei feinen Anjchlägen und Ausführungen Tein Glüd 
gehabt hatte. So was wirkt wunderjam. 

„Als wir zulegt auf Cuba landeten, erfuhren wir, daß man 
ein Schiff mit einer jchwer reichen Ladung von Spanien erwar: 
tete, und jeine Connaiſſements jeien ausgeſtellt nah Matanzas 
auf da3 Haus de3 Don Criftobal Lopez, Das war uns redt; 
wir hatten feit einiger Zeit Unglüd gehabt; entweder waren die 
Ladungen für ung nit nutzbar und nicht der Rede werth, oder 
die Schiffe entfamen uns, ober wir wurden auch einmal berb 
auf die Nafe und abgefhlagen. Und zudem ſaß uns eine eng: 
liſche Achtzehnfanonenbrigg auf den Haden, wo wir ung ein we: 
nig länger aufhielten, und ließ uns kaum noch ein Geſchäft in 
rechter vergnügter Ruhe ausführen. Ueberdies hatten wir aud 
auf Don Criſtobal noch ein befonderes Auge. Er hatte nie eine 
Ladung dur ung verloren, rühmte fi) deſſen und hatte ge: 
meint, wenn man ein gutes Schiff, einen tüchtigen Kapitän und 
brave Mannſchaft babe, brauche man einen Baltimore-Schoner 
und ein paar Dugend Piraten nicht zu fürdten. Es würden 
anderwärts auch flinfe Schiffe gebaut, und wilde und wadere 
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Gefellen gäb's auch aı einem ehrlihen Bord. Da mußte man 
ibm doch den Unterſchied einmal zeigen. 

„Wir hatten acht Tage gefreuzt und nicht?‘ bemerkt und 
nichts gefangen; ein paar Küftenfahrer war alle, was mir 
nah und fern von Segeln gejehn; und einmal war auch der 
Engländer draußen vorbei gegangen in einer ſchönen Nacht, aber 
ohne uns zu bemerken. Es ward und ungeduldig zu Muth, und 
zornige Klagen wurden gegen den Kapitän laut, der auch dies: 
mal wieder Unglüd hatte. Da belamen wir am Morgen des 
neunten Tages Windftille; fie währte nur fiebzehn Tage — aber 
für und, in unjerer damaligen Laune waren es hundert Jahre. 
Ich babe fchlimmere erlebt, wo wir auf halbe, auf Viertelrationen 
Waſſer kamen — und bier fingen mir erit am zwölften Tage 
mit den halben an und reichten damit aus. Aber jo wie diefes: 
mal babe ih nie gefehn, was für eine Beftie im Menjchen 
ftedt, wenn er wartet — nicht mit Ungebuld, jondern mit Gier, 
und ihm dazu die Sonne auf den Kopf brennt und feine Zunge 
ausdörtt. 

„Seht,“ ſagte er fich unterbredhend, im jelben Kalten, fogar 
etwas bocirenden Ton, „ih erzähle Euch das, denn e3 gehört 
dazu, und ich erzähl’ e3 gleichgültig, da es mich jeßt nicht weiter 
infommodirt und idy was Andres im Ropf babe. Aber in Wahr: 
heit, kann ih Euch fagen, war es Tein Spaß, ſondern furchtbar. 
Die Planken riſſen, das Pech quoll aus den Fugen, der Kupfer: 
beihlag war fo heiß, daß man nicht die Hand daran halten 
fonnte. Und dazu diefer blaue Himmel und diefe Sonnenmaät, 
und diefer Wiederglanz von der See — und des Tags Gut 
und des Nachts Tochende Hige, — feine Luft, kein Hauch, fein 
Gott, fein Teufel! — Nichts als blauer Himmel und ftille See! 
Und die Haut zeriprang und das Blut brach aus den Lippen 
und die Zunge war troden, und die Augen entzündeten fi. 
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Hört, mein Burſch, es war furdtbar, und ſelbſt dem fanfteften 
von uns kochte dad Blut, in dem kühlſten Kopf tobte das Fieber. 
Mär’ e3 nicht bald anders geworden, wir wären über einander 
bergefallen, nur um die Glut auszutoben, nur um Blut — Blut 
zu ſehn; es gab alle Zage ſchon ſchlimme Auftritte. — Und 
dazu ging’3 drunten im Meer feinen geruhigen Weg; das Gee- 
fraut trieb, und bie Seethiere ſchwammen vorbei, die Schildkröten 
ſonnten fid — man bätte felbjt eine fein mögen, um nur ein: 
mal ſchlafen zu können, denn wir Menden an Bord thaten es 
nicht mehr, Und das Schiff lag wie ein Blod, und die Haifiſche 
trieben fi) umber unter unjerm Bug. 

„Als ih am achtzehnten Tage morgen? vor der Sonne aufs 
Deck taumelte, wo die Wachen betrunken lagen, war mir's als 
ſpürt' ich einen leifen Hauch. Ich fchrie nicht — ich heulte auf 
vor Entzüden, jo daß die halbe Mannſchaft mir nachſtürzte und 
dann in einen gleihen Schrei ausbrach. Denn ja — es regte 
fich die Luft! — Und als ih dann zu Maſt lief und vom Mars 
meinen Ausgud nahm — da fjah ich drüben in Nord-Nordoft 
eine jchwere, mälig auffteigende Bank, und grade vor ihr ber 
fam mit allem Tuch, das es tragen konnte, ein Schiff. Mein 
Ruf, mit dem ich daS meldete, wirkte wie ein Donnerſchlag, jo 
ſchrieen ſie auf, jo ftürzten fie an die Arbeit. Die Kranken 
waren gejund, die Trunfenen nüdtern, und in zehn. Minuten 
waren alle Segel gejett und die Karronaden geladen und ſchuß⸗ 
fertig und die Waffen parat. Und wär's eine Fregatte gewejen, 
— diesmal hätten wir fie angegriffen. Wir mußten einen Kampf 
baben, und Blut, Blut! 

„Aber es kam keine Zregatte, — e3 wur unjer Spaniole, 
wie er leibte und lebte, wie man ihn uns bejchrieben. — Und 
da faßte auch ung die Brije, der Schoner folgte dem Steuer, wir 
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famen los von dem verfludten Zled und zu ihm binan, der 
ſorglos niederlam, 

„Ih jeh ed noch, wie er in feinem ftetigen Lauf ſchwankte 
als ihm unfer erfter Schuß über die Spieren fuhr, damit er bei- 
lege. Doch er fuhr wieder ftetig weiter und die englijche Flagge 
ging in die Höhe. Allein das irrte uns nit; unfere nächfte 
Kugel koſtete ihn die Fockraa und die Leejegel kamen herunter wie 
eine Wolfe. Aber wenn wir ihn damit zu haben gebachten, 
Batten wir arg in die Kohlen geſchlagen. Im Nu hatte er ge: 
wendet und dad Wrad vom Halſe und dann lief er hin vor 
der fich ſtets frifchenden Brife, jo ſtolz, jo leicht, daß wir wohl 
ſahen, wie Don Criftobal jo unrecht nicht hatte; das Schiff war 
edel und feine Mannjhaft mit ihrem Kapitän jo brav, wie eine 
auf der Welt. Zu einer andern Zeit hätt’3 mich ihrer jammern 
fönnen; aber damals war aud ich nur voll heißer Gier, Und 
unjer Schoner warb jest auch lebendig und that, was in feinen 
Kräften Stand. Dagegen konnte denn fein ander Schiff auf: 
fommen. Und dennoch jagten wir ihn vom Morgen bis zum 
Mittag, vom Mittag bis zum Abend, und vom Abend wieder bis 
zum Morgen, ohne ihn vecht faflen zu können, denn es war ein 
treffliher Segler. Doch am folgenden Morgen erreichten wir ihn 
mit unfjerer langen achtzehnpfündigen Karronade, Tnidten ihm 
eine feiner Federn nach der andern, und eine Stunde nad Son: 
nenaufgang hing er matt an unjern Enterhafen. 

„Ich will Euch nit davon erzählen. Die Zeit ‚vorher hatte 
ung erhitzt; Die Jagd hatte ung nicht abgelühlt. Der Spaniole 
ergab fih auch nicht wie ein feiger Hund, ſondern wehrte fich 
mannbaft. Und bei uns war niemand, der da kalt geblieben. 
Kurz, es war eine Stunde voll Blut, und es blieb nicht ein 
Leben an feinem Bord von allen, die wider und gekämpft. Das 
babe ich öfters erlebt — und dabei wär’ nichts, dad mi dran 
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bejonderg gedenken ließe, Es war ein Spiel: du oder ich, — und 
jo war’3 wett. Aber nun!" — Er holte tief Luft und ſchwieg 
einen Augenblid, 

„Als es ftill droben war, als das Gefchrei, das Schießen 
und ‚Klirren verftummt war, da kam von unten ein gellender 
Ruf, und indem flog es ſchwarz die Leiter herauf, und auf dem 
Berded ftand ein Weib in dunklen Gemwändern — glühend — 
entjegt — zitternd vor Schred und Angft — ein paar milde 
Gejellen ftürzten hinter ihr drein — und fie ſah wild nad) dem 
Blut und den Leihen, und fie ſah entjeßt auf die wilden, ge: 
Ihwärzten, blutigen Burſche umber, und indem beftete ſich ihr 
Blid auf mid, und mit einem neuen Ruf ftürzte fie durch die 
Menge und warf fih mir zu Füßen und umſchlang meine Kniee 
und drüdte dag Geficht dagegen — „Don Jorge!” rief fie ſtöh— 
nend. „Don Sorge!” | 

ı „Die durchfuhr es mih! Es war Donna Tereja, die Gattin 
eines deutſchen Kaufmanns in Cadiz, in deflen Haufe ich auf 
zwei meiner frühern Fahrten mit meinem Kapitän oft genug ge: 
weſen und daſelbſt jeher viel Gutes empfangen hatte. So was 
vergißt ein armer Matroje nicht. 

„Hätt’ ich mich bejonnen, ich weiß nicht, was geſchehn; denn 
Uug mar meine Einmiſchung nit. Aber ich befann mich nicht. 
Ich riß mich 108 und warf mid) vor fie und ſchrie den wilden 
Burſchen entgegen: „wehe dem, der fie anrührt! Died Welb ift 
mein!" Und in der einen Biftole hatte ih noch einen Echuß, 
und mein Degen war noch ſcharf. So ftand ich vor ihr, und 
bei Gottes Donner, ih hatte nicht im Sinn zu ſpaßen. 

„Da ftellt fih der Kapitän vor mich bin, mit untergeſchla⸗ 
genen Armen, mit höhniſchem Geſicht — ich jeh fie noch die 
böje, mit Blut bejudelte Frage — und jo ftarrt er mid an, 
ganz ftumm, wa3 die Stimme anbelangt, aber die Augen leben: 
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dig wie leibhaftige Teufel. Und endlich jagt er: „Ei, ei, Den 
Sorge, was Ihr für charmante Bekanntſchaften habt, — hätt's 
Euch gar nicht zugetraut!” Damit jcehweigt er zwar wieder, allein 
ih mer!’ es ſchon, wohinaus e3 mit den Worten foll, und ich 
ſpreche auch fein Wort, jondern halte nur mein Biftol feit in der 
Hand, den Finger am Drücker. Das fieht er, jein Geſicht färbt 
fih noch röther, die Stirne runzelt fih noch mehr, und mit 
einemmale bricht er aus: „Aber mein Burſch, neue Moden führft 
du bier nicht ein. Belanntihaft bin und ber — fort mit dir 
an deinen Poſten, und das Weib in meine Kajüte! — Sein 
Wort! — Schnell !” 

„Aber e3 gehorchte ihm niemand, Sie ſahen's mir an, wie 
es in meinem Sinne ftand, und, wie ih Euch jagte, hatte ich 
auch meine große Partei an Bord, die feſt zu mir hielt. Se 
mehr ih nun fühlte, daß eine Entſcheidung nahe fei, deito Kalt: 
blütiger und entſchloſſener wurde ich, und jo wartete ich — nein, 
zu warten hatte ich nicht mehr, denn er ſprang bei meinem Säu⸗ 
men auf mid ein, wie ein Tiger — in demjelben Augenblid 
ging mein Schuß los, er ftürzte im Fallen auf mich und riß 
mih um. Aber ih ftand im Nu wieder auf meinen zwei Bei- 
nen, Das ging jo jchnell, wie ein Gedanke, und wenn ich's 
ebenfo fchnell erzählen wollte, müßte ich eine Zunge haben, wie 
ein altes Weib oder ein Franzoſe. — Was jebt geſchah, brauche 
ih Euch nicht zu jagen. Genug, ich warb damals der Kapitän 
der Schaar, nachdem man mich feierlich von aller Schuld an dem 
Todtſchlag freigeſprochen. Und mein erjtes Werk war, daß wir 
ung mit der günftigen Brife davon und in unfern eigenen Hafen 
machten. Die See hatte an diefem Tage jo viel von uns zu 
fehen gekriegt, daß wir bange hatten, die Wellen jogar möchten 
plaudern. Wir wollten fie erjt vorüberziehn laflen.” 

Er machte eine neue Pauſe und ließ mir Zeit über dag 
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Erzählte und feine Weife dabei nachzudenken. Wie ih ſchon oben 
gejagt, es war für mich eine Studie der feltenften Art, die wahr: 
haft wunderbar Kar bervortretenden Seelenregungen des Mannes 
zu beobachten. Wie durch eine Glasdecke ſah man in ihn hinein 
und erfannte, wie e3 dort trieb und wogte, wie es fich gleich 
Ihweren Wolkenmaſſen langlam empor, neben und vor einander 
ſchob. Und man bemerkte wohl — was vorhin jäh empor ge- 
raufht, war nur ein Vorläufer des rechten Wetter geweſen. 
Dann war die Etarrheit gefolgt, die Refignation, und jeßt bei 
der Schilderung der legten Scenen zeigte fich eine Trockenheit 
und Kälte, die mid ahnen ließen, daß er vielleicht nur darüber 
bin wollte, etwa weil ihm bie Crinnerung peinlich je. Und ih 
hatte mich nicht geirrt. 

Er fing wieder an. „Ih will Euch das fchnell jagen, denn 
verweilen dabei kann ich nicht, noch mag ich's. Wenn e3 lang 
und breit erzählt werden müßte, möchte ich es auch nicht mehr 
genau in meinem Kopfe zufammenfinden. — Die Frau ging mit 
un? an Sand. Aber als ich nach ſechs Wochen wieder in See 
wollte, weil es mir auf der Fefte nicht länger behagte, da bot ich 
ihr an, mit und zu gehn, und verſprach ihr fie auf das erfte 
uns begegnende Schiff zu fegen, damit fie dann hinginge, wohin 
es ihr beliebe. Ihr Mann war freilich todt, wie ih von ihr 
erfuhr, aber fie konnte ja zu dem alten Ohm geben, zu dem fie 
eigentlich gewollt, oder wohin es ihr fonft paßte. — Ih will 
‚Sud befennen, in Betreff ihrer Sicherheit traute ich meiner Mann: 
Schaft nicht befonderd und, was nod mehr war, ich traute mir 
felber nit. Der Menſch ift ein halb armielig, halb jeltjames 
Geſchöpf und berechnen kann er zuweilen fich jelbft ganz und gar 
nit, mag er für gewöhnlich noch fo feit und ficher fein. Und 
ſeht, Junge, es jammerte mich ihrer, wenn ich mir joldhe Ge: 
"danken madte. Sie war ein prachtvolles Weib, von einer Schön: 
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heit, wie meine Augen nie und nirgendwo fonft gefunden, von 
einer Sanftmuth und Schüchternheit, und jegt noch obendrein 
von einer Trauer — war's über den Mann oder ihre jeßige 
Lage? — umfangen, die mich wilden Kumpan ganz mitleidig 
madten. Die, dachte ih, werde an ihren Gedanken fterben, 
wenn fie bei uns bleiben müfle; fie war nicht für fol ein Le: 
ben, ſchien es mir. Mich jammerte ihrer; vielleicht hatte ich fie 
auch ſchon lied, Zwiſchen dem Gefindel, da3 bei ung für Weiber 
galt, war fie auch wie ein Engel Gottes. Und bisher war ihr 
noch kein unſauber Wort zu nahe getreten. 

„Als ih nun zu ihe ſprach: „macht Euch parat, Sennora, 
jo und fo hab’ ich's mit Euch im Sinn, wenn e8 Euch aljo recht 
iſt!“ — da ſah fie — fie lag in ihrer Hängematte — langjam 
und erft nach einer Paufe mit ihren großen braunen, Janften 
Augen auf. Ich fehe noch diefen — unmenſchlichen Blick, wie 
ih die Wimpern hoben, ganz allmälig, ganz janft — man 
fonnte orbentlih Angft haben vor dem, was nun dahinter los 
jein würde! Und es war auch was da‘, was Unbejchreibliches, 
ein Feuerſtrahl, ein allmächtiger Blid, jag ih Euch — aber 
gleich hinterdrein war er jo weich wie genueſiſcher Sammet. So 
fam er auch jest, jo baftete er eine Sekunde auf mir, Ihre 
Lippen blieben aber geſchloſſen. 

„Iſt es Euch alſo recht, Sennora?“ fragte ih; mir war 
beflommen. Sie jah wieder jo auf — jo langjam, fo blikend, 
jo weih. „Nein,“ jagte fie. — „Aber was befehlt Ahr dann, 
Donna Terefa?* fragte ich wiederum nad einer Baufe. — „Hier: 
bleiben," war ihre Antwort, aypıe daß fie dabei aufſah. — „Hier: 
bleiben ?* rief ih, „aber —.“ — Doch ich ſprach nicht aus, denn 
„ bevor ein Wort weiter * war, fuhr ſie von ihrem Lager, 
"ihre Arme lagen wie zwei Flammen um meinen Hals, ihr Köpf⸗ 
‚hen war an meiner Bruft wie eine Blume, und fie flüfterte: 
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„bei Euch, Jorge, thörichter Mann, bei Eu! Oder — wollt Ihr 
mi nicht, Sennor Don?! — 

„Wißt Ihr,“ unterbrab er ih und legte die Arme auf 
den Tiſch und jah mich forfhend an, „wißt Ihr, „woran ich 
zumeiſt denke, wenn ich mir dieje Hiftorie einmal wieder recht 
in's Gedächtniß rufe? Seht, Das ift nicht das allmächtige Glüd, 
das mir damals aufzugehn ſchien, wie ein ganzer glorreicher 
Frühlingstag, ſondern das ift das Grübeln: wie jah es in ihr 
aus, als fie fi mir jo an den Hals warf? War es Wahrheit, 
war fie es jelbft, ihr Herz und ihre Seele,“ was ſich mir ent: 
hüllte? Oder war es eine Komödienſcene? Liebte fie mid) 
eigentlih ganz und gar nicht und hatte dabei nur irgend einen 
— der Teufel weiß, weldhen Zweck? — Das find böje Gedanten, 
mein Junge, die einem das Leben ruiniren können, wenn es 
nicht ſonſt Schon ruinirt iſt. Ich bin auch erft nad und nad 
dazu gekommen, feit ich älter ward, mir die Welt um die Ohren 
Ihlug und anfing nachzudenten. Damald mar es nod 
nit jo weit. Ich war ein rauber ungeſchlachter Burſch, 
wenig im Verkehr gemwejen mit bonetten Leuten, ich that, ich 
fühlte nach) meiner Natur, nad der Eingebung des Augenblids, 
und nachdenken that ih gar wenig. Da war es denn wohl be: 
greiflih, daß ich fie dazumal nicht erſt lange fragte: „wie kommt 
Ihr dazu?" oder: „it das auch gewiß und wahrhaftig jo Eure 
Herzensmeinung?" Sondern ich bielt fie in meinen Armen und 
mir war, als dürften die nach ſolcher Herrlichkeit nie mehr was 
Andres halten. Meine Augen ſahen nur fie und mein Herz 
war voll von ihr. — 

„Ich babe fie geliebt, Kamerad, unmenjhlid — unmenfd: 
ih hab' ich fie geliebt!" fagte er und jchlug das Auge zu mir 
auf, und es war jo groß, als ob jein nächſter Blid fi in 
Thränen breden würde. Aber es kam fein Tropfen, kein Hauch, 
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fondern nur ein Lädeln, doch es war fo ſanft, jo erinnerungs- 
tief, möchte ich fagen, jo jchwermüthig, daß es mich biz in's 
Herz ergriff und mir ward, als jei er wieder der wadere, mir 
hochwillkommene Geſell, der er- vor den Begebenheiten dieſes 
Abends für mich geweſen. So was macht viel wieder gut am 
Menſchen. Und als ich ihm in der erjten Regung meine Hand 
über den Tiſch Hinbot, ergriff er fie und preßte fie in feine harte 
Fauft wie in einen Schraubftod. 

„Ja,“ ſprach er dabei, „jo iſt's wahrhaftig gewejen; und 
es war das was andre, als wenn Einer von euch ehrbaren 
Leuten ih eine Frau nimmt und fih vom Paſtor mit ihr die 
Hände zujammenfpliffen läßt, und ſich mit ihr lieb bat, wie's 
im Buch fteht. Und wenn jemand fih an ein Weib hängt und 
ihm nadläuft, Jahr ein und aus und Unfinn madt und für 
fie alles in die Schanze Ihlägt, — das mag jhon feine Art 
haben. Aber gegen das bei mir dazumal kommt's jo wenig auf, 
wie eure Sonne bier zu Lande gegen die, welche dort Himmel 
und Erde und See mit Feuer füllt. So was läßt ſich nicht 
fhildern, nit malen. Alles um mid ber war anders — lauter 
Duft und Glut. Ih träumte niht — den Teufel auch, id 
mußte und fühlte wohl, daß ich lebte; aber ich fam mir wie aus: 
getaufcht vor, es ſchien mir nicht möglih, daß ich noch derjelbe 
Menſch fei wie vordem. Was ih ſprach — e3 war anderz, 
was id that und trieb, es hatte eine andere Manier, — e3 flog, 
es ſprang, es blitte alles nur fo bin. Ich war wie in einem 
fteten Raufh, wenn ich bei ihr war, und wenn ich mit dem 
Schiff und den Gefellen zu einem neuen Zuge außlief und meine 
Haren fünf Sinne beieinander haben und — fo zu fagen — 
aufwahen mußte — da hatt’ ich feinen Kapenjammer, wie e3 
jonft den Trunfenen paſſirt, jondern war leicht und eis, keck 
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und froh wie nie zuvor, Was ih unternahın — es gelang, als 
ob es nicht anders jein könne, das Schiff glitt wie eine Möve 
durch die jähefte Bö, e3 ftieß wie ein Falle auf den Feind. Ach 
war barmberziger gegen die Ueberwundenen als je einer meines 
Gleichen. Aber wir hatten auch Glüd, wie noch nie. Und eine 
Iuftigere, feddere, gehorfamere Mannjchaft bat fein Kapitän be: 
fehligt als meine Piraten waren. Sie beteten mih an, Mann 
für Mann; ich bätte fie in die Hölle führen können, ohne daß 
mir einer entwihen. Aber ih führte fie nur zu Beute 
und Luft. 

„Tereſa begleitete mich anfangs ein paarmal, halb freilich 
gegen meinen Willen, halb aber, weil ich ihr nicht widerftehn, 
fie nicht entbehren Tonnte. Dann aber hörte das auf; fie ſchenkte 
mir einen Knaben, und ich lernte auch einfehn, daß diefe Fahrten 
nit für fie feien, fie waren zu gefährlih; und ich liebte fie 
mehr von Tag zu Tag, jeder Tropfen ihres Blut3 war mir 
lieb, jedes Haar ihres Hauptes mir heilig, Wie follte ich fie 
und mein Kind da leichtfinnig den Gefahren ausſetzen, die und 
trotz alles Glücks doch ſiets umdrohten? — So blieb fie denn 
vom zweiten Jahr unferes Zuſammenſeins an mit den andesn 
MWeibern am Lande zurüd, beſchützt von einem Häuflein treuer 
alter Gejellen, verehrt und angebetet, wie eine Königin. Und 
ih kann Euch das nicht bejchreiben, Junge, wie mir war, wenn 
ih nach einem Streifzuge zurüdfehrte und des Weibes Herz und 
Arme für mich geöffnet wußte! Denn Ihr könnt mir’3 glauben, 
fie liebte mich dazumal und war mein bis in den lebten Schlag 
“ ihres Herzens. Freilich,” ſetzte er plöglich düfter hinzu, „als das 
Kind nad kurzer Zeit ftarb, ward es anderd. Ich fühlte mid 
ihr noch feſter zu eigen, aber fie wurde — nachdenklich und träu⸗ 
meriſch, wie mir's erſchien, und hielt fich ferner von mir. Ich 
ſchob das auf ihre Trauer, aber es war was Andres. 
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„So waren, feit fie zu und gelommen und ſeit ich das 
Kommando führte, etwa drei Jahre vergangen, als wir nad) 
manden Wochen des Umherkreuzens einmal wieder gründlih am 
Lande bei den Unſern ausruhten und im wilden Jubel die Zeit 
todtihlugen ; jo was muß der Menſch bin und wider aud eins 
mal Haben. Doch müßt Ahr drum nicht denken, daß wir ung 
um alle®, was draußen pajfiren mochte, gar nicht befümmert 
hätten. Im Gegentheil hatte ich in den meilten Hafenpläßen 
meine Spione, die mi von allem in Kenntniß ſetzten, was für 
ung wiſſenswerth war. Und feit Jahr und Tag hatten wir 
einen zweiten Schoner, den wir gefapert, auf das tüchtigſte aus: 
gerüftet und ließen ihn nun mit uns abwechjelnd umherkreuzen, 
fo daß immer einer von und draußen war und die neuften Nach⸗ 
richten einholte. Da lief eines Tags, als wir grade ein ertras 
Iuftiges Felt feierten, die „Zerefa" — fo hatte ih den andren Scho⸗ 
ner getauft — binnen und bradte ung die Nachricht, daß dem: 
nädft von Port Royal ein Schiff mit ſchwerer Ladung abgehn 
werde. Der Mund wäſſerte ung, denn wir hatten die lebte Zeit 
wenig mehr als Spielerei gehabt; und noch dazu war da3 ange: 
zeigte Fahrzeug ein alter Befannter von uns, den wir jchon ein: 
mal auf jeiner Fahrt von Antigua aus verfolgt und in einem 
Ihweren Sturm hatten aufgeben müflen. Es hieß freilih, daß 
eine Achtzehnfanonenbrigg zugleich auslaufen werde, und die eng- 
lichen Kreuzer liefen damals dort uns fo ſchon überall in bie 
Augen, — aber alles das kümmerte ung wenig, da wir an 
Mannſchaft jo ftark waren wie nod nie vorher, zwei tüchtige 
Schiffe. und ein folches Verlangen nad) der angekündigten Beute 
hatten, daß man's jogar hätte Liebe nennen können. Damit 
wird alles Spaß. 

„Zu fäumen, wußte ih, war nicht; vom Gelage ging es 
recta zu Schiff — die Trunfenen Tonnten an Bord nüchtern 


182 Ein Schrei. 


werden — und mit allen Segeln folgten wir unjerm Curs. Ich 
babe Euch ſonſt noch genug zu erzählen — bievon ift wenig zu 
Jagen. Wir fanden den Burjhen mit dem Bullenbeißer zur 
Seite, Lepteren ließ ich der Terefa, die ſich ehrlih mit ihm 
herumnedte, ich im Feuerftrahl nahm den Kauffahrer, und hülf’te 
ihn aus, Beim Kampf waren büben und drüben ein paar 
Leute gefallen; im Webrigen jchonten wir, wie gewöhnlich, jetzt 
der Mannſchaft — wir trugen bei ſolchen Affairen Masten oder 
Ihmärzten auch einmal die Gefihter, um ein fpäteres Wieder: 
erferınen zu verhindern. ALS ich fertig war, gab ich der Tereja 
drüben Signal, fih von dem Achtzehner 108 zu machen und mir 
zu folgen, löste die Enterhafen und lief vor ber fich friſchenden 
Brife nad Südweſt hinauf. Wir machten eben alle wieder Har, 
läuberten das Verded und knüpften ein paar zerjchoffene Taue — 
denn der Engländer batte ung mit feinen Heinen Puffern doch 
einigen Schaden gethan — da gab’3 zwilhen den Leuten mit 
einemmal ein Halloh, und aus der Luke tauchte ein langer Ge: 
jel auf, hielt die Andrängenden gebieteriih zurüd und fragte 
nah dem Kapitän. Man führte ihn zu mir. 

„Ih weiß nicht mehr, was der Burſch uns alles vorwelfchte 
in feinem gebrochenen Spaniſch und hinterdrein in deſto geläu: 
figerem Engliſch; das Lange und Breite war, daß er ein Deut: 
ſcher aus dem Hannöverſchen, daß er bisher auf einem Wallfiſch⸗ 
fahrer geweſen, jein Schiff verloren und von Port Royal habe 
über England in die Heimat gehn wollen, um ſich nach neuer 
Heuer umzufehen. Nun babe ihm aber unjer Handwerk längit 
gefallen, und was er vom „euerftrahl” gehört, habe ihn mädh: 
tig gelodt. Da nun die Gelegenheit dageweſen, ſei er im Zu: 
mult beimlih an unfern Bord gekommen; ber Engländer drüben 
brauche nicht zu wiflen, wo er geblieben. Ob ich ihn aufnehmen 
wolle? — Nun, Knabe, es war da etwas an ihm oder in jeiner 
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Vergangenheit, wa3 nicht recht zu Tage kam. Aber, lieber Gott, 
nach einem Paß fragten wir nit und auch nicht nad alten 
vergangenen Dingen; wenn uns nur der Menſch ſonſt gefiel. 
Und der da gefiel uns allen. Es war ein prädtiger Burſch, 
Ihlant und doc voll Kraft, eine Yigur vol Mark, mit einem 
Heinen Kopf, großen veildenblauen Augen und blonden Haaren. 
Und al3 wir am Abend einen recht ordentliden Sturm friegten, 
zeigte er fi bei den ihm übertragenen Geſchäften jo muthig, daß 
er unfer aller Herzen gewann. Freilich ſah nicht ich allein, daß 
ed mehr guter Wille und allgemeine Gejchidlichkeit war als wirt: 
liches Verftehen. Man merkt’ es, daß er diefe Dinge oft gejehn, 
aber entweder jelten oder lange nicht mehr jelbft geübt, und 
man konnte ihn etwa für einen Offizier halten, der ſehr wohl 
fein Schiff zu führen, die Heinften Anordnungen zu treffen ver: 
fteht, ohne bei der praftiichen Ausführung und Anwendung je: 
mals anders als zufällig thätig geweſen zu fein. 

„Darüber verjtändigte ih mich ſchon während der erſten 
Nacht mit meinem Steuermann, und wir kamen überein, ben 
Gefellen auf diefe und jene Stelle zu bringen, bis wir feinen 
rihtigen Plab gefunden. Es fand fi aud bald eine Gelegen- 
beit. Die „Tereſa“ hatte im Gefecht einen ihrer Offiziere ver: 
loren; ich Ichidte einen von meinem Bord hinüber und ließ den 
Heinrich Baulfen — jo nannte fih unſre Acquifition — bei mir 
in eine Offizierzftelle rüden ; es ging noch Befler, als wir gedacht; 
der Burſch hätte in jedem Seedienft der Welt Ehre eingelegt. 
Es war entjhieden ein Seemann erften Ranges, wenn aud) der 
Heine Dienst ihm nicht oder doch weniger geläufig war, und ein 
Schiff zu führen verftand niemand befler als er. Und in den 
aht Wochen unſeres diesmaligen Kreuzens ward er aud im 
Heinen Dienft jo gewandt, daß er auf jedem Poften zu verwenden 
gewejen wäre, Lernen konnte man was bei uns. 








134 Ein Schrei. 


„Auch im Uebrigen,“ fuhr der Kapitän nad einem tiefen 
Zuge aus feinem Glaſe fort, „Ichidte fih der Mann zum Offi⸗ 
zier, wenn auch nicht grade bei ung. Er hatte etwas Vornehmes 
an fi, äußerlich nicht nur, fondern aud im Innern, — ftolze 
Manieren und fühles Wejen, und wie freundlih und kamerad⸗ 
Ichaftlih er auch mit der Mannſchaft verkehrte, — überall zeigte 
ſich's, daß er nicht zu ihnen gehörte, zumal er auch durch eine 
tüchtige Schule gelaufen fein mußte, da er ſich allenthalben ba- 
beim zeigte, jo daß er felbit die Beiten von und weit überſah. 
Haß ermwedte er dadurch nicht — er blieb, wie gejagt, kamerad⸗ 
ſchaftlich und ftet3 in den Schranken feiner Stellung ; allein über- 
ſehen ward fein Wefen nit, und bald bie er an Bord allge: 
mein nur el Conde — da3 heißt: „ber Graf,” mein Junge. 

„Mich felbft 309 e8 bald gar bejonders zu ihm; ich weiß 
nit, war es fein Weſen und Behagen, jeine Tüchtigkeit als 
Seemann, fein feiter Muth und feine eiferne Entſchloſſenheit bei 
allen Borfällen oder endlich feine Menſchlichkeit nah dem Kampf, 
mit der er meinen Willen unterftüßte. Denn es gab bei ung 
noch immer genug wilde Gejellen, deren Hauptpläfir im Blut⸗ 
vergießen, im Hinſchlachten, in thörichten Grauſamkeiten beftand, 
und die nur mit Gewalt davon zurüdzubalten waren. Dagegen 
ftand er mir und den Meinen mwader zur Seite. Genug id 
hätte ihm gern ſchon vom erften Tage an vertraut und ih that 
es wirklich beinab, al3 wir erft einige Zeit mit einander gefahren 
waren. Nur in einem Punkt hatten wir endlich noch ein Ge: 
beimniß vor einander; ich erfuhr einen Theil feiner Vergangen: 
beit nicht, und er Triegte nicht zu wiflen, daß ich ein Deutjcher 
jet. Weßhalb? Das weiß ich eigentlich nicht zu jagen, es müßte 
denn fein, daß mir jein Geficht zuweilen befannt erjcheinen wollte, 
ohne daß ich jedoch anzugeben vermodt hätte, wo, wann und bei 
wem ich diefe Züge einmal ſchon gejehn. Am Ende dacht’ ich 
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auch nicht viel nah; Ihr wißt wohl jelbft, wie leiht man Aehn⸗ 
Yichleiten findet. Hier in dem Neft läuft mehr als ein Geficht 
umber, das ich vor Zeiten an Drten gejehen, von denen der 
biefige Befiter defjelben nie auch nur den Namen gehört. 

„Wir fuhren nah achtmwöchentlichem Kreuzen und nad eini- 
gen weiteren guten Fängen wieder nah Haus, ſchwer beladen 
und in der beften Laune von der Welt; e8 war fein Mann 
an Bord, der nicht zufrieden gemwejen mit dem Erfolg — und 
mich erhoben fie bi3 in den fiebten Himmel. Mir jelbft war 
zu Muth als fei ich bereit3 darin, ich ging meinem Weibe ent: 
gegen, und wenn ich noch eine oder zwei ähnliche Fahrten machte, 
fonnte ih mich zurüdzuziehn fuchen und leben, wo ich wollte 
Denn ih will Euh was fagen, mein Junge,” unterbrach er 
ih und ſchaute mich ernft an, — „Io jeher ih auch Seemann 
war und jo wenig ih mir ſonſt aus den Gefahren machte, die 
es grade bei meinem Geihäft gab, — wenn man fo glüdjelig 
ift, wie ih dazumal, ſehnt man fih nad einigem Beftand feines 
Glücks, nad Ruhe, und beides gab es auf diefe Weiſe für mid 
nit, wo, wie ih willen mußte, im Fall eines Unglüds für 
mid) überall eine Schlinge am Nod parat war, Und das ift 
ein verflucht Figliges Gefühl, Knabe, zumal für einen Hals, der 
fi gern von ein paar weihen Armen umſchlingen läßt. 

„Es war da3 jo Stil bei und — wenn wir Neulinge an 
Bord Hatten, fegelten wir die Klippen vor unferm Hafen ftet3 
zur Naht an, traten Morgens früh in das enge Fahrwaſſer 
zwiſchen ihnen, ließen dann bis zum Abend wieder den Anker 
fallen und gingen erft in der nädjten Nacht in den Hafen jelbft 
hinein. So blieben die Meiften über den Ort im Unklaren, 
und nur wir Offiziere und ein paar alte Gefellen wußten genau 
Beicheid; bis ein Neuer eingeweiht wurde, darüber konnte lange 
Zeit vergehn und er mußte erft feine vollen Proben abgelegt 
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haben. Nur auf diefe Weile fonnten wir uns ficher halten und 
waren's bisher geblieben. Es war, wie Ihr Euch jelber jagen 
fönnt, fein Spaß damit; überall ſaßen ung die verdammten 
englijhen Kreuzer auf den Haden, und vor Verrath der eigenen 
Genoflen konnte man nie ganz ruhig fein. So aber wußten 
fie nichts, oder nicht genug, und ließen den Verrath hübſch 
bleiben. * | 

„Und fürdtetet ihr nie, daß ein Fremder ſich bei euch an⸗ 
werben ließ, nur um euch und eure Schlupfwinkel auszuforschen 2" 
fragte ih, indem ih an irgend einen Roman dachte, wo ich 
einmal jo etwas geleſen. — Er fchüttelte finfter den Kopf, „Nein, 
mein Junge, das fürdhteten wir nicht; in unjrem Leben ging's 
nicht zu, wie im Geſchichtenbuch, es war fein Spaß damit, ver: 
fiher’ ih Eu, Und hätt's Einer gewagt, jo hätten wir ihn 
bald fo oder jo gehabt. Ein bischen Blut gab es immer noch, 
trotz aller Schonung; wen wir angriffen, wehrte fich feiner Haut. 
Und wer von uns nicht feine Waffen in ſolchem Kampf geführt 
und auch gebraudt hatte, galt bei und noch nicht für voll. War 
er aber dabei gewejen, jo war er unjer mit Haut und Haar, 
und es löste ihm fein Gott und fein Teufel das Blutband von 
der Seele. Doch willid Euch geftehn, bei „dem Grafen” dachte ich 
zuerft jelbft an jo was, und diejer Verdacht war ein Grund 
mehr, ihm gleich einen Hauptpoften zu geben und ihm ein blindes 
Vertrauen zu zeigen. Der Menſch ift ja eine Dumme Kreatur 
und wenn man feine Eitelkeit reizt, iſt's gar feine Kunft ihm 
die Würmer aus der Naje zu ziehen. Wollte der Gefell ung 
ausjpioniren, fo hatte er an feinem Plag und bei unferm an: 
Iheinenden Vertrauen allen Grund zur Einbildung, daß er uns 
ſchon im Sad babe und losbrechen könne. Und hätt’ er nur 
da3 gewollt, fo wär’ er in die Schlinge gegangen, ſag' ih Euch. 
Wir gaben ihm Gelegenheit dazu. Aber nichts da! Und als 
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wir ihn erſt im Kampf gehabt, war alles jhön und gut; er 
ſchlug unparteiiſch los auf Engländer und Franzoſen, auf His: 
panier und Deutſche, und wen er traf, ftand nicht wieder auf. 

„Auch diesmal," fuhr Vicent nach der Unterbrehung fort, 
indem er daS Dedblatt einer friſchen Cigarre oben naß machte 
und fie dann anzündete, „auch diesmal gingen wir aljo Nachts 
vor Anker und von den Schiffen ging niemand an Land al? 
ih, der ich zu Tereſa eilte. Ich fand fie friih und gejund und 
— o ja, aud voll Liebe. Dann nahm ich mir den alten Bur: 
ihen vor, der in meiner Abweſenheit am Lande kommandirte. 
„Was neues?" fragte ich, „oder, wie gewöhnlich nichts?“ — 
„Doch,“ verjegte er ernft. „Bald nah Eurer Abfahrt bat fich 
bier ein fremder Nigger gezeigt, der Teufel mag willen, wie 
er bereingefommen und wo er binausmolltee Keiner bat, ihn 
fommen fehn. Die Sennora zeigte mir dad Gewürm, als es 
an den Manglen bin zu entſchlüpfen ſuchte.“ — „Die Sennora ?" 
rief ih überraiht, — jo nannten fie Terefa, — „Die Sennora,” 
wiederholte er. — „Und ihr faßtet ihn?” forſchte ih. — „Nein,“ 
war jeine Antwort. „Stehn wollte die Beftie nicht, einholen 
fonnten wir fie auch nicht; jo ſchoß Jack und traf ihn jo dumm, 
daß er ſchon todt war, da wir herankamen.“ — „Und habt ihr 
nichts an ihm entdedt, was Aufſchluß über den Burjchen geben 
fönnte?" — „Nichts, Kapitän." — Ich ſchüttelte den Kopf und 
ging zu Terefa zurüd, 

„Sie wußte mir wenig mehr zu jagen. Am Morgen, wie 
fie ihr Gemach verlafien, babe fie zufällig den Nigger vorbei: 
Ipringen jehn, den fie jogleich für einen Fremden erfannte, da 
bie drei oder vier, welde und am Lande gehörten, bereit3 weiß: 
köpfige Burſche waren. Die noch brauchbaren hatten wir auf 
den Schiffen mit und. So rief fie den alten Bootsmann, und 
es geſchah, wie er mir jo eben erzählt. Sie war verdrießlich bei 
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dieſem Bericht; fie Habe jchon damals bis zum Ueberdruß davon 
ſprechen hören, meinte fie, und nun fcheine es erft recht anzu: 
fangen! — Das that es nun freilich nicht, denn fie hörte kein 
Wort mehr davon; allein mit meinen nädjiten Offizieren kam 
die Sache ernit zur Sprache, denn wie lange es auch ſchon ber, 
das jchien eine Sache, die ohne allen Spaß war. Die Mann= 
Ihaften blieben alle vorerft an Bord; nur ein paar Bertraute 
und ein Heiner Trupp zuverläffiger alter Gejellen folgten mir, 
und wir ſuchten unjere Niederlafiung und bie Umgebungen auf 
das genauefte durch, ohne eine Spur zu entdeden, mo der 
Fremde etwa bereingelommen wäre. Niemand als wir, erfuhr 
von diefem Zufall; der Bootsmann und ad hatten wohlweis⸗ 
lich geſchwiegen; Terefa legte ich jelbft noch ein unverbrüchliches 
Schweigen auf. So blieb nichts mehr übrig, als die paar alten 
Nigger vom Lande an Bord zu ſchaffen — wir trauten den 
Beftien nicht mehr — und noch beflere Wacht zu halten als 
ſchon bisher. 

„Es war das eigentlich nicht ſchwer,“ fuhr er fort, und holte 
jo tief Luft, daß man's beinah einen Seufzer nennen Tonnte; 
„der Pla, an dem wir bauften, war wie eine Feitung, und mehr 
als das, er war ſchier unnahbar. Born war die Klippenreibe, 
die jelbft für ung Eingeweihte nicht leicht zu paſſiren war; dann 
fam eine Straße — ih muß jagen: eine Schludt, die beinah 
eine Meile binführte und zwar jo eng, daß die Raaen mit 
Inapper Noth an den Felswänden vorbeigingen, und die Wände 
ragten hoch über unsre Spieren empor und hingen über, jo daß 
man von dort oben ein bindurdjegelndes Schiff mit Felsblöcken 
hätte in den Grund bohren können. Aber freilid war das 
Waſſer drin ganz frei, jo daß wir wie gelagt meiſtens zur 
Nacht die Straße paffirten. Wenn es dann Morgen ward, rifjen 
die Neulinge an Bord einmal ihre Augen auf! Denn wir 
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lagen dann in einem prachtvollen, rings umſchloſſenen Beden, 
wie ich's nirgends ſchöner und Lieblicher gefehn, und fo ficher, 
daß weder Feind noch Wetter uns leicht was anhaben Tonnten. 
Und ring? umher waren die fteilen, nur bie und da grün durch⸗ 
wachſenen Yeljen, und vor ung lag bi3 an die Bergfette, welche 
und vom Innern der Inſel ſchied, ein Stüd Land, wo wir 
unfere Hütten und Magazine hatten, wo unfere Alten ihre müden 
Glieder ausruhten und unjere Weiber und Kinder hausten. 
Und das war ein Stüd Land! — 

„Sa, Knabe, ja,” fuhr er fort und ftürzte jein Glas aus 
und reichte die leere Flaſche dem Wirth zu, ber längft ermun: 
tert bei uns jaß und mit zuhörte und für fein Theil auf bie 
Lampe acht gab, daß fie hell brannte, — „ja, Knabe, das dort 
iſt das Land, möchte man jagen, das ift die See, das ber 
Himmel, und jo denke ich mir, muß es geweſen fein dazumal, 
al3 der Herrgott alles fertig hatte und am jechsten Tage alles 
anjah, was er gemacht Hatte und — „Tiehe da, es war jehr 
gut!” So, Knabe, jo iſt's! Ihr kennt das nicht, Ihr habt: hier 
weder Land, noch Meer, noch Himmel! Wirthshaus, bift du da? 
Gib die Flaſche her! Füll' dir auch ein Glas, follft mit ung 
anftoßen auf da& Land! Es ift’3 werth! Und was der Menich 
aud verliert, und was ihm auch die Erinnerung trübt — wo 
er in foldem Sonnenlande lebte und unter ſolchem Himmelsblau, 
in folder Glut, in ſolchem Glanz, in ſolchem Seelenjubel — das 
behält er fein Lebenlang und vergibt es nimmermehr. Stoßt 
an, Jungen, ftoßt an! Weftindien lebe! Dreimal drei — hur⸗ 
rah!“ Er ſprang auf, das Auge bligte und die Stirne war glatt, 
bie ganze Geftalt wie von Luft und Kraft erhoben und geftrafit, 
die eine Fauft lag feit auf dem Tiſch, die andere hielt ung das 
Glas entgegen. Und als fein kraftvolles Hurrah verklungen 
war, blieb er noch einen Augenblid jo ftehn und jagte: „ie, 
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Jungen, Gott verdamme mich, dort iſt's werth zu leben und 
zu fterben. Und wenn nicht dies wäre und das, jo wär’ fein 
Ort in der Welt, wo ich lieber meine Gebeine zur Ruh ftreden 
möchte, als dort. 

„Seht an," fuhr er fort und feßte fich wieder, „ich bin fein 
Büchermacher und weiß nur zu reden von dem, wa3 von draußen 
an mich berantrat und mir pajfirte. Von dem, was ich dabei 
in diefem Bruftlaften bier und in diefem alten wilden - Kopf 
fühlte, kann ich feine Redensarten machen, — nicht von meiner 
Liebe zu dem Weibe, nicht von meinem Gefühl über das dortige 
Land; davon kann ih nur jpredhen: es war fo! — Aber id 
lag’ euch, wenn ich jo manchmal auf dem Felsvorſprung ftand, 
wo wir die Batterie qngelegt, und von dort aus bier das Hafen: 
beden mit jeiner blauen weiden Flut anjah, und dort das Land 
mit jeinem glanzvollen Grün, das im Seewind mit leifen Wel- 
len pielte, und über mir den Himmel in feinem tiefen Blau — 
und das alles fo hold, jo ſchön und janft, jo leuchtend und 
lieblich, wie das Lächeln auf dem Antlig des Weibes, das ihr 
lieb Habt — oder auch, wenn ich einmal jo am Vorderſteven 
itand und mein Schoner dur die See tanzte — jeht, Jungen, 
da preßte fih mir oft das Herz zufammen, daß ih nad Luft 
ſchnappte. Denn die Luft drinnen, das Jauchzen war zu all: 
mädtig, ich hätte es nicht auslaſſen können und hätt’ ih auf: 
gejchrieen mit taufend Stimmen. 

„Das Land war gegen das Innere zu von einer Berg: 
fette umgeben” ſprach er nad) einer Paufe fort und verfiel wie: 
der in feinen fühlen Erzählungston. „Sie war jo jhroff, daß 
an ein Erfteigen gar nicht zu denken war; den einzigen Paß, 
den wir nach dem längften und genauften Umherſpüren entdedt, 
hatten wir jo gefihert, daß es unmöglich jchien, ihn zu forciren 
oder vor unſren Poften und Wachen vorbeizuſchleichen. Sodann 
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kam noch ein Bach aus den Bergen — aber ich habe fein Bett 
ſelbſt zur beißeften Zeit nicht paffirbar gefunden, und wo er in 
die ftürzte, hatte er ringd umber den Boden verjumpft, jo daß 
niemand hindurch konnte; ed war mehr als nur Gefahr bei 
jedem Schritt. Und übrigens war da3 Rohrdickicht und das 
- Gewirr der Manglen aud jo dit, und die Lianen zogen ſich 
wie tauſend Netze dazwiſchen, daß niemand da herauszufinden 
vermochte; es war, als ob alle Pflanzen und Ranken der Welt 
auf dieſem einen Fleck zuſammengehäuft wären. Und ſo ſich 
jemand mit Beil und Meſſer hätte durcharbeiten wollen, hätten 
wir noch jetzt, nach ſo viel Wochen, ſeinen Pfad ſehn müſſen. 
Aber wir fanden keinen, — und ber Verſtand ſtand uns ſtill. 

„Am folgenden Tage erſt legten wir die Schiffe an den 
Fels bei der Batterie und ließen die Leute am Lande ihre Glie— 
der ausrecken und ihrem Belieben nachgehn. Den Conde brachte 
ich, da ich ihn in der Nähe umherſteigen ſah, auch zu Tereſa, 
die ſich in ihrer Hängematte unter der Cocospalme vor unſerer 
Hütte ſchaukeln ließ. Da die beiden ſich ſahen, war's mir, als 
führe ein eigenthümlich Leuchten durch des Burſchen Augen, und 
mit der Geſchwindigkeit des Gedankens wandte ich meinen Blick 
vorſichtig auf Tereſa; allein ſie ſchaute ebenſo verdrießlich drein, 
wie ſchon den ganzen vergangenen Tag, und nach ein paar 
Worten wandte ſie uns den Rücken zu. 

„Als wir weiter ſchlenderten, bemerkte er: „Ihr habt ja 
auch Weiber hier, Kapitän. Was thut Ihr bei unſrem Leben 
mit ſolchem Ballaſt? Hätt' ich das gewußt, wär’ ich davon ge: 
blieben,” — „Nun, nun,” verjette ich lachend, „das iſt ſtark, 
mein Burfh! Haßt Ihr fie denn gar fo ſehr?“ — „Ich habe 
mit dem Gezücht nicht? zu thun,“ war feine Antwort. — „Wie 
fommt das?“ — „Laßt's gut fein, Kapitän," jagte er finiter. 
„Es ift fo und gebt niemand weiter was an.” — Darin hatte 


142 Ein Schrei, 


der Burſch denn freilich recht und ich ließ es auch gut fein, nur 
daß ich ein bischen vor mich hin lachen mußte über ſolchen fos 
genannten Haß. Aber da warf er den Kopf auf und fprad) 
mit feiner ganzen hochmüthigen, gräflihen Weile: „lacht nicht, 
Kapitän, lacht nit! Glaubt mir, es ift Blut und: Tod bei der 
Sache!“ — Das war denn etwas, was er. beiler willen mußte, 
als ich, und fo ließ ich's mir gejagt fein. 

„Sndellen, er verkehrte auch mit feinem Weibsbild, und fo 
tapfer er vor dem Yeind geftanden, jo furdtlog in Sturm und 
Wetter, und fo luſtig und wild er bei aller Ausgelaſſenheit bis 
auf den legten Mann aushielt, — vor einem MWeiberrod lief er 
davon, jo weit e& eben ging. Und als ihn eine Dirne, die fi 
an feinen blauen Augen verjehn haben mochte, einmal gar zu 
jehr merken ließ, daß fie ihm gut fei, da fagt’ er ihr ſo deut: 
lich feine Herzengmeinung, daß Blinde und Taube es hätten be- 
greifen müflen. Dafür nahm er aber die Herzen unſerer Bur: 
fhen ein bis in ihren tiefiten Grund; ftürmijch verlangten fie 
jeine Beförderung auf eine höhere Stelle — fie glaubten, unter 
ihm würden ihnen nicht mehr ordinäre Tauben, jondern lauter 
Paradiesvögel in den Mund fliegen. Was follte ih thun? 
Gegen ihn hatte ih auch nichts, im Gegentheil ſchlug mein Herz 
nur für ihn; und ald wir nad) zwei weiteren Fahrten zurüd- 
famen und Urſache hatten, mit dem bisherigen Befehlshaber der 
Zerefa unzufrieden zu fein, gab ich dem Verlangen der Mann: 
Ihaft nad einer neuen Wahl nad. Ahr Ausfall konnte nicht 
zweifelhaft jein, el Conde ward einftimmig gewählt. Es waren 
auch nur wenige, die damit nicht zufrieden geweſen. So liefen 
wir aus und kehrten zurüd, wir ſchlugen uns, wir fiegten, wir 
madten und auch einmal davon. Das war eben alled, wie es 
längft geweſen. Und der Winter kam und der Winter verging 
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und ganz Weftindien war voll von unjern Streihen und 
unfrem Glüd, 

„Nur bei uns jelbft jah es nicht mehr ganz jo aus wie 
früher: der Teufel der Zwietracht hatte fih unter ung feftgeniftet 
— die vom Feuerftrahl und die von der Tereja ftanden nedend, 
höhnend, hadernd gegen einander, und die Legteren machten nicht 
undeutlih Miene, fih meinen Befehlen zu wiberfegen. Schon 
hatte ich mehr als einmal drohen müflen und einmal mußte ich 
einen frechen Burjchen, der mir keck entgegeniprang und die an: 
dern zur Folge aufrief, über den Haufen jchießen. Hätten nicht 
el Conde, dem fie big in den Tod gehorchten, und ein paar alte 
anbängliche Gejellen treu zu mir gehalten und fih und fie ftets 
meinem Kommando untergeordnet, jo wäre es ſchon damals zu 
erniteren und blutigeren Borfällen gelommen. Denn ich konnte 
mir eine ſolche Widerjeglichkeit nicht gefallen Iaffen und ich hätt's 
auch nicht getan. Was ung fo lange Glück gebradht und uns 
ftet3 noch ficherte, war allein die eiferne Zucht und der ftete, au: 
genblidliche, wortloje Gehorſam, in denen ich fie hielt. 

„Und nun kam das Zwilchentragen, das Verläftern und 
Verhetzen, dad Lügen und Argmwöhnen, der offene, jähe Streit 
und der ſchleichende rachſüchtige Haß — Gott verdbamme mid, 
e3 war ſchandmäßig, efelhaft, ſag' ich euch, und dies Leben ward 
mir immer mehr verleidet. Denn auch in meinem eigenen Hauje 
hatte ih Noth und Quälerei.“ 

Er ſtürzte ſein Glas aus, und als er es neu gefüllt, goß 
er auch dieſes hinunter, dann ftügte er den Arm auf den Tiſch, 
bie Braue war tief auf das Auge berabgepreßt, und dieſes felbft 
Ihaute mit einem Blid darein, von dem ich nicht recht wußte, 
ob mehr büjtere Trauer darin oder mehr Grimm und Troß, jo 
dunkel war er und fo ſtarr. „Sebt, Junge,” jagte er nad 
einer langen Pauſe zu mir — ben Wirth jchien er zu ignoriten 
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— „Tereja war ander3 geworden, — id habe es Euch ſchon 
vorhin angedeutet; aber es ward immer mehr und fichtbarer, 
feitbem wir damals zurüdtehrten; ich mußte daS ganz genau, 
e3 war von dem Zeitpunkt an. Sie war nidht mehr wie Jonft, 
fie brauste auf gegen ihre Bedienung und Umgebung in jähem 
Zorn, fie ftrafte graufam; und von mir 309 fie fich zurück, ich 
möchte jagen, fie wehrte mich und meine Liebe ab, fie war kühl 
und gleichgültig, wenn ich da war; fie flog mir nicht mehr ent: 
gegen, fie jubelte nicht mehr in feliger Luft an meiner Bruft auf, 
wenn ih von einem Zuge zurückkam. Zuweilen preßte fie noch 
Luftigkeit aus ſich heraus, warf fi in eine wilde Ausgelafienbeit, 
in ein trunfenes Glühen und Stürmen, aber e8 war ein fünft: _ 
licher Raufh und feine Natur und fein Herz. Um daS zu er: 
fennen, hätt’ ich ein gut Theil dummer fein können, als ih war. 
Ich fing an beiler aufzumerfen und zu laufen — die alles 
mußte doch einen Grund haben! — Ich jpürte was von einer 
Eiferfucht auf der Teufel weiß wen! Ich gab dem alten Boots⸗ 
mann, von dem ich Euch vorhin Thon gejagt — er nannte fi 
Lionel und war mir mit Leib und Seele ergeben — Aufträge 
für meine Abweſenheit. Es kam nichts zu Plag, was meinen 
Verdacht hätte rechtfertigen können. Sie war anders — und id 
war elend, da3 war alles, | 

„Da Tam ich wieder von einem Zuge zurüd, und als ich 
Terefa guten Tag gejagt, und als ich fie Kalt gefunden, daß es 
mir wie mit Dolchen in’3 Herz ſtach, da ging ich zum Alten und 
fragte ihn wie gewöhnlid. Er war finfter und winkte mir ab- 
ſeits. „Sir,“ jagte er dann, „die Sennora bat geftern die alte 
Cilli unbarmberzig peitichen laflen, weiß nicht weßhalb. Und das 
alte Weib bat mir dann in ber Wuth gejagt, nun wolle fie 
reden. Sie wille, der Nigger dazumal, den Jack erſchoß, der fei 
aus Eurem Haufe gekommen. Die Sennora babe vorher mit 
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ihm geredet und ihn dann der Sicherheit wegen mir gezeigt, jo 
daß er erſchoſſen wurde und nicht mehr plaudern konnte.“ — 
„Und was batte er gebracht?“ rief ih ganz betäubt; „was follte 
er nicht ausplaudern?“ — „Eilli meint, er jei ein Bote geweſen 
von dem Conde,“ gab er zur Antwort, „und babe der Sennora 
Nachricht gebracht, daß er unterwegs ſei und fie entdedt habe. 
Es fei ein alter Belannter oder Liebhaber, meint Cili. Sie 
babe ihn auch mit der Sennora zujammengejehn, droben an den 
„fünf Brüdern,“ und fie habe fie belaujcht, aber fein Wort ver: 
ftanden. | 
„Die er das jo erzäblte, der Alte, und mich dabei immer 

feft im Auge hatte, denn er mochte wohl einen Ausbruch fürchten, 
— da war mir zu Muth, als ob jemand meinen Schädel in 
eine Schraube preßte, daß er davon aufipringen müfje wie eine 
Mohnklapjel, und als er ſchwieg und ih aufitand, ſchwankt' ich 
wie ein Trunfner und fiel zurüd auf meinen Sig. Aber das 
war bald vorbei und dann fuhr ih auf wie ein Pulverfaß — 
ja bei allen Geiftern in Himmel und Hölle, jo war's! Denn & 
war auch alles in mir entzwei, zerrillen, zerjprengt, zerjchmettert 
— o Satan!" unterbrach er ſich mit verzerrtem Geſicht und vor 
Grimm zitternder Stimme, und fuhr vom Stuhl in die Höh und 
ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch daß Gläfer und Flafchen 
tanzten, und preßte beide Fäufte vor's Gefiht. „Seht — Junge 
jeht — es zerreißt mih noch. Ich kann nit davon erzählen!" — 
So ftand er eine geraume Zeit regungslos, nur zuweilen 
hörten wir ihn einmal tief Luft holen oder auch feine Zähne an ein: 
ander Inirfchen, und ich erfchrad in mir förmlich vor diefem Abgrund 
der Leidenfchaft, der mir aus dem Inneren des Mannes immer 
gewaltiger entgegengähnte. Sprechen mocht' ich nicht, und aud) 
der Wirth war ftill, nur daß er bie und da höchſt bedenklich 
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die auf einem Nebentifche ftanden, — bis endlich ein neuer 
Windſtoß noch heftiger al3 die vorigen gegen die Laden fubr, 
und den Alten zu den Worten bewegte: „das ift ein barbarifches 
Wetter!" Da ließ Vicent die Hände vom Geſicht finken, ſchüt⸗ 
telte fih, Teste fih wieder und fuhr, nachdem er nod einige 
Augenblide in’3 Licht geftarrt, dennoch fort; und ich möchte jagen, 
Ton und Weiſe waren noch Tälter als früher. Es modte auch 
wohl der Kontraft gegen den lebten Ausbruch jein, ber es mir 
fo erjcheinen ließ. 

„Hört nur weiter," jprad er. „ALS ich das aljo vernommen 
und aufgefahren, wollte ich fort zu ihr, die ich jo rafend geliebt, 
die fih mir felbft an den Hals geworfen, die mi jo rajend 
betrog — und ich war jhon ein paar Schritte fort, bevor Lionel 
mir nachſpringen, mid zurüdhalten Tonnte, „Laßt mich 108!“ 
fhrie ih und ri meinen Dold heraus, „oder Ihr feid des 
Todes!" — Aber feine Fauft lag wie ein Schraubftod um mei: 
nen Arm und feine Antwort war: „immerhin, Kapitän; jo fühlt 
Euch mein Blut vielleicht ab, daß Ihr vernünftig werdet. Was 
wollt Ihr? Sie ermorden? Bedenkt, wer fie anſchuldigt — ein 
rahfüchtiges altes Weib! Und der Conde flieht ja die Weiber, 
wie wir willen. Und Ihr und id — wir willen nichts Unrechtes 
weder von ihm noch von der Sennora. Und wir müßten’3 doch 
geipürt haben, Sir. Sind wir denn allein blind und dumm? — 
Wenn jemand etwad weiß, jo ift e8 Juno” — jo bieß eine 
Mulattin, die Tereja zu ihrem Dienft um fi hatte — „fie folgt 
der Sennora wie ihr Schatten. Weiber müſſen fich augreden, Sir," 
fegte er Hinzu; „die Sennora hat ficher zu der Dirne geredet." — 

„Da preßte ich die Fäufte zufammen und gab ihm nad); 
mein Plan war gemadt. „Genug!“ ſprach ich und fchüttelte 
feine Hand ab und ftedte den Dolch in die Scheide. „Geht an 
Bord und laßt fie zur Ausfahrt parat fein, ich fegle in einer 
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halben Stunde.” — „Kapitän,“ fagte er, „fie ift ein Weib!* 
N „Bin ih Euch als ein Bluthund bekannt?” fragte ich dagegen. 
„Hort, und wie ich befohlen. Ihr bleibt in der Nähe, dab ih 
Euch die Befehle für meine Abweſenheit geben kann.” Und da⸗ 
mit wandte ih mich ab und fchritt meinem Haufe zu, um nod 
mit Terefa zujammen zu fein, wie ich e8 mir ausgeſonnen. Es 
waren noch etwa zwei Stunden bis Sonnenuntergang, und wenn 
ih mich haftete, konnte ich am Abend noch mit der Ebbe und 
bem Landwinde dur den Hafen bis an die Klippen kommen, 
und in ber Frühe des folgenden Morgens in See gehn. 

„Knabe, es war das erftemal, daß ich gegen fie etwas 
heuchelte, was nicht in mir wor. Ich war Iuftig und fojete mit - 
ihr, nachdem ich von meiner neuen Fahrt gejagt, ich nedte und 
ih lachte, wie ein glüdjeliger Menſch, — und im Innern gab 
es doch nicht? als Zorn und auf Rache finnenden Grimm. O, 
die Liebe und der Haß machen den Menſchen zu allem fähig, 
felbft zu dem, was jonft weit ab liegt von feiner Natur. Das 
hab’ ich da geipürt, denn wie ih aud war und bin, heucheln 
und lügen hab’ ich nie gekonnt als dies eine, dies einzigg Mal in 
meinem ganzen Leben, — Tereja verftand davon nichts; ih weiß 
nicht ob ich zu gut ſpielte, oder ob fie was andres im Kopf hatte, daß 
fie nit acht darauf gab. Sie war kalt, wie zuvor, fie ward 
weder durch meine Lieblojungen noch durch den Abjchied berührt. 
Sie war ungeduldig — fie wollte mich [03 fein! Und der Zorn 
füllte meinen Kopf mit immer wilderer Glut, jo daß ich eilen . 
mußte davonzulommen. 

„So Tebe wohl, Herz meines Herzens!" ſagte ich nach dem 
legten Kuß, „laß mich dich in deiner Lieblichkeit wiederfinden bei 
meiner Rückkehr! Und nun — & la mano de Dios! — Juno 
fol mir gleich die Wäfche bringen." Und damit ging ich unter 
den Palmen bin dem Hafen zu, und die Dirne folgte mir nad 
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wenigen Selunden mit dem Bad frifher Wäfche, wie fie eg bei 
jeder Ausfahrt zu thun gewohnt war. Als ih an Bord kam 
und mit dem Steuermann ſprach, kam fie bereit? mir nad. 
„zrag sin die Kajüte, Juno,” befahl ich. „Die Wache joll fie nicht 
wieder herauslafien. Werft daS Brett ab, Leute an die Segel 
und hinaus mit und." Und zu Lionel, der am Lande meiner 
Befehle Harrte, jagte ich, indem wir ablegten, er möge aufpaflen 
und gute Ausſchau halten lailen auf etwaige Signale, wenn id 
wieder zurüdfomme. Der Sennora jolle er jagen, Juno fei von 
der Laufplanke gefallen und von den Haifiſchen zur Nachtkoft ver- 
jpeist worden, — Meine Leute waren verwundert, aber zu jagen 
wagten fie nidht3; hatten auch zuviel zu thun, da die Segel 
mittlerweile in die Höhe gingen und ſich füllten und wir durch 
das Hafenbeden hinausſchoſſen. Da ging ih hinab und nahm 
mir das heulende Weibsbild vor. 

„Es koſtete nicht gerade bejondere Künfte, fie zum Reden zu 
bringen. Das erjte drohende Wort: „nun, du gelbe Here, du 
willft mich aljo mit deiner Herrin betrügen?" — ftürzte fie wie 
ein ſchlagender Blig beulend zu meinen Füßen uud als ih nur 
erſt ihr Wejchrei und Geheul geftillt hatte, erfuhr ich alles, was 
ich wollte, Lionel hatte Recht gehabt — Tereja hatte gegen die 
Sklavin ihr Herz ausgeſchüttet; und nun börte ich's: fie liebte 
mich längft nicht mehr. — 

„Heintih Paulſen nannte fich jener Burſch, weil er ver: 
borgen jein wollte, fein eigentliher Name gebt euch beide nichts 
an, aber er war der Better von Terefa’3 Mann in Cadiz, — 
daher die Aehnlichkeit! — durch die Verbindungen feiner Familie 
in der holländiſchen Kriegsmarine untergebraht uud mehrere 
Jahre als Difizier in Dienft gewefen. Schon damals hatte er 
feine Couſine heiß genug, doch ohne Erfolg, geliebt; als er den 
Tod jeines Vetterß erfahren, hatte er Urlaub genommen und war 
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nad Cadiz geeilt. Tereſa war abgereist, zu ihrem Obeim nad 
Cuba. Er nimmt feinen Abſchied, um frei zu fein, er eilt ihr 
nad; fie iſt nicht da. Das ausgeraubte Schiff des Criftobal 
Lopez iſt jedoch aufgefunden, das Schidjal der Mannſchaft muß 
jedermann klar ſein; theils zeugen davon die Spuren auf dem 
Deck, theils weiß man von uns im „Feuerſtrahl“ genug, um 
keinen Augenblick in Zweifel zu ſein. Der tolldreiſte Burſch ſetzt 
es ſich in den Kopf uns aufzuſpüren; darüber vergeht ein zweites 
und beinah ein drittes Jahr. Seine Nachforſchungen bleiben 
umſonſt, ſeine Spione kommen gar nicht wieder oder unverrich⸗ 
teter Dinge, — kurz er denkt zu verzweifeln — denn der 
Burſch ift halb verrüdt vor Liebe zu dem verlorenen Weibe. — 

„Da endlih verfuht er es noch einmal mit einem, 
Nigger, der von unjrem Hafen, der Teufel weiß mie Kunde 
erhalten bat. Ich Tann mir noch Heut Feine andere Weiſe 
denken, al$ daß er mit einem andern Burſchen zufammengerathen 
der und vor einiger Zeit einmal in Puerto bello entlaufen 
war und den mir erit nah ein paar Tagen wieder griffen. 
Kurz, der Burſch findet einen Weg, — wie und wo, babe ich 
nie erfahren — er gelangt zu Terefa und bringt ihr Kunde, 
Gie will nicht3 davon hören, aber fie läßt ihn zurüdgehn, ohne 
uns etwas zu entdeden. Mich Iiebte fie nicht mehr, Nach dem 
Tode des Kindes war, wie ich e3 ja auch gejpürt, der Rauch 
vorbei. Am Tiebften wäre fie jeßt fort gewejen. — Er Tommt 
zum zweiten, zum drittenmal. Dabei verjpätet er fih — vor 
den Augen Lionel3, der ihn freilich bisher noch nicht erbfidt, will 
er entjchlüpfen. Das ſchlaue und ‚doch bejorgte Weib ergreift die 
Partie ihn ſelbſt dem Alten zu zeigen um ihn fo los zu werben, 
wie es ihr auch gelingt. — Als der Bote, der einen drängenden 
Brief des Conde gebracht, diesmal ganz ausbleibt, verfucht der 
tolllühne Mann das legte Mittel, Er breitet jelbft die Abfahrt 
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bes Schiffes aus, um Spione von uns aufmerkſam zu machen, 
Es gelingt, es wird von und aufgebracht; er jchleicht Ted zu ung 
an Bord. Er fieht fie — fie will nichts von ihm; aber fie 
langweilt fi) bei mir — fie will fort — fie hat ein ſehnſüchtig 
Herz — die Tiebe und die Verachtung jeder Gefahr rührt fie bei 
dem Mann — fie ſpricht mit ihm — fie gibt nad. — Schlau 
maden fie den Plan mich erjt ficher werden zu lajlen, dem 
Conde eine Autorität mir gegenüber zu verſchaffen; dann wollen 
fie fliehen. 

„Seht ihr," ſchloß er dieſe gebrängte, erft zulegt lebhafter 
vorgebrachte Mittbeilung, „jo erzählte mir nit die Dirne, 
ſondern fo fombinirte ich’3 mir aus all ihrem Heulen und Schwagen. 
Mir däucht, es war nicht ſchwer, das Richtige zu treffen; und 
wo id mir jelbjt etwas zufammengereimt, was nicht richtig, — 
was that da3? Die Hauptjadhe blieb richtig. 

„Als ich das wußte, Tieß ich fie liegen, wo fie lag, und 
ging auf Ded; wir waren bereit? in der Schludt, aber ala wir . 
binausfamen, war es ſchon zu dunfel, als daß wir hätten wagen 
können, noch heute die Klippen zu paffiren. Wie ih die Naht 
zubrachte, kann ich nicht jagen; ich glühte in einem Fieber, in 
einer Wuth. Und die Mannihaft ſah bag, — e& kam mir 
niemand in den Weg. Scheu wandten die Poften ſich ab, wenn 
ih in jener Nacht an ihnen vorbeilief ; denn ich rannte raſtlos 
umher. — Ich weiß nicht, bin ich anders als andere — oder 
bat ein anderer nie jo unmenjchlich geliebt wie ih? — Dann 
fonnte freilich auch niemand je einen folden Haß, einen ſolchen 
Racheburft in fi tragen. 

„Der Morgen kam indeilen, wir traten in die Klippen und 
kamen durch, und dann faßte uns der Süboftpaflat und jagte 
und dahin, daß fi die Stengen bogen wie Beitichenftiele, 
und die Maften ächzten und das Schiff ftöhnte vor dem Segel: 
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drud, Aber es war, ald ob der Schoner wiſſe, was es galt, als 
wolle er mir, der ich jo lange jein Herr geweſen, gehorjam fein 
bis ans Ende. Es ging, e8 gab feinen Schaden; und die Mann: 
Ihaft war rüftig von früh bis ſpät, niemand fagte ein Wort. 
Nur der Zimmermann ſah zumeilen mit wahrer Herzensangft 
hinauf zu feinen Stengen und Raaen, 

„Nah achtundvierzigftündiger Fahrt waren wir ſchon auf 
unſrem gewöhnlichen — Jagdgrunde, wo auch die Terefa jetzt 
zu finden jein jollte. Allein es verging ein Tag und noch einer 
und noch einer, ohne daß wir fie gefunden. Auf hundert Meilen 
bin ſchoſſen wir durch die See; es war feine Welle dort, fag’ 
ih euch, die ung nicht geftreift; es trieb weber ein Kraut noch 
ein Stüd Holz in der See, dag wir nicht gefehn. Ich brauchte 
feinen Mann zum Spähen in die Höhe zu jhiden; Naht und 
Tag hingen ein paar freiwillig droben auf der Wacht und ließen 
ich Fein Segel entgehn, und wär's jo Hein gemwejen, wie der 
Fittig einer Möve. Es mochte fih was von meinem Vorhaben, 
von dem Zwed unjeres Fluges unter den Leuten verbreitet haben; 
batte Juno geplaudert? Hatte ich ſelbſt ein Wort ausgeftoßen, 
das ihnen auf die Spur half? Wie kommt jo etwas überhaupt 
aus? — Das kann niemand jagen, Aber es war heraus, und 
die Leute zeigten ſich finfter und entichloffen, denn der Zwiſt mit 
der Mannſchaft der Tereſa war immer offener geworben und in 
vollen guten, warmen Haß übergegangen. 

„Und wie ich euch fage, die Tage vergingen und wir fan: 
den nichts. 

„Das ging jo fort dreimalvierundz;wanzig Stunden; mein 
Kopf wirbelte, ih war wie blind: von dem ewigen Hinausjehn in 
die blendende Ferne; und wie man oft grade in der ärgiten 
Herzensnoth auf die allerdummften Gedanken verfällt, jo kam 
mir jegt plöglich zu Sinn, was ich einmal in einem alten Ge: 
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ſchichtenbuch gelefen. Da jei, hieß es, ein betrübter Menſch drei 
Tage lang in feiner Stube auf: und abgelaufen, bis man bie 
Spur feiner Schritte im Fußboden gejehn habe, Gott verdamm' 
mi, das ift juftement mein Fall! dacht’ ich damals und gudte 
auf meine Bahn um's Verded. Denn wenn ih nit au mit 
meinem Spähglaje im Mars ſaß, that ich nicht? als raftlos auf 
und niederlaufen, vom Steuerrade bis zum Worderfteven und 
retour, ſei's Steuerbord, ſei's auf Badbord. Doch die Blanten 
blieben glatt und eben und es war nicht zu ſehn, jo viel ih 
auch gudte. So was denkt fih nur fo ein einfältiger Bücher: 
mader aus. — Endlich hielt ich's nicht länger aus. Meine 
Rachegedanken waren alle fort; es padte mich eine furdhtbare 
Unruhe und mir war immer, al? riefe mid) was zurüd in den 
Hafen. Und jo ließ ich umlegen, und wir liefen jo jchnell wie 
möglich dahin zurüd, woher wir gelommen. 

„Es war ein glorreicher Morgen, als wir die Niffe wieder 
anliefen und — da wir niemand Fremdes an Bord und aud) 
fein Segel in Sicht hatten, daß wir hätten vorfichtig fein müj: 
fen — die Straße auch fogleih betraten, genau neun Tage 
nah unfrem Auslaufen. Und Gott verdamme mid, mir muß: 
ten’3 alle, daß uns was Abfonderliches bevorftände, Woher ? 
— Ja, woher! — €3 war einmal da und in und, und — 
wißt ihr’3 beide, oder wißt ihr's nicht — fe was täufcht den 
Menſchen jelten, 

„Als wir in der Schlucht Hinzogen, erfholl über ung plöß: 
lich ein lautes: „Ahoi, Feuerſtrahl!“ — Die Stimme gemahnte 
und an Die Lioneld, aber jehn fonnten wir niemand vor den 
überhängenden Felſen und auch wieder kaum glauben, daß ber 
alte Burfch dort oben fei. Denn was hatte er dort zu fchaffen, 
wo wir höchſtens im äuferften Fall ein paar Mann zur Ver: 
theidigung gegen feindliche Angriffe Binbeordern konnten? Der 
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Weg dahin war felbft für den Jüngſten nicht ohne Gefahr. Und 
nun, da wir auf den Ruf antworteten und die Hälfe nach oben 
drehten, wie die Hühner, wenn fie getrunfen, da blieb alles ftill, 
— der Schoner ging nad vorn, wir traten um die legte Ede 
in den Hafen, und ma3 an Gläſern an Bord war, richtete fich 
nad dem Lande. Da war's. 

„Eigentlih,* ſprach er nad einer Paufe und ein finfteres 
Lächeln glitt über jeine eben noch ruhigen Züge, — „eigentlich 


ſollte ich Jagen: es war da nichts! — Nichts denn Kohlen und 


Ale und Spuren der Zerſtörung; ihr müßtet denn ein paar 
Leihen für ein Etwa halten wollen. — Ya, Burſche, es war 
und, als ob wir träumten — wir ſahen uns an, wir jahen 
zum Lande hinüber. Auf der Batterie ftand fein Geſchütz mehr, 
von den Hütten war nichts zu ſehn. Verwüſtung, ſag' ich, 
Kohlen und Aſche! Das war alles! Alles! — Und nein doc, 
— nein!” fuhr er fort, fieberhaft erregt, „ich jagte ja auch das 
ſchon! — Da vorn am Strand entdedten unjere Gläſer und beim 
Nähertreiben bald auch unſre Augen ein paar hingeftredte Kör⸗ 
per — Kameraden, wie wir's an der Kleidung ſahen, auch ein 
Weib — 0 Gott verdamme mih! — Der Schoner ftieß an die 
Batterie, und wir jtanden am Bord wie gelähmt und fchauten 
das an und rührten ung nit, und fprangen nidt an Land, 
und fagten fein Wort; — fo Hatte fogar uns der Anblid 
gelähmt. 

„Was half es dann auch, als wir endlich aufſchrieen vor 
Muth und an’3 Land ftürzten, al3 wir die Leichen unterſuchten, 
und die Kohlen durchftöberten, die theilweife noch glühten und 
dampften, al3 wir die Fäufte zum Himmel warfen und Rache 
Ihwuren! Da ward nichts beſſer. — Alles, was wir gejammelt 
und aufgejpeichert, war fort oder vernichtet; Feine Hütte mehr 
übrig, Teine lebendige Seele zu finden — ſelbſt ein paar Hunde, 
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die wir am Lande hatten, lagen dort mit durchſchoſſenen, zer⸗ 
ſchmetterten Schädeln. Kurz, ed war graufig, ſag' ich euch, 
furchtbar! Und den Kühnften unter ung bebte das Herz, und 
die Muthloſeſten erhoben fich zu einem Haſſe, der nur dur) Blut 
zu ftilen war und den fie au in Blut geftillt haben.” Und 
als PVicent die legten Worte ſprach, zudte e8 auch jebt noch mit 
Muth und Hohn durch fein Gefiht, und indem er fein Glas 
ergriff und leerte, jegte er Hinzu: „ja, ihr Landkrabben, das alles 
macht euch blaß, ich weiß wohl! Das jagt euch vor Angit euer. 
Blut aus dem Herzen! Aber es ift unter der Sonne bort nicht 
jo zahm wie bier, und was unſre Herzen und Köpfe mit Glut 
und ehrlihem Haß füllte, davon wärt ihr Widelkinder ohnmächtig 
geworben. Das ift einmal nicht anders bei den Menjchen. 
„Als wir aus dem Schwören und Fluchen heraus waren, 
als ih genug mit dem Fuß in die Kohlen geftoßen, die an dem 
Plag lagen, wo vor zehn Zagen reine Hütte geftanden, wo ich 
drei Jahre lang mein Haupt zum Schlaf an Tereſas Buſen ge: 
legt, — da war ich's dennoch zuerſt, der fich faßte. Einige Leute 
ichidte ich ins Land, um alles noch genauer zu durchſuchen. Un: 
jeen Schoner ließ ich fertig zum Kampf maden, die Enternege 
aufziehn, die Karronaden bis an die Mündung laden, und be- 
orderte ihn dann an den Eingang zur Schlucht, um gegen jeben 
Ueberfall geficert zu fein. Und endlich brach ich ſelbſt mit einem 
ftarfen Trupp nach dem Felägrath auf, der auf die Seitenwände 
der Schlucht führte. Wir Hatten jene Stimme nicht vergeflen, 
die uns begrüßte! Ein Leben war doch no übrig! Einer 
konnte und doch jagen, wie das alles gejhehn! — Wer es ge: 
weſen, fragten wir nicht, denn darüber war fein Zweifel bei 
und. Niemand als die Männer von der Tereja kannte den 
Hafen und den Weg zu ihm hinein. Niemand als die feigen 
Burſche allein wäre dann bavongelaufen, ohne auf uns zu war: 
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ten, Jeder andere Feind, der unjer Lager entdedt, wäre noch 
lüfterner nad ung ſelbſt geweſen, als nah unfern Schätzen. 
So ſchloſſen wir; und es war nicht falſch geweſen. 

„Denn als wir den Grath palfirt hatten und oben ange: 
langt waren, in der Gegend, von wo wir nad) unjerer Mei: 
nung vorhin angerufen worden, und wo man einen guten Lug: 
aus auf die Klippen und die See hatte und vernehmen konnte, 
was drunten in der Schlucht paffirte, — da antwortete auf unjer 
Rufen aus einem Geſträuch bald diefelbe Stimme, und wie wir 
binzueilten, fanden wir Lionel. Es war Zeit, wie wir merlten, 
denn es zeigfe fich mit ihm dicht vor dem Zupaſſen. So aber 
brachte ihn unjere Hülfe wieder zu Kräften, daß er erzählen 

konnte. 

„Ich mag euch das alles nicht mehr ausführlich berichten, 
denn ich habe ſonſt noch genug zu ſagen,“ fuhr der Kapitän 
wieder fort, nachdem er ſich eine neue Cigarre angezündet und 
die Arme dann über die Bruſt gekreuzt hatte. „Es war, wie 
wir vermuthet. Vor vierundzwanzig Stunden war die Tereſa 
eingelaufen und gleich zum Anfang ſei die Sennora auf des 
Conde Arm gelehnt an Bord gegangen. Dann hatte ſich auf 
des Conde Befehl, vielleicht auch ohne denſelben, die Mannſchaft 
aller unſerer gemeinſamen Vorräthe und Schätze bemächtigt. Als 
ſie bei den alten Burſchen am Lande Widerſtand gefunden, ſeien 
dieſe im Kampf getödtet oder an Bord geſchleppt worden. Das 
Blut hatte ſich dabei immer mehr erhitzt, es war im wilden 
Treiben immer weiter gekommen; die Weiber ſeien mißhandelt, 
die Hütten angezündet, die Verwüſtung in der Trunkenheit voll⸗ 
endet worden. Und ſo ſeien gegen Abend alle zu Schiff und 
davon gegangen. Als die Schlächterei im vollſten Gange ge⸗ 
weſen, hatte Lionel ſich mit einem Schuß im Bein ſalvirt und 
war ſo weit von hinnen geflüchtet, wie möglich, damit wenigſtens 
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Einer und Kunde geben könne, Weber den Grath war der alte 
Burih auf dem Bauch gefrochen, um und von droben, wenn wir 
anfegelten, ein Signal zu geben, Allein dazu hatten jeine Kräfte 
nicht genügt; er hatte in ftundenlanger Ohnmacht gelegen, und 
war eben erft wieder zu fich gekommen, als er aud ſchon bie 
Stengen des Feuerftrahls in den Felspaß treten jah und ung 
anrief, jo laut er’3 vermochte. 

„Don den Plänen des Conde wußte er nur zu jagen, daß 
man, bevor da3 Plündern und der Kampf begonnen, die am 
‚Sande Gebliebenen zu verführen fuchte, fih der Mannichaft der 
Zereja anzufhließen und mit ihnen nad irgend einem jüdameri- 
kaniſchen Hafen zu gehn, wo man im Kampf gegen die Spanier 
ficher aufs beſte willfommen war. Das brauchte ich freilich nicht 
mehr zu erfahren, da ich es wußte. Denn ich hatte früher ge: 
gen den Conde wohl hie und da einen Wink fallen laflen über 


meine eigenen, Ähnlichen Abfichten. Und wohin wollte auch die 


Bande? Darin war der Schlaufopf nicht ſchlau genug geweſen. 
Dur das Leben mit und batte er fich jeden ehrlichen Hafen ver: 


ſchloſſen. Nur dort bei den Nufftändifchen Konnte er no Auf: 


nahme, in einer der abgefallenen Städte vielleicht einen Wohnort 
finden. Uber er ſchien auch nichts weiter zu wolen Tereſa 
war ihm die Welt, wie ſie's mir geweſen. 

„Ich ließ den Alten hinunterſchaffen; das Shiff ward zu⸗ 
rückgerufen und wir gingen an Bord. Das war raſch geſchehn, 
mitzunehmen hatten wir nichts — es war nichts da, als wir 
ſelbſt. Und als wir aus der Bai gingen, blieb am Lande nichts 
zurück als die Bäume und Pflanzen, der Sonnenſchein und der 
Seewind, der in den Palmenkronen ſpielte. Und wir nahmen 
Curs nach Südweſten. 

„Es war ſtill an meinem Bord und ſtill war ich ſelbſt. 


Aber dort ſah ich die Stirnen finſter und die Augen brennend in 
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büfterer Glut; und in mir fühlte ih al mein Blut Hopfen. — 
Hinunter fam ih nit; Tag und Naht ſaß ich wieder im Mars 
und gudte mir jchier die Augen aus, Alle Hoffnung war noch 
nicht verloren, da wir ungefähr die Richtung der Terefa kannten 
und immerhin ein gut Theil rafcher fegelten, als fie, zumal bei 
ſchwächerem Winde. Und Tag und Nacht that ih nichts als 
darauf finnen, wie ih dem „Feuerſtrahl“ ſchneller forthelfen 
fönnte. Segel, Segel, Segel! Und ih ſag' euh, wir ſchoſſen 
do hin wie die Möven, wenn fie vor dem Sturm fliehen. 

„Es ward Naht und es ward Tag; mehr ald ein Schiff, 
da3 ung ſonſt ein willflommener Yang gewejen, ging unbeläftigt 
an ung vorüber; ein englijcher Kreuzer hatte ung gewittert und 
jaß un? ein paar Stunden auf den Ferſen und übte feine Bur- 
Ihen an feinen langen Adhtzehnpfündern gegen unſre Spieren 
und Stengen. Wir gingen ruhig weiter und jahen und nicht 
um nad ihm, wir ladten nicht einmal über die Mühe, die er 
fih gab und die unfrem Flieger gegenüber jo umjonft war. 
Gottes Tod! Damals bab’ ich’3 gejehn, was ein Schiff leiſten 
fann, wenn man's recht in die Hand nimmt; und hätte ich nicht 
Kopf und Herz vol Blut gehabt, ich hätte mich freuen können 
über mein waderes Schiff. So flog’3! Und wenn Ihr da ein- 
mal gejehn,” wandte er fih an mich mit bligendem Auge und, 
ih möchte jagen — ftolzer Stirn, „wenn Ihr das gejehn, dann 
würdet Ihr's willen, was für ein Unterſchied ift zwiſchen der 
faulen, diden Bark von damals drunten am Werft und einem 
Baltimore-Schoner! Und Ihr würdet fie nie mit einander ver: 
wechleln ! 

„Ich weiß nit, war es Himmel oder Hölle, was uns zu 
Hülfe fam — aber am vierten Tage, wie die Sonne aufitieg, 
jah ich recht vor ung auf etwa drei Meilen Entfernung die Te: 
reſa. — Was da in mir vorging, kann ich Euch nicht lagen, 
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‚ Knabe. Am Tiebften hätt! ich aufgefhrieen im unmenfchlichen 
Subel; allein ich preßt' es zurüd und ftieg hinab, da ih nun 
droben nicht3 mehr verloren hatte. Seht braucht‘ ich weder 
Himmel noch Hölle mir zu Hülfe — ich hatte meine Beute, bie 
mir bei dem flauen Winde nicht mehr entgehn konnte. Der 
Feuerftrahl fegelte drei Anoten, während die Terefa es nur auf 
zwei brachte. — Meine Leute waren gleichfalls ftill; geſprochen 
warb nirgends; was zu thun war, geſchah ſchweigend. So preßte 
und der Born die Bruft zufammen. 

„Sie batten uns von drüben gleichfalls längſt geſehn und 
mußten e8 wie wir, daß von einem Entrinnen feine Rede war. 
Dennoch verſuchten ſie's zuerft, und das Schiff ſchoß umber wie 
ein Fiſch im Net, planlos und unflug, denn wir famen ihm 
dadurch nur immer näher. Sodann aber legten fie bei und ber 
reiteten fih augenscheinlich zum ernfteften Kampf vor. Sie wuß⸗ 
ten, daß wir nicht ſpaßen würden mit einander; es galt nur 
noch Sieg oder Tod zwiſchen ung. 

„Und da Tam ihre erfte Kugel daher und fegte und durch 
das Tauwerk, jedoch ohne Schaden zu thun, während unjere Ant- 
wort ihre Gaffel abſchoß und ihren großen Maft noch tüchtig 
anftreifte. Hatten wir fie noch nicht gehabt, jo waren fie jetzt 
unfer, und e3 bedurfte nur noch den Kampf um das fie oder 
wir. — Und wir kamen hinan,“ ſprach er weiter, nicht mehr 
erregt, jondern mit einer gewillen Starrheit und mit finfterem 
Ernft in allen vorhin bald jo verzerrten, bald fo ruhig-gleich: 
gültigen Zügen feines Geſichts. „Und wir kamen binan, und 
die Lagen folgten fih raſch, und die Enterhafen fielen, und wir 
waren an einander gejhmiegt, wie ein Liebespaar in feiner 
zäartlihften Stunde, 

„Daß wir fliegen würden, mußten wir, aber ebenjo gut 
auf, daß uns ber Sieg nicht leicht fein würde. Denn die Burs 
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ſchen dort am Borb waren fo gut wie wir burd eine ernfte, 
derbe, blutige Schule gegangen; e8 war Teiner darunter, ber nicht 
jeine richtigen Proben beitanden, und daß ber Conde fie zu 
führen verftand, hatten wir mehr als einmal erfahren. Und jo 
kam es denn auch. Es mar das kein Kampf, wie am Borb 
eines armen Kauffahrers, der fi ein bischen wiberjpenftig 
zeigte, das Fell fih von uns über die Obren ziehn zu laſſen. 
Hier ftand Mann gegen Mann, der Hieb traf auf einen Hieb, 
der Schuß auf einen Schuß, und das Blut floß aus gleichen 
Wunden, 

„Und dennoh Half es ihnen nicht. Wir fielen hinein in 
ihre Haufen wie ein Donnerfeil und trieben fie aus einander, 
vor uns ber, bin über das Verded, binein in die Luken, über 
Bord, und ich gelangte an den Conde, den beillofen Verräther. 
Sein Säbel ſchlug auf mich nieder und jchnitt Durch den Hut 
wie ein Mefler in meinen Kopf, jo daß ich taumelte. — Da? 
war ber Anfang der Narbe, die Ihr da über meinem Schädel 
feht, Knabe. — Aber da3 war nur ein Moment! Und dann fuhr 
ihm auch ſchon mein Dol in die Bruft, und ich ftieß den Stür⸗ 
zenden mit dem Fuß zur Seite und jchrie ihm nad: „geh bin, 
verrätherifher Hund!" — Und dann ftürzte ih unter dem wil⸗ 
den Jubel meiner Gejellen fort, die Leiter hinab, in die Kajüte, 
wo ich ſie fuchte, die jo lange das höchſte Kleinod meiner Erden: 
ſchätze geweſen. 

„Sie war auch da. Mit dem Kopf in die Kiſſen gedrückt 
lag ſie auf dem Divan und ſah nicht auf bei meinem Eintritt. 
Aber als ich ihr ihren Namen zurief, fuhr ſie empor, pfeilgrade, 
hoch und ſchlank, und ſtarrte mich an mit brennenden Augen, 
als ſei ich ein Geſpenſt, und ſtrich ſich langſam die loſen, langen 
ſchwarzen Haare aus dem Geſicht, die ihr wirr um die Schul⸗ 
tern fielen, und dann ſtammelte ſie etwas, was da klang wie: 
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„jo will mir die heilige Jungfrau nicht verzeihen!" — Und dann 
ſchlug fie die Hände vor ihre Augen und ftürzte rüdlingd wieder 
auf die Boliter. 

„Was ich mit ihr gethan hätte — ich weiß es nicht ; viel 
leicht hätte ich fie ermordet, vielleicht auch liegen laflen. Denn 
neben allem Haß hatte ich auch eine rafende Veradhtung in mir 
gegen das Weib, das jo fi von mir zu einem andern gewendet. 
Aber da ftürzt mein Steuermann herein und ſchreit: „Kapitän, 
die Dido fteht uns auf ſechs Meilen nahe!” — Und dem Boten 
folgt ein zweiter, und er ruft: „jalvirt Euch, Kapitän, das 
Schiff brennt lichterloh vom Raum auf!" — Und jo vergeß ih 
alles, bis auf meine alte unmenfchliche Liebe zu ihr; ich ſpringe 
zu ihr, ich reif fie in meine Arme; fie windet fih auf wie ein 
Wurm, und ringt und ruft: „laßt mich los, Sennor, laßt mid 
los, Don Sorge! — Ich will nichts von Euch, blutiger Mann ! 
Barmberzigfeit !* 

„Recht hatte fie," unterbrah er fih, und ein höhniſch 
Lächeln zudte über fein Gefiht; „blutig war ich; es lief mir das 
Blut über dag ganze Gefiht von des Conde Hieb; und jo vor: 
nehm ſah ich ſicher nicht aus wie fein blondlodiger, blauäugiger, 
beuchlerifcher Figurentopf, bevor ihm mein Dolchſtoß das Blut 
aus den Wangen jagtee Ich mag anzufchauen gewejen fein wie 
der Zeufel! Glaub’ ſchon! Und ein wenig feiter hielt ich fie 
auch, als mit Liebesarmen, denn fie fträubte und wand ſich 
wie eine Schlange, und Zeit zum Zartthun hatte ih nicht. 
Denn da ich die Leiter hinaufeilte, erſtickte ich beinah ſchon im 
Rauch, und die Flammen ledten mir an den Ferſen. 

„Ich ftürze aufs Verdeck, ich ſpringe hinüber in den Yeuer: 
ftrabl, ih rufe: „räumt das Schiff! Los mit den Enterhafen! 
Ale Mann an die Segel!" Und meine Leute drängen fi) mir 
nad — ih fage Euch, Knabe, es ift fein Spaß mit einem 
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lodernden Vulkan zur Seite, der, wer weiß wie viel Gentner 
Pulver im Leibe bat, und wir hatten noch gar fein Verlangen 
nad folder Himmelfahrt! 

„Und wie die Enterhafen fallen und wir uns langſam ab: 
dreden, wie ich die noch immer ringende Terefa eben hinab und 
in Sicherheit bringen wil, — da hebt ſich drüben am Steuer: 
vade, wo er geftürzt, plößlih aus dem Dampf und Rauch und 
ben züngelnden Flammen lang und hoch die ſchwankende Geftalt 
de3 Conde und ftarrt zu und berüber mit gläſernen Augen und 
ftredt die Arme aus und ruft mit bohlem, bebendem Ton: 

„Tereſa!“ 

„Und in demſelben Augenblick reißt ſich das Weib unwider⸗ 
ſtehlich aus meinen Armen — ich kann ſie nicht halten! — 
Sie iſt ſchon los, wie ich nach ihr haſche — ſchon fort. Und 
ſie ſtößt einen Schrei aus, einen Schrei, daß es uns wie ein 
Dolchſtoß bis ins Herz ſchneidet, daß es wie Stahl durch Mark 
und Bein geht, daß wir leichenblaß ſtehn, denn es war über: 
menſchlich, wie dag Hang und ſchnitt! Und mit einem einzigen 
Sprunge fährt fie über Bord und in die Wellen. — 

„Als wir ihre nahftürzen, verjchwindet ihr Gewand fchon 
in der Tiefe. — Meine Leute hielten mich zurüd, daß ich ihr 
nit nachſprang; und id bin dann finnlos niedergefchlagen.“ 
Er lehnte fih in feinen Stuhl zurüd, fein Kopf ſank auf die 
Bruft, und er jaß mehrere Minuten regungslos. Selbit ſein 
Athen ſchien till zu ſtehn. ö 

Endlih erhob er wieder den Kopf und fchüttelte ihn Teile, 
fuhr mit der. Hand über Stirn und Auge und feßte dann plöß: 
ih feine Erzählung fort. „Zeit zum Ohnmächtigſein hatte ich 
aber nicht, 's war auch nicht, meine Art, ſchwach zu fein wie 
ein altes Meib, und jo kam ich denn bald wieder zu mir, 
Ihüttelte meine Gedanken ab und brauchte meine Au) Sinne, 
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wie e3 noth that. Die Dido — da3 war eine engliſche Fregatte, 
die uns feit einiger Zeit hetzte, — war uns verzweiflungsvoll 
nabe; noch näher brannte und die Tereſa auf den Leib und 
drohte alle Augenblide mit ihrem Auffluge. Und binter ung her 
kam eine fteife Kühlte, die jchon jebt außer allem Spaß war 
und uns in ihren Folgen noch ſchlimmeres verhieß. Denn der 
Himmel fah da drunten aus wie Peh und Schwefel. 

„Wir waren vielleiht eine halbe Meile leewärts, als die 
Tereſa in die Luft ging; zugleich ftreifte auch ſchon eine Kugel 
von der Dido matt an unjtem Bug vorüber, Aber das alles 
fümmerte uns jegt wenig; mit dem Schoner war's nad) dem 
Knall zu Ende, und die Fregatte hätten wir jelbjt bei Ihönem 
Metter nicht jehr gefürchtet, wie nahe fie und auch gelommen. 
Jetzt hatte fie bald zu viel mit fich felbft zu thun, als daß fie 
noch an uns hätte denken können. Das Wetter dabinten kam 
herauf im Galopp, könnte ich jagen, und was es an Bligen 
mit fi führte, waren keine Strahlen mehr, jondern richtige 
Flammenbüſchel. Und wie e8 nun wirklich beraufbrauste und 
über uns bereinbrah mit wahrhaft hölliſcher Wuth, — ſo 
was babe jelbft ih in meinem Leben nicht wiedergeſehn; es war 
oft, al3 wolle es unjern Schoner bolzgrade mit Mann und Maus 
ind Meer hinab drüden, fo feſt lag es um und auf und mit 
ungebeuerem Druck. Und als es damit endlich vorüber war, 
folgte ein jchwerer Sturm aus Sübmeft und ſchüttelte ung und 
jagte ung, daß wir feine Zeit hatten, an bie Begebenheiten des 
Morgens zu denken. Nur ich that das. 

„Es war eine böfe Nacht, rabenſchwarz oder auch einmal 
taghell von den ſchweren Bligen. Der Sturm braußte und Die 
Wellen peitihten und ftäubten, und der Regen goß dazwiſchen 
wie mit Cimern. Es war niemand droben, als wen der Dienſt 
dazu zwang, die andern ſaßen drunten bei Gläjern und Karten 
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und warteten eines Rufs, der auch fie binaufzwingen würbe. 
Und ich jelbft wäre fonft auch lieber in der Kajüte geweſen, 
denn Pläfir war bier oben nicht, allein heut hätte ich’3 drunten 
nicht aushalten können, da mid das Wundfieber fchüttelte und 
noch mehr meine böfen — böfen Gebanten — ich weiß nicht, 
ob mehr Zorn darin war oder mehr Wehmuth. Und dazu gellte 
mir noch immer ihr furdtbarer Schrei in ben Obren; er hatte 
mich getroffen, als hätt’ er mich wirklih wund gemacht in meinem 
Leibe. Und zu allem andern ließ mich auch meine Pflicht nicht 
drunten, und ih ftand bei den Männern am Rade und gab 
act, fo viel ich konnte. 

„Seht —.“ Er fuhr fih mit der Hand über die Stirn, 
als wolle er fie abtrodnen; fie ſchien mir auch in der That 
plöglih mit Schweiß bededt und war leihenblaß. — „Seht — da 
bob es fi Hinter uns von der See ber mit einem grellen, 
Iharfen, langausholenden, Tanggezogenen Ton, und über unjte 
Häupter hin jchnitt ein Schrei das Verded entlang bi3 zum 
Vorderſteven, grade jo, wie den das unfelige Weib am Morgen 
ausgeltoßen. Grade jo! Und es war jo laut, daß unſre Burjche 
aus den Luken ftürzten wie gehett, und wir fühlten, wie ung bie 
Haare fi fträubten und der Schweiß und aus der Stirn brad). 
Und doch war nichts um uns ber ald Wind und Wellen. Und wir 
ſahen und verftört an und padten einander an, daß wir fühlten, 
ob wir träumten oder wachten. Aber indem wurden wir des 
Wachens jhon inne; denn derjelbe Schrei zog noch einmal über 
und bin, — und dann noch einmal — und dann — dann 
war es vorbei, und niemand hat wieder den Ton vernommen. 

„Ih zum wenigften. nicht,” ſetzte er nad einer Eleinen- 
Paufe Hinzu. „Denn als der dritte Ton vorüber war, warf der 
Sturm von droben eine Spiere herab und mir in die frifche 
Wunde am Kopf, fo daß ih finnlos niederftürzte.e Und ich 
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babe auch nie verftanden, was das für ein Ton gewejen. War 


e8 ihre Seele! — Die habe doch nit ich auf meinem , 


Gewiſſen! | 
„Seht,“ ſchloß er dann finfter und bleich, „das iſt's. Ach 
babe viel Schlimmes und Graufiges erlebt, Schiffbruch, Brand, 


Hungersnoth, kurz was die See an Schreden bat. Aber ich bin 


ein Mann geblieben. Nur den Schrei des Weibes babe ich bis 
ins Herz gefühlt und jene Nacht werde ich nie vergeffen. Und 
wenn ich jet daran erinnert werde, padt es mich noch mit 
bleicher Angft und meine Zähne Happern zufammen. — Das 
iſt es, Knabe! Und nun fpottet nie wieder des alten Kapitän 
und glaubt nicht, daß er feig jei oder ein Weib. Es ift fein 
Spaß, was auf meine Schultern gelegt ward. — Genug für 
heute. Laßt mich allein.” Und er ftand auf und jegte fi in 
die dunkle Edle des Zimmer am Dfen, ftüßte den Kopf in die 
Hand und verharrte im Schweigen. — 

Mir war zu Muth, als hätte ich geträumt. Allein jo was 
träumt man nicht, das muß man hören und erleben, 


Einige Tage darauf fam er zu mir, als fei nicht? vorge: 


fallen ; jein Rod war ſauber, jein Hut ſaß im Naden, fein Auge 
war ruhig und fein Gefiht glatt und — human, möchte id) 
jagen, wie je. „Kommt Ihr mit zum Syrakufer?* fragte er 
mich munter. „Aber jo viel wie neulich wollen wir nicht wie: 
der trinken. Das gibt nicht? als fchwere Köpfe und dumme 
Gedanken. Ich babe Euch viel Unfinn vorgeſchwatzt. Vergeßt 
es, Knabe." — 
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Es war ein ſchöner, reiner und Elarer, ziemlich friiher Win- 
tertag, ber Himmel war fo blau und der Schnee jo weiß wie 
möglih, und alles jah jo freundlich und heiter aus, daß man 
ih unwilllürlic zu einem Spaziergang gebrängt fühlte. Einen 
jolden, und zwar einen recht langen, hatten wir denn auch ge: 
macht und jaßen nun bändereibend und zufrieden in dem 
Heinen Hinterzimmer — Georg PBicent, an den meine Lejer fi 
vielleiht noch erinnern, und ih. Seit der Gejchichte, die er mir 
an jenem benfwürdigen Abend erzählte, war nun ſchon Jahr 
und Tag vergangen; verbrießlih hatte ich ihn feitdem freilich, 
mehr als einmal gejehn, aber nie wieder heftig ober finfter, und 
am wenigften jemal3 in der — Piratenlaune jener Sturmnadt. 
Er war der ruhige und angenehme, erfahrene und unterhaltende 
Gejell, als den ich ihn ftet3 gefannt, fein Rod und Hut waren 
fauber, feine Haare ſchlicht und glatt, fein Kinn wohl rafirt, 
fein Tiſch ausgezeichnet, fein Geihmad an einer guten Cigarre 
und einem Glaſe des trefflihen Syrafujer® unverändert, Nur 
fam e3 mir zumeilen vor, als nehme er fich vor der Flaſche ein 
wenig mehr zufammen, und eine Seffion, wie an jenem Abend 
und wie überhaupt in jenem ganzen erften Winter unferer Be: 
kanntſchaft ziemlich häufig, hatten wir. nicht wieder abgehalten. 
Mir war das übrigens durchaus recht, denn jo gewaltig mich 


168 Das ſchwarze Schiff. 


auch die damalige Mittheilung ergriffen, — nad einer Fort: 
jegung oder Wiederholung trug ich Fein Verlangen. 

In beilerer Laune als beut hatte ich den Kapitän nie ge: 
jehn; ich fagte ſchon, daß das Wetter viel zu friſch und heiter 
war, um ein erntes, tiefes Nachdenken, gejchweige denn trübe 
Gedanken auflommen zu lallen. Der Spaziergang war ung 
vortrefflich bekommen, die Cigarren jchmedten excellent, der Wein 
tollte belebend, wie eine Art Himmelöfeuer durch unjere Adern, 
und zu allem andern hatte auch das Zimmerchen eine Tempera: 
tur, wie man fie gar nicht behaglicher wünſchen konnte, Wir 
jaßen am Fenfter, den runden Kleinen Tiſch zwilden ung, und 
Ihauten hinaus. Die Schiffe lagen regungslos feit im Eife, an - 
Bord war alles jtill und öde, da fein Mensch dort jeht was zu 
thun hatte. Unter und neben ihnen auf der blanlen Eisdede 
de3 Hafens zeigte fih dagegen ein Iuftig Leben; Damen und 
Herren, Mädchen und Knaben trieben ſich ſpazierengehend, ſchlitt⸗ 
ſchuhlaufend, auf zierlihen und einfachen, durch Pilen fortgejtoße- 
nen Schlitten munter durch einander ab und auf. Und auf 
dem Hafendamm ftanden und gingen im Sonnenfchein Andere 
auf und ab, welche jenen zuſchauten oder fich in anderer Weije 
unterhielten. 

Es ift begreiflih, daß unter den übrigen fih auch einige 
Gruppen Schiffer und Matrofen zeigten, melde an dem ſchönen 
Tage doch einmal nad ihren Schiffen hatten jehn wollen, und 
mein Gefährte hatte ſich deßhalb jo tief wie möglich in die Ede 
und gegen die Wand zurüdgeleßt, um von den ihm meiſtens 
befannten Leuten nicht bemerkt und etwa in feiner Ruhe hier 
oben beimgejucht zu werden. Plötzlich jedoch beugte er fich jäh 
gegen das Fenſter, ſchaute einen Vorübergehenden ſcharf an, und 
öffnete dann jogar den, Flügel, um ihm noch eine Weile nad: 
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zufehen. Und ich hörte ihn dazu etwas murmeln, das etwa 
Hang, wie: „aber.ift es möglich!" 

Ich für meine Perſon hatte dem Fremdling nicht? Beſon⸗ 
dere abgeſehn. E3 war ein ältliher Mann in der gewöhnlichen 
Tracht der Bootzführer oder Fiſcher gewejen, und auch daß er 
hinkte, war nit? auffälliges, da man derartige Fehler häufig 
genug an foldhen Leuten findet, die vordem und big fie zu Scha: 
den Tamen, meiften? Matrojen gemwejen zu fein pflegen. Bon 
feinem Geficht hatte ich begreiflichermeife, da ich erjt durch Vicents 
Benehmen auf ihn aufmerffam wurde, nichts gejehn. Ich kannte 
den Mann nicht, es mußte jemand aus einem der nahen Küften- 
dörfer fein, der mich nicht weiter interejfirte. Nur meines Ge: 
jellfchafters Benehmen fiel mir auf, und als er das Feniter 
geſchloſſen und ſich auf ſeinen Stuhl zurückgeſetzt, fragte ich: 
„ein alter Bekannter, Kapitän? Ihr machtet ja ein großes We⸗ 
ſen aus ihm.“ 

Er ſah mich ernſt, eigentlich gedankenvoll an, ohne für's erſte 
zu antworten. Im Gegentheil beugte er ſich noch einmal gegen 
das Fenſter, als wollte er wiederum dem Fremden nachſchauen, 
der doch längſt nicht mehr zu ſehn ſein konnte, und erſt, da er 
‚ih aufrichtete, meinte er mit einem neuen nachdenklichen Blick: 
„DBelannter? Ya, ein fehr alter, wenn es der wirklich ift, für 
den ich ihn hielt. Aber ih kann mid irren — e3 ift faft nit 
möglich, Knabe.“ — Und als in diefem Augenblid der Wirth 
zu ung eintrat, wandte er diefem raſch den Kopf zu und fagte 
lebhaft: „hör', Chriftopher, weißt du was davon, ob drüben in 
Vorbeck noch einer von des Steffenfen Nachkommen lebt?" — 
Der Wirth ſah ihn an, „Von des Hans GSteffenfen, meinft 
du?“ fragte er bedächtig. — „Von wem fonft?” rief der Andere 
ungeduldig, „Sollte ich vielleicht nach dem ftolgen Narren, dem 
Gerhard, fragen?! — „Wahr!" ſprach der Wirth und nidte 
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dazu bedächtig. „Hätteſt kaum Grund dazu. Alſo von Hans 
Steffenſen — hm, mir iſt faſt, als hätt' ich gehört, daß Einer 
von ihnen, ich meine, der Claus, vor ein paar Jahren nach 
Hauſe gekommen. Aber genau weiß ich's nicht; ich höre ſelten 
was von Vorbeck.“ 

Der alte Kapitän hatte bei des Wirths Rede den Kopf in 
die Hand geſtützt und ſah den Mann an, aber man ſpürte es 
wohl, daß er nichts von ihm wußte, denn ſein Blick war ab⸗ 
weſend, möchte ich ſagen, tief ſtill und tief ernſt, und erſt als 
der Andere ſchon eine Zeitlang geſchwiegen, erhob Vicent den 
Kopf und ſprach: „alſo hatte ih doch recht — es war der 
Lorenz.“ — „Haſt du ihn geſehn, Georg?“ fragte der Wirth. — 
„Ja, da iſt er eben vorbei gegangen, und deßhalb fragt' ich,“ 
war die ruhige Antwort. — „Und der Lorenz? Ich meine aber 
gehört zu haben, daß der Claus der Zurückgekommene ſei,“ be⸗ 
merkte der Wirth. — Der Kapitän blickte finſter vor ſich hin. 
Nein,“ ſagte er wieder erſt nad einer Weile und ſchüttelte 
dazu den Kopf, „der Claus war's nicht. Niemand weiß bejler 
als ich, daß der nicht wiederfommt. Aber auch der Lorenz; — 
Er vollendete feine Rede nicht und ſah gedankenvoll aus dem 
Fenſter. — „Ich verftehe das nicht,“ ſprach der Wirth ungebul: 
dig. — „Laß mich zufrieden, Narr,“ gab der Andere aber barſch 
zur Antwort, und der Wirth machte fih brummend zum Zim⸗ 
mer hinaus. 

Ich wußte nicht recht, was ich von dem allen denken, ge⸗ 
ſchweige denn, was ich thun, ob ich gehn oder bleiben ſollte. 
Freundlich war des Alten Laune in dem Augenblick nicht, das 
ſah ich klar genug; allein meine Leſer müſſen ſelbſt aus ſeiner 
letzten harten Aeußerung nicht ſchließen, als ob ſein Weſen und 
feine Stimmung wieder in jener bedenklichen Weiſe erregt gewe— 
fen, die mich vor Jahr und Tag überrajcht und erjchredt hatte. 


Das Ihmwarze Schiff. 171 


Davon war nicht im Entfernteften die Rede. Von einer fieber- 
baften Aufregung zeigte fich feine Spur; fein Auge war ein 
wenig finfterer, die Stirn hatte eine Falte mehr, und die Lippen 
waren feft auf einander gepreßt, allein aus dem allen ſprach 
weniger Grimm und Haß und Bitterfeit, als vielmehr ein tiefer 
Mannesernit, ja jogar eine Art von Schwermuth und Trauer, 
die mir freilih an dem ruhigen, gleihmüthigen Manne gleich: 
falls ungewohnt genug waren, — Sollte ih ihn allein laflen 
oder mit ihm reden? wiederholte ih mir. — Ich ftand auf. 

Er wandte mir langlam das Gefiht zu. „Was gibt's? 
Wohin?" fragte er ganz freundlih, als er mi nad meinem 
Hute langen ſah. — „Ahr Seid verftimmt ober doch bewegt, 
Kapitän," fagte ich, „da iſt's beſſer, daß Ihr allein bleibt. 
Wenn man mit der Vergangenheit zu reden bat, braudt man 
feine andere Unterhaltung.” — „Ah bah,“ ſprach er, und um 
den Mund und das jcharfe blaue Auge zudte es wie ein leifeg, 
ipöttifches Lächeln; „ah bah — was Ihr nicht für ſchöne Re: 
densarten zu machen wißt! Ich bin fein altes Weib, mein 
Junge, das fih jhon in der Einbildung grujeln kann, um dar: 
über zu fchreien, und das über nicht? an zu heulen fängt. Dies 
ift nun freilih etwas, feine Einbildung, Zum Grufeln ift’3 
auch, und weinen könnte man gleichfall3 darüber, wenn man 
die Thränen nahe bat. Aber bei mir ift von dem feine Rebe, 
Ich bin mit allem im Leben fertig geworden — bis auf das 
Eine! — und hiermit auch.“ Er jah wieder aus dem Fenjter 
und that Ein paar lange Züge aus feiner Cigarre. 

„Und doch,” bemerkte ich nach einer Weile, „leid Ihr durch 
den Unblid des Mannes jehr bewegt worden und habt den armen 
Zeufel von Wirth barſch genug zurüdgewielen, da er —.“ — 
„Dumm und neugierig fragte,” unterbrach mich Vicent und nidte 
wie zur Belräftigung feiner Worte ein paarmal baftig mit dem 
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Kopf. „Das iſt ein Factum. Ich kann's nicht leiden, wenn 
ein Menſch mit Haut und Haar in ſeinem armſeligen Tages⸗ 
kram aufgeht und außerdem nichts mehr weiß, noch ſieht oder 
hört, ſo, wie's der Chriſtopher macht. Und der könnte ſchon ſo 
gut darnach fragen wie ih, denn der Claus und Lorenz Stef⸗ 
fenjen find einmal aud feine Schiffsmante geweſen, und einem 
treuen Herzen jollte immer ar den Kameraden feiner Jugendzeit 
gelegen fein. Ich hätte gern noch mehr mit ihm geredet, aber 
auf dumme Redendarten antworte ich nicht.“ 

„So waren e3 auch Eure Jugendfreunde, Kapitän?” fragte 
ih. — „Sa, der Claus wohl,” verjeßte er, „ber Lorenz aber 
nicht grade. Den babe ich erft fpäter gut kennen gelernt. — 
„Darf ich weiter fragen, Kapitän?” ſprach ich nach einer Paufe 
und ließ ihn nicht aus den Augen. „Seht, neugierig bin ich 
nicht, aber wenn ich jemand, wie Ihr, plöglich jo ganz aus feiner 
gewohnten Weiſe weichen jehe, jo intereffirt mich das, oder erregt 
meine Theilnahme — jenachdem. Und Ihr wißt wohl," jeßte 
ih Hinzu, „daß ih mir gern von andern Zeiten, von fremden 
Erlebniffen erzählen laſſe. Denn — und jcheltet das feine ſchöne 
Redensart — denn nur der Blid in den einzelnen Menjchen 
und fein Leben öffnet ung den meitern Einblid in die Welt, 
das Leben und die ganze Menfchheit.” — „Weiß nicht, was Ihr 
davon habt,” meinte er kopfſchüttelnd. „Mir ift’3, als babe 
jeder mit fich jelber fo viel zu thun, daß er Gott danken müßte, 
wenn er fi bei andern um nichts weiter zu fümmern braudt, 
als was ihm im Tagedleben von ihnen an die Raje ſtößt.“ — 
Ich fchüttelte den Kopf. „Darin denken wir nicht gleih, Kapi⸗ 
tän.“ — „So ſcheint's, mein Zunge,* ſagte er. „Und alſo — 
was wollt Ihr fragen ?“ " 

„Ihr ſagtet vorhin mit fo befonderem Ausdrud, daß die 
Rückkehr des andern Bruders unmöglich jei — er ift alfo todt?* 
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ſprach ich interejfirt, denn es war etwas in dem ganzen bi8- 
herigen Gejpräh, was ich dem Lejer freilich nicht wohl deutlich 
maden kann, was mich jedoch annehmen ließ, dab hinter dem 
allen etwa3 Bejonderes fteden müſſe. Auf meine jebige Frage 
ſah mid PVicent ernfthaft an, Tchüttelte dann den Kopf und ver: 
jeßte: „daß er tobt ſei, hab’ ich nicht gejagt, — ich hab’ ihn 
nicht fterben jehn. Aber ich ſage auch nicht, daß er lebt. Ich 
weiß nur, daß er nicht wiederfommt — weil er nicht kann.“ — 
„Will er alſo nicht?“ fragte ich immer geſpannter; Vicents Ton 
war feltiam. — „Das weiß ih nicht," entgegnete er. „Aber 
wollen oder nicht wollen — er fann nit, das ift ein Factum.“ 
— „Und wer hindert ihn, Kapitän?" — „Sein Wille, Knabe, 
jein Wille! — - 

„Ihr widerſprecht Euch oder redet in Räthſeln, Kapitän,“ 
jagte ich ein wenig ungeduldig. — Er ſchaute mich wieder ernit, 
faft finfter an, indem er erwiderte: „da ift Fein Widerſpruch! 
Der Claus vertraute ih mit vollem Willen jemand an, von 
dem noch niemand frei oder zurüdgelommen iſt.“ — „AS einen 
jolden jemand kenne ich nur den Tod,” bemerkte ih. — „Und 
ich noch einen Zweiten,” fagte er feſt. „Aber ich ſehe Euch an, 
daß Ihr dur all das Geſchwätz ungeduldig und neugierig wer: 
det, und dem können wir ein Ende machen, wenn id Euch das 
Ding erzähle. Nah dem, was ih Euch damal3 von meinem 
frühern Leben berichtet, ift fein Geheimniß mehr dabei — ebenſo 
wenig als SHeiterfeit und Scherz. Es ift eine halb traurige, halb 
dunkle Geſchichte,“ jegte er hinzu. Und gleih darauf fing er 
ohne eine weitere Einleitung an zu erzählen. 

„Ihr wißt, daß ich drüben an der Küfte geboren bin, und 
zwar beißt mein Heimatsdorf Borland. Da bat meiner Eltern 
Haus geftanden, und kaum eine halbe Stunde davon, in der 
äußerften Nordoftede, liegt Vorbeck — aber Ihr werdet die Lei- 
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nen Nefter ja wohl felber gut genug kennen, AIn-bem lebtern 
Ort nun war der Claus Steffenjen geboren, und da fein und 
mein Vater alte Schiffsmante waren, ftet3 befreundet und häufig 
bei einander, jo machte es fich ſchier von felber, daß auch wir 
Buben gute Freunde wurden und treu zufammenhielten. Die 
Dörfer lagen fi viel zu nahe, um uns zu trennen, und al 
wir erft in bie Schule gingen, war es gar fertig, denn ich mußte 
jeden Morgen nach Vorbed hinüber, wo Paſtor und Schullehrer 
wohnen. Lorenz war dazumal noch ein Heiner Junge, auf den 
, wir wenig adteten. Nun, wir beide wurden mittlerweile groß, 
und als wir fo gegen dreizehn Jahre zählten, wurden wir ein: 
gejegnet und kamen als Jungen zu einem Küftenfchiffer. Eigent⸗ 
lich hatte mein Vater beabſichtigt, uns zuerft auf fein eigen Schiff 
und glei auf eine ordentliche Fahrt mitzunehmen, allein er hatte 
damal3 vor Kurzem fein Schiff verloren, konnte noch keins wieder 
erhalten und wollte mich doch nicht länger am Lande liegen und 
Unfug treiben laflen. Daß der Claus mit mir ging, verftand 
ſich dazumal von ſelbſt. 

„Daß aber mein Vater noch kein Schiff wieher erhalten 
fonnte, hatte feine ganz befondere Bewandtniß, und da au diejer 
Angelegenheit noch vieles Andere und alle mögliche Teufelei ent: 
ftand, jo muß ich nur gleich davon reden. 

„Zwiſchen Borland und Vorbed, noch zu dem letztern Ort 
gehörig, aber faſt auf der Hälfte des Wegs, liegt ein ftolger 
Bauerhof, der damals dem Gerhard Steffenfen gehörte; Gerhard 
mar mit dem Schiffer Hans Steffenien, dem Vater des Claus, 
richtig Geſchwiſterlind, weiter aber Hatten beide nicht? mit ein⸗ 
ander gemeinfam. Der Bauer war zweiter Sohn geweſen und 
als folcher zur See gegangen, hatte einige Jahre gefahren, auch 
Ihon ein eigen Schiff gehabt, mußte jedoch, da fein Bruder 
ftarb, auf3 Land zurüd und den Hof übernehmen. Nun bätte 
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man glauben jollen, daß dabei nicht viel Kluges herauskommen 
fönnte, da der Gerhard von Jugend auf feine Luft zum Bauern: 
jtand gehabt, und Feine Zeit gefunden hatte, ein rechter Schiffer 
zu werden. Daß er beides. trogdem gründlich zu verftehen meinte, 
war eben nur fein Meinen; im Grunde verftand er weder das 
eine, noch da3 andere Geſchäft und kramte bei Gelegenheit An: 
fihten aus, daß man lachen oder den Kopf Ichütteln mußte. 
Aber wie dem allen auh war — er hatte ein unmenſchlich Glüd, 
und was er unternahm und wie er’3 unternahm, es gelang. 
Seine Wirthſchaft wurde einträglicher von Jahr zu Jahr, und 
feine Schiffe — er hatte in mehreren viele Barten — machten 
die beften Fahrten und die höchſten Frachten. Und da er von 
jeher ein anmaßlidher, eingebildeter Gefell gewejen, jo könnt Ihr 
Euch jelber jagen, baß er bei ſolchen Umftänden nicht befchei: 
dener ward, fondern vor Hochmuth ſchier auseinanderging, vor 
Hochmuth, jag’ ich, auf fein Willen und auf jein Geld und Gut, 
auf alles, was in und an ihm war. 

„Mein Alter batte ſich bisher noch immer ganz ordentlich 
mit ihm geftanden, er führte ein Schiff, das zum großen Theil 
dem Gerhard gehörte, Hatte Glüd und Geſchick und verdiente 
daher für alle Theilnehmer gar bedeutend. Bemerfen muß ich 
dazu, daß er bei Fahrten und Frachten aber meiſtens nad} fei: 
nem eigenen verjtändigen Sinn verfuhr und beſonders auf die 
Rathichläge, mit denen der Gerhard nicht jparfam war, wenig 
oder nicht? gab, Da aber alles gut ging, war davon weiter 
nicht die Rede, , 

„Im Jahre 1794 jedoch, mein’ ich, erhielt der Alte noch 
im Spätberbit eine Fracht nad Spanien, und obgleich er ſich 
der Zeit wegen wehrte, die zu ſolcher Fahrt ſchon zu vorgejchritten 
war, jo wurde die Sache doch durchgefeht, beſonders auf das 
Betreiber Gerhard, welcher inzwiſchen faft alle übrigen Mit: 


176 Das ſchwarze Schiff. 


befiger auögelauft batte und das Schiff beinah allein bejaß. 
Dazu kam, daß man die theure Verficherung ſcheute — man 
hatte fie bis dahin ſchon ein paarmal unterlaflen und es war 
leider Gott? gut gegangen, — obgleih mein Alter den Leuten 
alles Mögliche vorftellte: der Krieg zwilchen Frankreich und Spa: 
nien war in voller Blüthe, Aber e3 nützte nichts, die Sache ging 
ihren Gang und, was mein Vater gefürchtet, traf ein. Von 
einem Kaper gejagt, mußte er zu nahe an die Küfte gehn, ſchei⸗ 
terte und rettete nur fein und feiner Mannſchaft nadtes Leben. 
Der Berluft war groß, auch für meinen Vater, der gleichfall3 ein 
Kapital im Schiff fteden hatte und jegt Gott danken konnte, daß 
er ſich diesmal, wie ſonſt faft immer, nicht aud an der Fradıt 
betheiligt. Dies grade ward ihm aber hinterdrein zu einer Art 
Vorwurf gemacht; man gab ihm Schuld, daß er den Verluft des 
Schiffes durch jeine jchlechte Führung bewirkt, man jchob ihm 
noch, ich weiß nicht, was fonft alles zu, — beſonders der fhier 
rafende Gerhard — man verläjterte ihn auf alle Weile, und 
die Folge war, daß er wenigſtens für’ erſte fein Schiff wieder 
erhielt und mit dem Gerhard in eine erbitterte Feindſchaft kam. 
Das nahm denn jeinen Verlauf, und davon hab’ ich nicht weiter 
zu reden. 

„Schon vorhin hab’ ich angedeutet, daß der Bauer fich mit 
feinem Berwandten, dem Bootsfahrer Hans Steffenfen in Vor: 
bed, übel gejtanden, und wenn ich mich richtig ausbrüden will, 
muß ih jagen, daß fie in der allerreeliten Feindſchaft lebten. 
Ihre Väter, die doch Brüder, waren fchon die legten Lebensjahre 
arg verfeindet gewejen, aber die beiden Söhne fpannen biefen 
Faden aus bis zum Ende. Der Bostzfahrer nahm e3 noch Kalt: 
blütig, obſchon er den Bauern für einen ſchlechten Patron er: 
Härte, ihn gründlich verachtete und deſſen fein Hehl hatte. Der 
Legtere aber ließ es nicht bei ber Verachtung bewenden, ſondern 
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haßte ſeinen Vetter auf das grimmigſte, mit Herz und Mund, 
und wo er ihn ſah, hatte er ein giftiges Wort oder einen Fluch, 
oder ſpuckte vor ihm aus. Kurz, ärger konnt' es nicht gedacht 
werden. Und das alles kam von ein paar Weibergeſchichten, 
da — doch kann ich davon mit allem Fug ſchweigen,“ unter⸗ 
brach ſich der Erzähler und fuhr mit der Hand über die gefurchte 
Stirn. „Es iſt dabei vielerlei unſauberer Kram, und das, was 
ich Euch mittheile, hat damit nichts zu thun. 

„Nun iſt es eine alte Geſchichte, die in allerlei Büchern zu 
leſen ſtehn ſoll und die ich im Leben mehr als einmal für wahr 
befinden konnte, daß die Kinder ftatt der Feindſchaft der Alten 
oft nur Freundſchaft für einander haben, und zwar eine um jo 
größere, könnte man jagen, je tiefer auf der andern Seite der 
Haß ift. Woher das kommen mag — anfänglid, mein’ id, — 
darüber will ih mir nicht den Kopf zerbrechen. Hinterdrein, 
wenn der erfte Anfang bereit? gemacht und befannt wurde und 
jodann auch vielleicht ein Verbot dazu kam, da ift freilich alles 
erflärlich genug. Denn ein Verbot ift ganz dazu gemacht, uns 
dem Teufel felber in die Arme zu treiben, 

„Der Bauer hatte neben mehreren andern Kindern eine 
Tochter, die ein paar Jahre jünger war als Claus und ic, und 
mit und zufammen bie Schule in Vorbed beſuchte. Wenn ich 
morgend meinen Weg dahin machte, traf ich vie Lene — fo hieß 
fie — gewöhnlid am Hofthor auf mich warten, blieb die übrige 
Strede mit ihr zufammen, und da der Claus mir oft entgegen: 
fam, jo ging’3 dann zu Dreien weiter. Der Bauer erhielt frei: 
lih bald Kunde davon und verbot darauf feinem Kinde allen 
Verkehr mit dem Buben, den er jehon ebenjo giftig baßte, wie 
den Bater deſſelben; und al3 er fich mit ‚meinem Alten verfein- 
dete, fam auch ich auf die ſchwarze Lifte, Allein es ging damit, 
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wie ih ſchon vorhin bemerkte, — wir famen darum nur deſto 
lieber zufammen und hielten noch fejter an einander, 

„Der Claus hatte ſchon dazumal nicht lieberes auf der 
Melt ald das Kind und wußte nichts Jchöneres als dallelbe, und 
wenn wir, nachdem wir an Bord gefommen, von einer Fahrt 
zurüd und nah Haufe gelangten, jo war fein ganzes Abjehn 
darauf gerichtet, die Dirne zu ſehn und ihr zu geben, was er 
ihr mitgebradht. Ich machte das alles al3 treuer Kamerad mit, 
obgleich ich wenig Vergnügen dran fand — e3 müßte denn die 
Luft über den Schabernad geweſen fein, den wir auf ſolche Weiſe 
dem Gerhard anthaten, Wir waren in dem Alter, wo ein Bube 
ih am menigften au3 den Dirnen macht, ja fie nicht leiden Tann, 
— und bei mir berrjchte dies Gefühl auf das allerftrengfte. Ich 
nedte und bänjelte den Claus wegen feiner Anhänglichkeit an 
dem Heinen Dinge ganz unbarmbherzig, richtete aber nicht3 damit 
aus, und wenn wir an Land kamen, ging ich eben mit und 
ftand Poſten, während die Zwei fich nedten und jagten ober ſich 
zu Zeiten auch höchſt wichtig mit einander unterhielten, als feien 
fie alte Leut’ und nicht ein paar Kinder, Ihr müßt übrigens 
an feinen Unfinn denken, mein Junge — fie waren Kinder 
und blieben Kinder, die ſich Tindlich vergnügten, aber fi aud 
ernjthaft was vorplauderten, mo andere ihres Alters ſich nur 
geneckt, gejagt, mit einander getollt hätten. 

„Das ging nun ſo ein paar Jahre fort, bis wir an dem 
Küſtenfahren genug hatten und uns nach ordentlichen, richtigen 
Fahrten ſehnten. Zu der Zeit Hatte mein Vater auch ſelber 
wieder ein Schiff und nahm uns an Bord, und als wollte er 
uns gleich tüchtig einweihen in das geſammte Seeleben, — er 
nahm Fracht, wo er ſie fand und ſo oft er's möglich machen 
konnte; wir klamen ein paarmal nach England, nach Holland; 
in die mitteländiſche See guckten wir, als es inzwiſchen Frieden 
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wurde, auch einmal hinein und probirten es darauf wieder mit 
Memel oder Reval oter St. Peteröburg, winterten bier ein und 
‚dort, und da3 Ende vom Liede war, daß wir über zwei Jahre 
lang draußen blieben. Wir waren volle zwanzig Jahre alt, 
als wir wieder bier im Hafen anlerten und vierzehn Tage darauf 
nad Hauje gingen. 

„Als ih am nächſten Tage nad) Borbed Hinüberfam, um 
dem alten Steffenjen guten Tag zu jagen, fand ich wohl dieſen, 
aber nicht den Claus, und das war mir nicht halb recht. Denn 
Ihr könnt's Euch felber jagen, wenn man zwei Jahre lang und 
darüber Tag und Nacht mit einem Menſchen zufammen gemwejen, der 
ung lieb wie ein Bruder, da kann es uns ſchon ganz kurios werden, 
fobald wir ihn einmal vierundzwanzig Stunden lang nicht jehn. 
Ich hätt's ihm fat übel genommen, daß er filh noch gar nicht nach 
mir und den Meinen umgefehn, und trollte mid nach einer 
Weile wieder ziemlich verdroſſen nach Haufe. Daheim jagte mir 
jedoch meine Mutter, daß er inzwiſchen dageweſen, um nad ung 
zu fehn. „Aber er hatt’ es eilig und war konfus,“ feßte die 
alte Frau hinzu. „Trinkt der Claus denn, Georg?" — „Hab's 
nie bemerkt," gab ich gleichgültig zur Antwort. Mir genügt’ es, 
daß er dageweſen, und ich begriff dabei, daß er jebt jo gut wie 
ich, allerlei im Kopf haben mochte. Das ging mich jedoch nichts 
an, ich ließ nur einftweilen alles gut fein und dadte: na, er 
wird ſchon kommen, wenn’? Zeit iſt. 

„Die ſchien jedoch jo bald nicht kommen zu jollen, denn es 
verging ein Tag nad) dem andern, ohne daß vom Claus was 
zu fehn war, und ala ich endlich auf's neue nad) Vorbed ging, 
um von ihm zu hören, traf ich wohl feinen Vater wieder, ihn 
aber auch jegt nit. „Wo beim Blitz ftedt er denn?” fragte 
ich ungebuldig den Alten, der nachdem er mich begrüßt, geruhig 
an jeinem Ne weiter flidte und auch feine kurze Pfeife in glei- 
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hem Tempo fortdampfen ließ. — Er zudte die Achſeln. „Weiß 
nicht, mein Junge,“ ſagt' er gleichgültig; „kannſt's unmöglid 
begehren, daß ich mich auch noch um feine Gänge kümmern joll. 
Er ift Gott ſei Dank alt genug, um für fich felber aufzufommen.“ 
— „Aber was zum Kufuf treibt er, Vater Hana?" rief ich 
ganz verdrießlih. „Und wenn Ihr auch darnach nicht fragt, — 
Ihr müßt doch davon willen, denn er wird ſchon Davon reden, 
wenn er zu Haufe iſt.“ — Gr ſchüttelte ein wenig den Kopf. 
„Kein Gedanke!“ fagte er dann. — „Wie denn, Vater Hans? 
Er wird doch zumeilen zu Haufe fein?" — „Ye nahdem, mein 
Junge,” erwiberte er mit einem leiſen, aber pfiffigen Lächeln. 
„Seine Gliedmaßen find bin und wider ſchon noch da, allein bie 
Gedanken find nicht mit dabei, und die Zunge braucht er nur 
zum Brummen oder Singen, Bon vernünftigen Worten ift 
mir wenig zu Ohren gefommen.“ 

„Mir war von all diefem Hin und Herreden der Kopf 
ganz dumm geworden, und ih mag ihn ziemlich kurios angejehn 
haben, denn er lachte plöglih Hell auf, fo daß ihm der Kopf 
mitfammt der roth und blau farbigen mwollenen Zipfelmüte darauf 
wadelte. Aber es war nur ein kurzer Ausbrud, und dann Jah 
er mich blinzelnd und mit einem gar ſchlauen Ausdrud von un: 
ten auf an und meinte: „na, mein Junge, thu’ nur nicht jo 
graufam unschuldig. Du wirſt's nicht beſſer maden, und wie 
ich deinen Alten kenne, fragt der auch nicht nad) deinem Treiben.” 
— Ich ftarrte ihn ganz verdugt an, jo daß er nad) einer Weile 
fortfubr: „mache dich nicht dümmer als du bift, Junge! Was 
joNt’3 denn anders fein, als daß der Claus einer Dirne nachgeht 
und daher weder für —“ 

„Das Pfeifen, das mir unmillfürlih aus den Lippen fuhr, 
ſchnitt feine Rede kurz ab, denn es war jo allmächtig, wie meine 
Ueberraſchung. Das iſt's! ſchoß es mir durch den Kopf, das iſt's! 
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Gott's Big! Bit nun acht Tage bier und ſchon ein paarmal 
draußen an Gerhard Hofe vorbei ‚gegangen und haft noch nicht 
an die Lene gedacht! — Und laut ſprach ih, und es war bie 
richtige Fortfegung meines Pfiffs und meiner Gedanken: „aber 
Vater Hans, ift er denn jo Einer?" Denn, Knabe, mir lag 
dergleichen dazumal noch immer fern und ich hatte auch am 
Claus noch nie bemerkt, daß er fih um die Weibäleute kümmerte. 
Das mit der Lene war ja die pure Kinderei geweſen. — „Na, 
weßhalb jollt’ er denn nicht ‚jo Einer‘ fein?“ fragte der Alte 
ſpöttiſch. „Sites doch Menſchennatur!“ — „Aber,“ warf id) 
ein, „wenn’3 die —.“ — „Stopp, mein Junge!” unterbrad er 
mich plöglic ernitbaft und ftand auf, „ich will feinen Namen 
willen. Es iſt bier in Vorbed feine Dirne ſeines Alters, Die 
mir im Nothfall nicht recht fein könnte. Alſo laß e8 gehn, wie 
es mag. In jolden Dingen muß der Menjch fich ſelbſt ſein 
Glück Holen oder fich ſelbſt die Finger verbrennen, und das 
Fragen und Reden darüber verträgt mand Einer nidt. Ich 
hab's vordem nicht gemocht und der Clau3 wird’3 aud nicht 
mögen, Aljo nochmals, lab auch du ihn gehn, bis er von fi 
jelber zu dir fommt. Und damit — nun kann da3 Net ſchon 
wieder eine Zeit halten. Kommft du mit zu Peter Ahrend oder 
gebft du nad) Haufe?’ — 

„Ih nahm Abjchied und ging, denn in die Schenke mocht' 
ih nicht. Mic war wunderfam zu Muth, — halb eiferfüchtig — 
ich follte ja den Maat nun mit einem andern Menſchen theilen! 
— halb neugierig, ob's wirklih wahr ei, was der Alte gemeint 
und ih mir dann gedadt. Sp eine reguläre Liebſchaft an einem 
Menſchen war mir was neue, und wie ftellte fih der Claus 
dabei an? Und die Lene? Und der hochmüthige Narr, der 
Gerhard? — Und als ich gegen den Hof kam, gudte ich mich 
allerwärt3 nah dem Mädchen um — halb auch nad Claus, 


182 Das ſchwarze Schiff. 


den ich da vermuthete — aber ich ſah weder die Eine, noch die 
Andern. 

„Am nädften Tage endlih kam der Claus zu mir — es 
war jo zeitig, daß wir faum den Kaffee vor uns hatten, — 
und mit einem Geficht Jo hell und Har, wie der ſchönſte Sommer: 
morgen, und mit einem Iuftigen, Teden Seemannsgruß ſprang 
er zu uns in die Stube, jo daß meine Mutter ganz erfchroden 
auffuhr und dann meidlih Ichalt und brummte, und daß jelbit 
der Vater und ih hoch auflahen, dieweil uns fol Weſen an 
dem Burjchen bisher noch nicht oft zu Geficht gefommen. Denn 
. er war, wie ich ſchon gejagt, eigentlich ein etwas ftiler Menſch. 

„Langſchläfer!“ jagt’ er und jchlug mir auf die Schulter, 
„wo bleibft und ftedft du denn? 's ift bald fieben Uhr, und 
haft noch allen Schlaf in den Augen? Und ich fomme ſchon von 
Borbed herüber, da3 Boot ift parat und der Wind auch! Eil’ 
dich!“ Und da3 ging Jo in einem Athem bin, und dann fprang 
er zu ber alten Frau und redete ihr Yuftig zu nicht böſe zu fein 
und da3 Brummen zu laflen, und dann warf er meinem Vater 
ein Wort din, und dann kriegt' ich wieder eind — in einem 
Wirbel, ſag' ih Euch, dab uns ſchier ſchwindlig ward und mir 
der Mund offen ftand und die Alten lachten, was fie konnten. 
„Ra, willft bu denn abjolut, daß ich allein gehe?" fragte er end: 
lich wieder gegen mich gewendet, und al ich ihn darob verblüfft 
anſah, fegte er hinzu: „haft du denn ganz vergeflen, daß heut 
ber Markt in der Stadt beginnt ?* 

„Gott's Blitz!“ rief ih höchlih überrafcht und ſprang ohne 
ein meitered Wort in meine Kammer, um mich vollends anzu: 
ziehn. Seit ich zurüd mar, hatt! ich noch nicht in den. Kalender 
gejehn, und mit den Nahbarn war zufällig nicht die Rede darauf 
gefommen, fo daß ich allerdings den Tag ganz vergeſſen hatte, 
obgleih die Fahrt zur Stadt und das Umbertreiben in den Gaflen, 
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in dem Drängen, Lärmen und Leben des Markttages für mich 
wilden Burſchen zu dem Belten gehörte, was ih mir denken 
fonnte. Von Hein auf batte ich jelten dort gefehlt, und die 
legten Jahre waren Claus und ich, wenn wir daheim, ftet3 in 
feines Vaters Boot binnübergejegelt. 

„Run ging’3 denn Hals über Kopf, und zehn Minuten dar: 
auf ſaßen wir bereit? im Boot, ſchoben ab und hißten die Segel und 
plauderten darauf Io, jo fibel und munter, al3 ob nicht3 zwischen ung 
läge. In der That dachte ich auch noch nicht recht an die letzten Tage, 
oder an Claus’ ungewöhnliches Weſen. Denn er blieb jo luſtig, 
und als wir in den Fluß .bineinfuhren, warf er feinen Hut zur 
Höh und ſchrie ein jo helles „Hoiho” hinaus, daß es von ben 
Ufern wiederflang. Auf das bin ſah ich ihn mir ganz bedenklich 
‚an, denn jo wa3 hatte ich noch nie von ihm gehört. 

„Ra, Claus," ſprach ih und faßte ihn dabei fo felt ing 
Auge, daß mir fein Zug in feinem Geſicht entgehn konnte, „mit 
dir ift’3 etwas ganz Bejonderes. Ich bin ordentlich neugierig, 
was du mir alles zu Jagen haft.” — Er that verwundert, allein 
er konnte meinen Blid nicht aushalten‘ und wandte die Augen 
bald auf's Segel, bald auf die Strömung. „Was jollte ich zu 
jagen haben?” meinte er dabei. — „So,“ Sagt’ ih, „bilt du 
ſchon jo ſchlecht? Du läß'ſt nicht allein deinen älteften Freund 
im Stich, ſondern bift noch obendrein ein Heuchler?“ — „Heuch— 
ler? Wie jo?" — „Nun, jeit zehn Tagen haft du feine Minute 
Zeit, dih nad) mir umzujehn, und haft mir doch nicht? zu er: 
zählen?“ — „Hm," machte er ein wenig verlegen, „was ijt da⸗ 
von zu jagen? — Ich mußte nad) den zwei Jahren mich doc) 
wieder daheim umjehn, nach diefem und dem, hier und dort.” — 
„Nein,“ verjegt’ ic) das Lachen verbeißend, „nicht nach dieſem und 
dem, jondern nach der, und nicht bier und dort, Jondern hinter den 
Eichen am Altenhof." So hieß nämlich Gerhards Hof, Knabe, „Na, 
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fei vernünftig, Claus, und jprich,” fette ich hinzu, da er mich ganz 
erftarrt anblidte, „wie geht's der Lene?“ — Er gudte mich noch 
eine Weile an, bevor er wie verwundert fragte: „was denkſt du 
dir nur, Georg?" — Und ich entgegnete: „made feine Flau: 
fen, Claus! Es ift, wie ich ſage, und wie gejtern auch bein 
Bater meinte — du bijt verliebt. Hätteft auch was Klügeres thun 
können, denn es fteht dir ganz und gar nicht, und die Dirnen ſind's 
überhaupt nicht werth, daß Unfereiner für fie zum Narren wird.“ 

„Da ftand er auf und kam zu mir nach hinten — ich ſaß 
am Ruder — und blieb vor mir jtehn und fah mid an, und 
aus feinen blauen Augen ſchlugs empor, wie eine leibhaftige 
Flamme, mit Joldem Blick, und dann redete er mit einer Stimme, 
die nur aus einem jubeloollen Herzen kommen konnte: „ob, 
Georg, ein Narr bin ich nicht, Tondern ein glüdjeliger Menſch, 
und wenn du die Lene fennteft wie ich, jo würdeſt du's ſchon 
begreifen, daß mir zu Muth it, als ſäße ih mitten im blauen 
Himmel.” — Ich ftarrte ihn an mit offenem Munde. 

„Hör’ Claus," ſagte ich endlih, „iſt's denn wirklich an 
dem, daß du es ernſt meinft und im Ernfte zu ihr hältſt?“ — 
Und faft beftig ermwiderte er: „denkſt du, daß ich mit jo etwas 
Scherz treibe, und ift die Lene in deinen Augen ein Geſchöpf, 
das man nur jo zum beiten haben könnte?“ — „Ich weiß 
nichts von ihr,” gab ich zur Antwort, „nicht? Gutes und nichts 
Böſes. AS wir dazumal fortgingen, war fie ein Kind, und 
jetzt hab’ ich fie noch nicht wiedergeſehn.“ — „D’rum!* meinte 
er. „Säbeft du in die Augen, wie ih, und hörteſt du bie 
Stimme, und fpürteft du dies ganze liebe fröhliche Weſen, und 
wüßteit dabei, daß das alles für dich ift, — du fäßeft auch im 
Himmel, wie ih, und würdeſt nie wieder nad) Scherz ünd Ernit 
fragen. Ebenſogut könnteſt du meinen, daß du jelber mit deinem 
ganzen Leben auch nur im und zum Scherz daſeieſt. Denn 
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glaub's mir, Georg, wenn's Einem ſo geht wie mir, da iſt alles, 
was man iſt und hat und will, da iſt man ſelber mit Haut und 
Haar gleichſam nur um derentwillen da, die man lieb hat.“ 
„Ich verſichere Euch, Knabe, wie er ſo redete, ſtand mir 
der Mund offen und der Verſtand ſtill, und ich ſchaute ihn an, 
wie einen fremden Menſchen. Ich kann auch wohl ſagen, daß 
er ein ſolcher war, da ich von dem alten Claus wirklich nichts 
an ihm verſpürte. Halb beſtürzten mich dieſe Reden, halb er: 
Schienen fie mir zum Laden, und verftehen that ich im Grunde 
davon wenig oder nichts. Ich kann fie Euch aud nur wieder 
jagen, weil hernach eine Zeit kam, wo ich das alles in mir 
jelber fand. Jetzt aber war aljo davon Feine Nede uud ich 
meinte, da er nad jeinen lebten Worten wie ein ganz Ber: 
zücdter ind Weite ftartte: „Gott behüte, Claus, was redeſt du 
alles! ch kenne doch auch Dirnen genug und bin ihnen nie aus 
dem Wege gegangen. Aber jo etwas ift mir niemals bei ihnen 
in den Sinn gefommen, obſchon fie jauber waren, wie die Lene 
und —.“ — ‚Wie die Lene?” unterbrach er mich mit verächt- 
(ihem Laden. „Willſt du eine von den plumpen Fiſcher — 
_ booten mit diefem ſchlanken und feinen Yahrzeug vergleichen ?“ 
— „Na, das iſt ftarf, Claus!” verſetzt' ich, „es gibt doch aud) 
noch andere, die ſich jehn laſſen können. Die Anne —.“ — 
„Bah!“ unterbrach er mich auf’3 neue. „Vor der Lene find fie 
wie Nebel vor der Sonne — fie verſchwinden.“ Und da er fo 
ſprach, hatte er den Kopf erhoben und ſah ſchier hochmüthig aus. 
„Run das Gezänf nahm endlich ein Ende, er Fam zu mehr 


Ruhe und jchüttete mir dann fein ganzes Herz aus. Schon als 


wir, vor der Fahrt mit meinem Vater, zulegt an Land gewejen, 
batte er das Mädchen mit andern Augen angejehn als bisher, 
und aud bei ihr follte ſchon dazumal die Sache in Gang ge: 
fommen jein. Sie war freilich erft wenig über fünfzehn Jahre 
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alt gemwejen, aber Ihr wißt jo gut wie ih, daß in dem Alter 
leider Gotts ſchon mehr als eine bei und mit einem Mann 
vor den Altar getreten und Frau geworden if. Zum Aus: 
ſprechen war es indeflen nicht gekommen; als er aber jeht nach 
Haufe kam und Abends zu den Ejchen jchlih, wo er fih mit 
ihr gewöhnlich getroffen, da fand er fie, und in der Freude des 
Wiederſehns waren fie einander um den Hals gefallen, und ein 
Wort hatte da3 andere gegeben, bis fie e3 heraus hatten, daß 
fie auf Leben und Sterben zu einander gehörten. Seitdem hatte 
er jo zu Sagen, Tag und Naht um den Hof herum im Ber: 
fted gelegen, um fie jo oft wie möglich zu ſehn und zu ſprechen. 
Und oft war's ihm nicht gelungen, da fie fich begreiflicherweife 
verdammt vor dem Vater in acht nehmen mußte. Aber fo einen 
Blid hatte er doch alle Tage gekriegt, hie und da auch ein rafches 
Wort, eine jchnelle Hand. Aber im Ganzen hatte fie ihn knapp 
gehalten, daß fie ihn lieb babe, hatte fie ihm nicht wiederholt, 
auf jeine Reden kaum gehört, fein traurig Gefiht, wenn er fie 
lange nit gejehn, verlacht, ihn genedt, gejcherzt — immer 
luftig und flügg und quid — 

„Die Lene?“ fragt’ ih ganz verwundert, wie er jo von 
ihr erzählte, die ich vordem nur als ein ziemlich ſtilles und nad): 
denkliches Keine Ding gelannt. „Das ift ja alles das konträre 
Gegentheil von ihrem jonftigen Weſen.“ — „So iſt's aud,“ 
entgegnete er, „fie ift mächtig anders geworden. Ein euer, 
ein Leben, eine Luft, — ich ſag' dir, ‚fie ift wie ein Vogel, 
fo Schnell und Schlank, jo munter und rührig! So fährt fie an 
dich heran, vorbei und wieder fort. Und wenn du ihre Stimme 
hörſt und ihr Laden, da3 ift ganz genau jo hell und luſtig, 
al3 wenn du im Walde bift und einen Vogel aus dem Gezweig' 
rufen hörſt.“ — „Du bift ein Narr!” jagt’ ich lachend. — 
„Aber nicht, weil ich mich irre,” antwortete er, „Es ift fo, 
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und macht mich himmelhoch glücklich!“ — „Und bat dir heut 
Morgen der ſchöne Vogel auch ſchon gerufen, daß du jo freuz- 
fidel warſt?“ fragte id. — „Heut Morgen nicht, aber geftern 
Abend, und da hat fie mir luſtig ins Aug’ geſchaut, mich „Lieber 
Claus” genannt, mir über das Haar geitrihen und ins Ohr 
geflüftert, daß fie heut auf dem Markt wäre — da wolle fie 
mih ſehn.“ — „Drum!“ rief id. — „Sa, d'rum!“ verfebte 
er, mit dem Kopf nidend und ganz ernſthaft. „Und wenn du 
fie fiehft und börft, wirft du alles begreiflich finden." — „Darauf 
bin ich neugierig," gab ich zur Antwort, und war’3 in Wahr: 
heit auch nicht wenig. 

Wir waren inzwilhen weit vorwärts gelommen, legten 
gleih darauf am Hafendamme an und eilten in die Stadt. Von 
dem Markt und unjerm Umbertreiben brauche ich Euch nichts zu - 
jagen, da Ihr es Euch ungefähr felber denen Könnt, daß wir 
ung feine Luſtbarkeit entgehn ließen, wenn’3 aud nur gemejen 
wöre, um die Lene zu finden, was bei dem unjäglichen Ge: 
treibe nicht grade leiht war. Wir Iamen denn auch Stunde 
auf Stunde nicht von unfern Beinen und fuchten vergebens alle 
Budenreihen auf und ab, Endlich, da es beinah ſchon Mittag 
ſchlagen wollte, fahen wir fie mit zwei ober drei andern Mädchen 
in mehr ftädtifcher Tracht vor einer Auslage ftehn und um 
irgend eine von den bunten Fahnen handeln, mit denen fich die 
Frauenzimmer behängen — der Teufel mag ihren rechten Namen 
willen. Und es it wahr, — als Claus mi anftieß und jagte: 
„Bu, da ift fiel” — da mußte ich fie Scharf anjehn, um fie 
wieder zu erkennen, jo hatte da3 Mädchen fih in den paar 
Jahren herausgemacht, und es ift wahr, fie war bildfauber, 
eine richtige Schönheit, und wie fie da ftand und handelte und 
plauderte und weiter ging, ſprang eine ſolche Luft, eine ſolche 
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Keckheit und Fröhlichleit aus ihrem ganzen Weſen heraus, daß 
man darob ſchier jelber fröhlich werden mußte. 

„Run traten wir denn heran, al3 fie grade ein buntes 
Tuch aus der Hand legte und dabei ſagte: „nein, nein, das ift 
viel zu theuer! Der Vater würde ein jchönes Geficht machen. 
63 thut mir aber leid.” — Da nahm’3 ber Claus wieder auf 
und ſprach: „ba bah, laß ihn machen, Lenden! Nimm's von 
mir — da ift alles in Ordnung.” — Sie ſah auf und ihn an, 
indem eine leichte Röthe über das Gefichtlein zudte, und dabei 
309 fie die Brauen zujammen, und ihr Auge maß ihn halb 
finfter, halb verwundert, und dann ſagte fie in einem ganz 
furiojen Zone: „was fällt Ihm ein, Herr? Ich wüßte nicht, 
daß wir mit einander befannt wären! — Na, dachte ich bei 
mir, wenn das die Liebe ift —! — Und indem, als wolle fie 
die Abweifung noch deutlicher maden, wandte fie das Köpflein 
mir zu und meinte gar freundlid: „ei, fieh da, Georg Vicent ! 
Seid Ihr auch wieder daheim? Sagt's doch Eurem Kameraden, 
was fich bei einem ehrjamen Mädchen ſchickt.“ — „Ja ja," gab 
ich jpöttifch zur Antwort, „wo denkſt du bin, Claus! Für 
Unfereinen ift fol’ eine Jungfer zu vornehm.“ Und damit 
wandte ih mid ab und 309 den verwirtten Freund mit mit. 
Hinter uns ftedten die Mädchen die Köpfe zufammen, und bie 
Lene jah fo ärgerlih, ja zornig aus, wie ich's in den Zügen 
nit für möglich gehalten. 

„Claus war fo verftört, daß ſich gar nichts mit ihm an- 
fangen ließ; wie ein Träumender ging oder jaß er neben mir, 
gab kaum oder ganz verkehrte Antworten, redete jo gut wie 
nicht3, aß nit und trank nicht und feufzte nur von Zeit zu 
Beit auf das allerherzbrehendfte. „Nun, was hältſt du davon?” 
fragte ih, und er verjegte finfter: „ich verfteh'3 nicht.” — 
„Sie bat dich zum Narren, Claus,“ jagt’ ih. — Er ſeufzte ganz 
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erfchredlich, antwortete aber Feine Silbe. — „Die ließ’ ich laufen,” 
meinte ich, und feine Antwort war wieder ein Seufzer, jo daß 
mir da3 Ding von Minute zu Minute langmweiliger wurde und 
ih mit aller Macht zur Heimkehr trieb. Damit war er zufrieden 
und jeufzte: „ja nah Haufe!” — Na, wenn das die Liebe 
ft —! dachte ich wieder bei mir, und wir braden auf. 

„As wir auf unjerm Wege wieder über den Marftplak 
famen, ſahen wir die Lene und ihre Gefellihaft wieder, und 
um fie herum jcherwenzelte ein Kapitän Joſenhans, ein Menſch, 
der fein jchönes Vermögen auf die luſtigſte Weije unter die Men⸗ 
Shen zu bringen ſuchte und als Wildfang erften Ranges be= 
fannt war. Da war die Lene ausnehmend freundlich, was man 
zu nennen pflegt, harmirt; fie ſah nicht nur vergnügt aus, 
fondern lachte und fcherzte, wie wir beim Näberfommen fpürten, 
und von dem Kapitän ließ fie fich eben ein Tuch ſchenken, und 
als wir vorübergingen, ftreifte fie ung mit einem Blid, der 
da nur zu deutlich ſagte: „jeht, ihr Lumpen, ſolche Leute ſchicken 
ich für mich!“ 

„Halt du dag geſehn?“ flüfterte ih dem Claus im Weiter: 
gehn zu. — „a ja, fie ſtraft mich hart,” entgegnete er traurig, 
„aber ich hab's nicht befler verdient für meine Tollheit von heut 
Morgen. Wie konnt' ih auch jo dumm fein und fo zu ihr 
reden!” jebte er Hinzu und ſchlug fih vor die Stirn. „Sie 
mußte mich ja anfahren, es darf ja niemand davon willen, wie 
wir ſtehn. Was mußten die Stadtmädchen denken! — Sie muß 
wohl böje und kalt thun, um die Adern auf eine falfche Fährte 
zu bringen.” — „Alſo hältſt du das alles nur für Verftellung ?* 
fragte id. — „Sa, im Herzen wird's ihr weh genug thun, 
wenn fie auch anfangs ernitlich böſe geweſen.“ — Na, dachte 
ih zum drittenmal, wenn da3 die Liebe ift —! — Und ant- 
worten that ich ihm nicht, aber im Herzen glaubte ich ihm fein 
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Wort, Denn was ih von dem Mädchen gejehn, war mir nicht 
als Berftellung, jondern als da3 richtige, wahre Weſen erichienen, 
und Vertrauen hätte ich wenigſtens zu der nicht wieder gefaßt. 

„Nah einigen Tagen kam er zu mir, gradezu ſtrahlend 
von Luft und Heiterkeit, ebenjo wie am Morgen des Marlttages. 
„Siehft du, ich babe recht gehabt," -fagte er. „Sie hat mid 
tüchtig ausgezankt, aber mit Thränen, daß ich fie dort fo bloß- 
geſtellt. Sie babe fich Binterdrein genug gegen die Fragen und 
Nedereien der andern Mädchen zu wehren gehabt und, um alles 
Reden abzuſchneiden, ſich die Flatterien des Kapitäns gefallen 
laſſen müſſen, den fie doch jonft. für den Tod nicht ausſtehn 
könne.“ — „Sp ſah es mir nit aus,” verlegte ich Topfichüt- 
telnd. — „So ift e8 aber,” ſprach er; „glaub’ es mir, du thuſt 
ihr unrecht. Deine fpöttiihe Rede hat iht auch ins Herz ge: 
Schnitten, und du ſollſt heut Abend zu Casper Lüderd Tommen 
— da wird fie fein und will dir zeigen, daß fie noch immer 
die alte treue Schulfamerädin iſt.“ — „Ab bah,“ jagt ich ärger: 
ih‘, „was thu' ich damit? Mag fie doch gehn und thun und 
Inflen, was fie will. Neulich hätte ſie's zeigen jollen, da war's 
Zeit. Ich ſehe überhaupt nit ein, wozu all die Heimlichkeit 
und Verſtellung nügen ſoll. Unehrlich find wir beide nicht, ſon⸗ 
dern Gottlob jo gut wie ein anderer und befler als mander. 
Da wärs ihr Fein Schimpf geweſen, ein paar Worte zu 
wechleln.” 

„Sei vernünftig,” redete er nun und fein Geſicht und jein 
Ton waren verdrießlih, denn die Liebe bringt un ja dahin, 
daß wir in einem Menſchen alles Gute und Schöne der Welt 
finden wollen und uns mit dem ganzen Kopf auf diefen Glau: 
ben jtemmen und jedermann jcheel anjehen, der nicht gleich jo 
will, wie wir. „Sei vernünftig,” redete er, „und bedenk' dich. 
Was konnte fie auf meine bligdumme Weile anders thun? 
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Wenn's nun der Bater erfahren hätte, was dann.? Denn wie 
geſchwatzt wird, kannſt du daraus abnehmen, dab man dem 
Alten noch an dem gleichen Abend erzählte, der Joſenhans babe 
ein Aug’ auf die Lene geworfen und werde vermuthlih bald an⸗ 
fragen kommen. Da bat der Alte nur die Schultern gezudt 
und gemeint, ſolche Ledermäuler gebe es mehr, aber von feinet- 
wegen könnten fie fi) den Mund wilden. Seine Lene jet nicht 
für einen Solden. Und darüber, daß jener Jo mit dem Mädchen 
auf dem Markt verkehrt, bat er zormig geflucht und die Lene 
geichelten, weil fie eg litt. Was würde er nun erft jagen, wenn 
er von mir hörte!“ 

„Darin hatte der Claus nun freilich recht genug, wie Ihr 
jelber denken könnt, und ich meinte daher auch alsbald: „ia, 
was wird er jagen, wenn er davon hört? Denn der Tag muß 
doch auch einmal kommen.“ — „Daran dent’ ich noch nicht,” verjebte 
Claus; „tommt Zeit, fommt Rath. Einftweilen gilt’3 vorwärts 
zu kommen, ein Schiff zu friegen und Geld zu verdienen, dann 
wird der Alte fih ſchon finden laflen. Zu allererft aber — 
morgen Abend kommt die Lene zu Beter Ahrend, und fie hat 
mir verjprocen, daß. fie da auch mit mir tanzen will." — Ich 
jah den Claus an und dachte Topfichüttelnd an feine vermeſſe⸗ 
nen Worte. Wie wollte der arme Burſch, der mit feinen Ge: 
ſchwiſtern nur beſaß, was der Vater Hinterlaflen konnte, d. 6. 
nichts, wie wollte der es jemals zu einem eigenen Schiff und 
dazu bringen, daß er dem hochmüthigen Bauer genügte ! 

„Wie der Alte war und dachte, zeigte er ſchon am folgen: 
den Abend, al3 er in Peter Ahrends Saal, mitten im Tanz, 
vor Claus und feine Tochter hintrat und fie anfuhr: „was un: 
terfteht fich der bettelhafte Deckläufer? Gibt's nicht genug Sei⸗ 
nesgleihen, daß er ſich an meine Tochter getraut? Und was 
fält dir ein, Pirne, daß du mit jo Einem gebt? Marjch. fort, 
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den Augenblick!“ Ihe Könnt Euch wohl denken, daß da3 einen 
gewaltigen Lärm gab, denn die Worte trafen alle, da's in allen 
Familien wenig befier ausſah, als in der des Hans Steffenjen, 
und wir Jungen fchier alle daflelbe waren, was der Claus — 
Dedläufer. Und fo viele auch da fein mochten, die dem Gerhard 
gegenüber aus diefem oder jenem Grunde fünf grade fein ließen, 
— ebenjo viele nahmen doch die Sade auf und jagten’3 ihm 
gründlich, was fie von ihm dächten, jo daß es auf ein Haar zu 
mehr als Worten gelommen wäre und der Gerhard mit dem 
Schwur davon ging: er Täme nicht wieder in das Bettelneft, 
und wenn man ihn auf den Knieen drum bitten würde. „Kann's 
dir auch nicht rathen, Gevatter,“ ſagte der alte Peter Ahrend 
darauf und zog, was er nicht oft that, die Hand aus ber Hofen- 
tafhe und Elopfte den Gerhard auf die Schulter, „denn was 
follte jolch ein Bettelneft, wie mein armed Haus, für einen jo 
hochmögenden Herrn Bauern wohl übrig haben? Du müßteft 
drin verhungern und verduriten.” 

Es grämte fi feiner um Gerhard Gehn und niemand 
beneidete ihn um den Verkehr, den er von jetzt an faft nur mit 
Stadtleuten hatte. Dem Claus bradte der Abend auch feinen 
Schaden, denn da die Lene jo obſtinat war, wie irgend ein Frauen: 
zimmer, fo feßte fie nad) diefer Scene und nad) dem, was es 
binterdrein etwa noch daheim gegeben, exit recht ihren Kopf auf, 
der Claus hatte es eine Zeitlang befler ala je und wußte fich 
faum zu fallen vor Zufriedenheit. Natürlihd nahm da3 nad 
einiger Zeit wieder ein Ende, e3 kamen wieder Launen — wo 
wäre eine Dirne jemals ftetig? — der Claus feufzte und ftöhnte, 
ſah aus wie das Unglüd; allein auch damit nahm’3 wieder ein 
Ende und es gab jhön Wetter, — kurz im Ganzen ging alles 
böchft darmant, und das Mädchen hatte meinen armen Kame⸗ 
raden jo feft an der Angel, wie fie nur wünjchen fonnte. Er 
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hätte fein Leben zehnmal für fie gelafjen, und ärgerte fich, mein’ 
ih, daß es nicht einmal nöthig war. So lieb hatte er fie. Und 
laut jagte ich nichts mehr, denn das führte nur zu Verdruß, 
aber innerlich dachte ich von alle dem wenig Gutes, So freund: 
li Lene gegen mich beim nächſten Wiederjehn und hinterbrein 
ftet3 getan — Vertrauen zu ihr fand ich nicht wieder, und der 
ganze Handel und ihr Weſen dabei gefiel mir ebenjomenig, wie 
meinem Alten, dem ih einmal davon erzählt hatte. Denn fo. 
ein Herz recht aus feinem Grunde liebt, da |pielt e8 mit dem 
Liebften nicht mehr Verſteckens. 

„Er lag zwiſchen den Eichen hinter ihres Vater? Garten Tag 
ein, Zag aus und barrte auf fie, ob fie einmal heraus kommen 
würde — e3 ging dort der nächſte Fußſteig nad einem benach— 
barten Hofe vorüber, wo fie eine Freundin hatte. Oder er ſaß 
hinter dem Badofen am Gartenzaun, ftet3 in Gefahr, vom Ger: 
hard oder fonft jemand überrajcht zu werden. Oder er Ichlih 
Abends ums Haus ber und paßte wieder. Und was hatte er 
davon? Inzwiſchen fang und fprang fie im Haufe und Hofe 
umber und nedte fi und fcherzte mit diefem und dem, der zu: 
fällig zum Beſuch — oft auch ihretwegen — gefommen, Und 
mander Tag verging, wo der arme Teufel da draußen fie gar 
nicht Jah, geſchweige denn mit ihr redete, und wenn das einmal 
geſchah, war's noch jehr die Frage, ob fie guter Laune war und 
ihn eines guten Wort3 würdigte, oder ob fie nur Spott und aud 
wohl Schnödigkeit für ihn hatte. Sie ſagte es Tuftig heraus, daß 
fie nicht fei wie die andern Mädchen; fie fei einem Mann gegen: 
über nicht die Zweite, jondern die Erſte, und wo fie was mit 
Mannsleuten zu thun babe, müßten fie fih um den Finger 
wideln laſſen und ftet3 gehorfame Diener fein. So gedächte 
fie’3 ihre Leben lang zu halten, und es fei gar nicht INWERT: da 


die Männer alle mit einander doch nur Narren. 
Hoefer, Erzaͤhleude Schriften, XI. 13 
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„Sie mochte es wohl fo erfahren haben, denn e8 war mehr 
ala Einer wie toll und blind hinter ihr ber, und der Claus war 
der regulärfte Rarr von allen. Zu machen war da nichts, wie: 
derhole ih, und fein Vater fagte einmal achjelzudend: „ja ja, 
es riecht feiner, was ihm gut thut, bevor er fi) einmal die Naſ' 
recht ordentlich zerſtoßen bat.” Weiter ging der auf nichts ein, 

„So kam der Frühling heran und wir mußten zu Schiff 
und fort. Die Rene hatte von Claus den allerzärtlichften Ab: 
Ichied genommen. und ihm Oott weiß wie viele Schwüre für ihre 
Treue mitgegeben. Er kam daher auch jeelenvergnügt an Bord, 
und al3 wir erjt auf der See waren, jorgte die dafür, daß er 
fih nur wenig Gedanken über das machte, was es daheim gab. 
Ich ſag' Euch, mein Junge, das Salzwaſſer und eine frifche 
Brije oder eine ſtramme Bö find ganz vortreffliche Mirturen gegen 
ein zu Dides Blut und ſchwarze, griesgrämige Gedanken. 

„Zu dieſer Zeit — ed war anno 4, der Krieg wieder im 
Gange, aber ohne daß wir ung um die Feinde recht zu küm⸗ 
mern brauchten, da die Engländer Tein franzöfifches Segel aus 
den Häfen ließen — um dieje Zeit fam ein jeltfames Gerüdt 
in Gang, und niemand wußte, wann und von wen es zuerit 
ausgebradht worden. Wir hörten davon, als wir in Riga waren, 
und der es ung erzählte, war ein engliſcher Kapitän, ein ftram:- 
mer, munterer Geſell und nichts weniger als ein Kopfhänger. 
Es hieß, in der Nordjee, aber auch ſchon in die Oſtſee hinein, 
und zwar bejonder3 in der Gegend von Bornholm, begegne man 
jeit einiger Zeit zumeilen einem fonderbaren Schiff. Der Bauart 
und Tafelung nad jcheine es zwar ein Schoner zu fein, aber 
mit allerhand Zuthaten, die man mindeftens ungewöhnlich nennen 
müßte, und die nicht erlaubten, e3 mit Beftimmtheit irgend einer 
Nation anzueignen. Als Segler fei es ausgezeichnet und führe 
jelbft beim ſchwerſten Wetter alle Leinwand, bie es aufbringen 
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könne, Leben habe noch niemand an feinem Bord entbedt, fo 
nabe auch diefer und der vorüber gekommen, alles erfcheine todt 
und ausgeftorben, und angerufen, babe nie eine Stimme von 
feinem Bord Antwort gegeben. Endlid — alles ſei daran 
Ihwarz, Rumpf, Maften, Ranen, Spieren, alles Taumerf, und 
jogar die Segel von dunklem Tuch, und eine Flagge habe es 
nicht gezeigt. Bisher war ihm freilich niemand anders begegnet 
als zur Nacht oder in der Dämmerung. 

„Ich babe ſchon im vorigen Herbit in Emden davon reden 
hören,“ ſagte der Engländer zum Schluß des Berichts, „und 
weidlih über die Geipenfterjeher gelacht. Ich habe nie an ber: 
attiges dummes Zeug geglaubt und wüßte auch nicht, was den 
armen Teufel von fliegendem Holländer aus feinem alten Revier 
heraus und zu und herübergelodt haben ſollte. Als mir dann 
aber im Winter ein paar weitere Berichte zulamen, von Leuten, 
die ih als verftändig und kaltblütig kannte und die dennoch 
Stein und Bein darauf ſchwuren, daß fie das Schiff gejehn, 
da hab’ ich wohl angefangen an die Sache zu glauben — aber 
nit an den Spuk, fondern an einen Kaper, der unter folder 
Maske feine Geſchäfte machen wollte. Nun aber babe ich das 
Ding jelber gejehn. Grade vor Möen war's und gegen Morgen, 
aber noch finfter, nur daß der Vollmond jpiegelhell Ichien, da 
mwedte mich mein Steuermann und zeigte mir das Schiff, das 
auf Anrufsweite an uns vorüber ging — flog, ſollt' ic 
fagen. Und es war alles, wie man's bejchreibt, und ſah ver: 
dammt kurios aus. Meine ganze Mannſchaft hat es mit mir 
gejehn, und der von Emden, der da drüben liegt, und der Ham⸗ 
burger neben ihm, ſahen's feine Biertelftunde nach und. Und 
wenn ich die Wahrheit jagen foll, weiß ich nicht, was ich davon 
zu balten habe.” 

„Ra,“ ſprach der Claus auf dieſe Rede, „iſt ihm denn noch 
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keins von euren Orlogſchiffen nahe gelommen, daß es ihm in 
jeine Briefe gegudt?” — „Daß ich nicht wüßte,” meinte der 
Engländer, „wenigftens hörte ich nicht davon.” — „Ober hat 
no feiner ihm eine Bifite an Bord gemacht, um fi nach dem 
rihtigen Verhalt umzufehn?” fragte Claus weiter. „Man follte 
doch neugierig fein, mein’ ih.” — Der Engländer jchüttelte den 
Kopf. „Daß ih nicht wüßte,” verjeßte er wieder, „Webrigens 
foll das Ding immer in folder Fahrt fein, wie ich es ſah, wo 
e8 fein Boot einbolt. Und ſodann — id weiß nicht, ob ſich 
Einer findet, der Ted genug wäre zu ſolchem Beſuch.“ — „Da 
dene ich befler von Euren und unfern Jungen,” fagte Claus, 
mit einem kurzen Rud den Kopf aufwerfend; „ich denke, man 
braucht nicht erft „Freiwillige vor!” zu rufen, es fänden ſich ſchon 
von jelber genug, die das Ding beftehn möchten.” — 

„Der Kapitän jah ihn aufmerlfam an, er mochte jo ‚viel 
Reden in dem bisher jo ftill dafigenden jungen Burſchen gar 
nit gefucht Haben, „Möchteft du's etwa felber?" fragte er 
dann. — „Berdamm’ mich Oott, ja, ob ich’3 möchte!” gab Claus 
zur Antwort und feine Augen blisten vor Luft und Vergnügen. 
„Und grade, wenn's ein Stüd wär’, mit dem man fidh ſehn 
lafien dürfte, da thät' ich's am liebften. Aber es ift ja nur 
Narrethei!“ — „Hätteft du's gejehn, würdeſt du’3 anders hei: 
Ben,” meinte der Engländer ernfthaft, aber er jah mit Luft auf 
den ſchmucken Burſchen, der jo keck geredet, halb jedoch jchaute er 
aud ein wenig ungläubig darein, weil er nicht an den rechten 
Ernft und Muth bei Claus glauben mochte, da er denfelben bei 
feinen eigenen Landsleuten bezweifelt. Er mußt’ nicht, oder 
wollte nicht willen, daß e3 für einen deutfchen rechten Seemann 
nichts gibt, was er nicht wagte. 

„Iſt's dein Ernſt?“ fragte aber auch ich, als wir mit mei⸗ 
nem Vater bald darauf ben Kapitän verlaffen hatten, da ich den 
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Claus bisher nicht grade zu wilden Streichen bejonder3 aufgelegt 
gefunden. — „Das ift freilich mein Ernſt,“ entgegnete er luftig. 
„So was hab’ ih mir lange ſchon zu erleben gewünſcht, und 
wenn’3 dazu käme — du gingft doch mit, Georg?” — „Warum 
nicht?” meinte ih, „es wär’ immerhin ein Spaß." — „Ihr 
jeid beide Narren und Kindsköpfe,“ fagte mein Alter ernfthaft. 
„Wenn's ein Spuf wäre, wollte ich nichts jagen, ihr möchtet eud) 
immerhin eine Motion an den Riemen maden. Aber das ift 
fein Spuf, und wäre der Engländer, da er dem Dinge begeg: 
nete, nicht mit den beiden andern zujammen, fondern allein ge: 
wejen, jo würde er wohl von der Menfchlichleit des Dinges ein 
Wort zu reden willen, wenn er anders noch reden könnte. Mir 
ift bei jeinem Geſchwätz ein jeltfam Licht aufgegangen,” fuhr er 
fort. „Erinnert eu, daß grade feit dem Herbft ſchon fünf oder 
ſechs Schiffe verfhwunden find, d. h. nur, von denen auch wir 
Ihon willen. Und niemand weiß ihr Ende und niemand jah 
‚ eine Seele von denen wieder, die an ihrem Bord geweſen. Hier 
ift da3 was Neues, aber wer drüben in den weſtindiſchen Seen 
gewejen, der kennt fo was. Verlaßt euch drauf, ich habe recht, 
es ift ein rechter Kaper oder Piratenhund, der's zur an 
einmal bier bei ung probirt.” 

„Die mein Vater jo ſprach, ward uns doc ein wenig nad): 
denklih zu Muth; der Alte war immerhin ein Menſch von großer 
Erfahrung, der ſich fein Lebenlang den Wind aller Breiten hatte 
um die Ohren wehen laflen, und Herz und Kopf waren bei ihm 
die eines rechten Seemanns, da3 eine fehlug feberleicht, und der 
“ andere quälte ſich nie unnöthig und dachte niemals über den Tag 
binaug, der an der Reihe war. War der Alte aber einmal ernit: 
haft, dachte er nad, fo war die Sache ſicher auch von Bedeu: 
tung und ohne allen Spaß; und bradte er erſt einmal eine 
rechte Meinung über dies oder jenes zu Stande, jo traf er 
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ftet3 das Richtige, und daß er fich jemals getäufcht, ift mir nicht 
bewußt. | 

‘ „Au den folgenden Tagen hatten wir noch genug von der 
Sache zu hören. Selber war dem Spuk niemand weiter begeg- 
net, aber faft alle wollten einen ſolchen Fall von irgend einem 
Belannten willen, der e8 ihnen auf das graulichfte beſchrieben 
batte. Da behaupteten die Einen, daß man am Galion des 
Fremden eine feltjame Figur gejehn habe — fait wie ein Gerippe 


und wohl das Wahrzeichen des Schiffs. Andere wollten willen, 


daß es wenigſtens mit einigen Gefchügen bewaffnet jei; noch An⸗ 
dere hatten von einem jehwarzgekleideten hohen Dann. zu erzäh- 
len, der am Steuer geftanden, aber auf den Anruf weder den 
Kopf gewandt, noch einen Laut von fich gegeben hätte. Und 
die Lebten endlih wußten, Daß das Klüverjegel des Schwarzen 
furiofer Weile aus zwei genau zu unterjcheidenden Stüden Tud), 
einem hellern und einem dunfleren, beftände, — jo nahe ſei ihr 
Freund vorbei gelommen, und daran könne man das Schiff auf 
Meilen weit wieder erfennen. 

„Kurz, es munkelte alles durcheinander, mander that fo, 
als wiffe er noch viel mehr und möge nur nicht davon reden, 
und ſelbſt die Beberzten jchüttelten den Kopf und ſahen, wenn’s 
an die Abfahrt ging, finfter darein. Manche von ihnen theilten 
meine? Vaters Anfiht, zumal fih grade damals heraugitellte, 
daß die „Ichöne Joſephine,“ die vor einigen Wochen Riga ver: 
laflen,, verloren fein müßte. Niemand hatte feitdem wieder von 
ihr gehört, und nur ein Hamburger wollte in der Gegend von 
Bornholm einen fernen Feuerglanz erblidt haben, den man nun 
mit der Bark und dem Schwarzen in Verbindung zu bringen 
ſuchte. Weil man aber nicht offen und laut über all dieſe 
Dinge redete, mußten ſich unter dem großen thörichten Haufen 
noch viel tollere Gerüchte ausbilden ; der „Schwarze* — ſo hieß der 
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Spuk allgemein — war der fliegende Holländer oder ber leib- 
baftige Gottjeibeiuns, und es fam fo weit, daß einige Mann: 
Ihaften aufjegig wurden und man von Außreißern hörte. Sie 
wollten nicht ihrem offenbaren Tode entgegengehn, fagten die 
feigen Burfche. 

„An unjerm Bord war davon freilich nicht? zu merken, 
Unfere Jungen waren nit von dem Schlage, jondern nahmen 
das Ding ihrer Ratur nach Faltblütig oder fühlten fih, wie der 
Claus, au zu einem Verſuch aufgelegt, den Schwarzen genauer 
fennen zu lernen. Ich Hatte dazumal andere Gejchihten im 
Kopf, und mein Alter hatte ſeltſamerweiſe nach all dem Gerede 
inzwiſchen feine Anfiht ein wenig geändert — er glaubte über: 
haupt nicht mehr daran. „Der erfte Haſenfuß,“ fagte er im 
Vertrauen zu mir, „bat vielleiht Gott weiß was gejehn und ſich 
da3 in feiner Herzensangft zurecht gemacht. Die andern Haſen⸗ 
-füße ſchwatzen es eben nur nad. Doch wollen wir immerhin 
vorſichtig fein." Und damit verfah er fich unter der Hand mit 
Waffen für unſere Mannſchaft, und da überdies etwa acht oder 
neun Leute von einer gejtrandeten Lübeder Bart auf Baflage 
warteten, fo nahm er fie an Bord, um fie in Wismar, wohin 
wir Fracht befamen, abzuſetzen. So mujterten wir gegen zwan⸗ 
ig Mann — und es war fein Haſenfuß darunter — und 
endlich jegelten wir ab und kamen ohne irgend etwas gejehn zu 
baben, nah Wismar, erhielten Fracht nad England, fanden auch 
auf dem Wege nichts, was einem Spuf glei) ſah, und gingen, 
weil e8 wenig zu thun gab, im October nad Haufe. Bon dem 
Schwarzen batten wir ſchon ſeit Monaten wenig oder nicht? 
mehr gehört. 

„Hier an ber Küfte und aud bier in der Stadt war nun 
freilich der Teufel los, da die rüdkehrenden Schiffe die Spuk⸗ 
geihichten brühwarm aufgetifcht Hatten, jo daß alle Köpfe dar: 
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über wirbelig geworden waren. Da war kaum Einer, der nicht 
ſteif und feſt daran glaubte, ſelbſt die Klügſten und die am 
freiſten über ſo was dachten, wußten aus der ſo beſtimmt er⸗ 
zählten Sache nicht klug zu werden, und wein Vater ward um 
jeinen unverhohlen ausgeſprochenen Unglauben theils verhöhnt, 
theil3 jogar feindlich angejehn und als Freigeift verrufen. Es 
fpuft noch jegt bier zu Lande ein gut Theil alten Unſinns in 
den diden Köpfen unjerer Leute, aber gegen Damals ift es fo 
gut wie nicht. Dazumal gab es feinen noch jo unfinnigen 
Aberglauben, der nicht unter unfern befahrenen Burjchen jeine 
Gläubigen gefunden hätte. — Ich bin nicht der Mann,” jeßte mein 
Erzähler hinzu, und das blaue Aug’ ſchaute tiefernft darein, und 
die Stirn zog ſich leile zufammen, — „id bin nit der Mann, der 
alles, was wir nicht gleich begreifen, verwirft. Jedermann, der viel 
in der Natur lebt, ſei's zu Waſſer, jei’3 zu Lande, dort, wo's einfam 
ift und ungeftört von der Menjchheit, jedermann, der aufpaßt, weiß 
gar wohl, daß es allerlei gibt, was wir mit unjerm Verftande nicht 
erklärten können, ſondern hinnehmen müfjen, wie es iſt. Das weiß 
ih wohl, Knabe, und ich jelber habe mehr ald Ein erlebt, was 
ih nit jo ohne Weiteres ind Leben und das Alltägliche ran: 
giren läßt, Aber darum braucht man nod fein altes Weib 
zu fein und überall etwas Ungeheuerliches zu fehen — fo, wie 
es Damals bier zu Lande im vollen Gange war. 

„Der Gerhard Steffenfen,* fuhr er nad diefer Abjchweifung 
fort, „war einer von den Ungläubigen, denn er machte von 
jeher den ftarfen Geift, und wär's auch nur geweien, um mit 
den Andern nichts gemein zu haben. Hier follte er nun — 
ich jelber fam nicht mehr in feine Nähe, wißt Ihr — über die 
Maßen gehöhnt und geladht haben über die Narren und Hajen: 
füße, die an jolden Unfinn glauben könnten, und er batte 
einmal offen erklärt: der Burjche, der diefem Unweſen jo oder jo ein 
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Ende mache und das Ganze in ſeinem rechten Licht zeige, der 
ſei ſein Mann und es ſolle ihm für den auf eine honorige Be⸗ 
lohnung nicht ankommen. Denn ein ſolcher Aberglauben ſei eine 
Schande für die ganze Küſte und müſſe uns in jedem fremden 
Auge auf das erbärmlichſte herunterſetzen. „Und es müßte doch 
mit dem Teufel zugehn,” hatte er Hinzu gejeßt, „wenn ſich zwi: 
fhen unfern Jungen nicht Einer fände, ‚der, wenn man wieder 
einmal jo ein Schiff fieht, an Bord geht und ſich überzeugt, daß 
dort jo gut wie an feinem eigenen Bord, ehrliche Leute find, 
die an nicht? Unheimliches denken, oder ebenjo viel Angit vor 
dem Geſchwätz haben wie ihr Narren." 

„Und von der Lene erfuhren wir, daß fie noch weniger 
daran glaubte, ala ihr Vater, und bis dahin überhaupt nicht 
babe zugeben wollen, daß man jemals ein ungewöhnlid Schiff 
gejehn. AS fie dann jedoch unjere Nahrichten gehört und er: 
fahren, wie Claus die Abſicht ausgeſprochen, bei irgend einer 
Gelegenheit dem Fremden eine Bifite zu machen und das Ding 
zu ergründen, da hatte fie den Spott und den Hauptunglauben 
freilich fahren laſſen, aber fie hatte in ihrer kecken Weiſe gelagt: 
„wer das wagte, dort an Bord ginge und mir genaue Nachricht 
brächte, der follte mir der Liebjte fein. Und wenn es damit 
wirklich nicht ganz rihtig wäre — das wär’ das allerbeite! 
Einen Burſchen, der das dennoch gewagt, den könnt' ich lieber 
haben als alles, denn ich würde ftolz auf ihn fein, und mit 
dem möchte ich es wagen für mein ganzes Leben, Da hätt’ ich 
do einen Mann und nicht jo einen polternden oder winjelnden 
Gefellen, wie ihr jeid, vor dem man feinen Reſpekt haben Tann, 
und den ich wie ein Kind nad) jeder Dirne Launen tanzen ehe.“ 

„Das Tonnte, wie die Sachen ftanden, niemand von ung auf 
jemand anderd beziehn al3 auf den Claus, und es that's auch 
feiner, und auch er felber nit. Er war daher auch feelenver- 
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gnügt und voll der beiten Hoffnungen, obſchon er die Lene big 
dahin noch nicht geſprochen — der Gerhard, jagte er mir, müſſe 
Wind von ihrer Liebe erhalten haben und pafle der Tochter 
Iharf auf den Dienft. „Aber was thut's!“ fuhr Claus fröhlich 
fort. „Ich verzage nicht. Wär’ es nur erft offen Wetter, daß 
ih fort könnte! Kommt mir der Schwarze unter Die Finger, 
fo bring’ ih das Ping zu Stande — ich hab's der Lene, wenn 
auh nur in meiner Seele, zugejhworen. Mit deinem Alten 
geh’ ich diesmal aber nicht, der fährt mir zu vorfihtig. Ich 
muß eine andere Gelegenheit juchen, wo ich recht umherkreuzen 
kann.“ — „Da baft du ganz redt, Claus," antwortete ih; 
„hier blüht dir dein Weizen nicht.” 

„Denn ih will Euch jagen, Knabe, daß ich allerlei über 
die Lene erfahren hatte, was man dem Claus vielleicht verſchwieg 
oder was er in feiner Berblendung nicht glaubte, und ich ſchrieb, 
daß fie ihm noch nicht begegnet, nicht dem Zufall oder der Auf: 
merkſamkeit Gerhards zu, jondern ihrem Willen. Sie hatte fid 
bisher fein Gewiflen daraus gemadt, mit allen zu liebeln und 
zu — man heißt dag ja wohl: kokettiren? — obgleich ich zu: 
geben will, daß fie allerdings den Claus am meijten zu bevor: 
zugen ſchien, wie fie ihn denn auch wirklich lieb gehabt haben mag. 
Yegt jedoch war von alledem feine Rede mehr. Sie verlfehrte 
freilich noch genug mit ben Mannsleuten, aber nur um fie 
ſpöttiſch oder höhniſch ablaufen zu laſſen, oder um fie zum beiten 
zu haben. Dem Claus, bei dem fie einen wirklichen Ernft mußte 
und. mit dem aud fie es ernft gemeint, wich fie gradezu aus, 

„Lange war dag freilich nicht möglih; eine Begegnung 
mußte kommen und kam, aber nicht zum Segen bed armen 
Burfhen. Beim Schiffer Peter Lüders, der ein Verwandter 
Gerhards, Hatten fie ſich endlich eines Abends getroffen, und 
Lene war ihm mit folder Schnödigkeit und Berächtlichleit begeg: 
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net, daß er jählings aus al feinen Himmeln ftürzte. — Und 
binterdrein hatte fie am dritten Ort über ihn und daß er zu ihr 
feine Augen erhoben, herzlos gejpottet, und der Bauer, ihr Vater, 
der nun plöglihd auch davon mußte, jollte gemeint haben: wenn 
die Abfertigung von der Lene noch nicht genüge, wolle er jelber 
das Weitere beſorgen. Und wenn der „bettelhafte" Dedläufer 
nur noch denke an jein Kind, jo ſchlage er ihm alle Knochen im 
Leibe entzwei. Seine Lene jei zu hoben Dingen beftimmt, und 
damit fie die Dorfmanieren vollends los werde, jagte er, ich 
meine aber auch, um fie dem nicht geringen, über dies alles 
entftandenen Gerede aus dem Wege zu bringen — that er fie 
plöglih in die Stadt und zu Verwandten. Da blieb fie. 

„Claus ging umber wie ein Träumer oder geberdete fich bei 
Gelegenheit auch wie ein Wahnfinniger. Zuweilen wollte er dag 
Ganze no für eine ihrer Launen balten, und grübelte, weßhalb 
fie ihm etwa gezürnt haben könnte, und wollte ihr alles ab- 
bitten und lief ihr nad. Aber es gelang ihm nicht, fie zu 
Iprechen ,. da ihm die Verwandten die Thür wieſen und Lene 
jelber ihm hartnäckig auswich. Einmal, da fie ihm auf ber 
Straße begegnet war, hatte fie ihn nur zornig angelehn und 
war ftolz vorbei gegangen. Und als ih — denn der Freund 
jammerte mich unmenſchlich — eine Gelegenheit wahrnahm und 
fie offen fragte, wie fie die Sache eigentlich anjehe, da gudte 
fie mir dreift genug in die Augen und meinte, de Spaßes fei 
übergenug, denn der Claus beweiſe, daß er ihn nie verjtanden, 
Ob ih glaube, dab es je etwas anderes von ihrer Seite ge= 
wejen, ala ein kindiſcher Spaß? Ob's ihre Schuld ſei, daß der 
Narr im Ernft an fie gedacht? — 

„Und ift das nicht deine Schuld?” fragte ih und ſah fie 
ſcharf an, — „Meine?“ verfegte fie keck; „hab' ich ihm je Hoff: 
nung gemacht?“ — „Wie beißeft du dag, was du gejagt, al? 
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bu vom „Schwarzen“ redeteſt?“ — „Was redet man nicht!" ſprach 
ſie höhniſch. „Und wer ſagt ihm, daß ich ihn meinte? Soll 
ich ihm etwa ſolche Courage zutrauen? Ihm, der nichts anders 
als Unſinn und mir überall Verdruß macht, der Lump?“ — 
„Lene!“ rief ich zornig. — „Menagirt Euch, Herr Georg Vicent,“ 
verſetzte ſie heftig, „ich heiße für Euch nicht „Lene“. Und ich 
will mit Euch und Eurem Freund nichts zu thun haben. Das 
wäre ſchön, wenn man jedem Narrn und armſeligen Deckläufer 
Rede ſtehn ſollte! Es gibt Gott ſei Dank noch andere Leute, die 
Unſereins richtig zu äſtimiren verſtehn.“ — „Sa, wie der 
Schwede, Jungfer!“ fagte ich mich abwendend; „ich gratulire auch. 
Wann wird die Hochzeit *" — Sie murmelte etwas, das ich nicht 
mehr verjtand, denn ich ging ſchon von ihr, Aber roth war 
fie geworden, wie eine Oranatblüthe, 

„Während unferer Abmwejenheit war bier nämlich ein Frem- 
der aufgetreten, von dem man nicht3 weiter wußte, al3 daß es 
ein Schwede — mir fam er ftet3 eher wie ein Südländer vor 
— und ein reiher Mann zu fein ſchien, der nun grade in diejer 
Stadt jein Vergnügen fand und fein Geld todt ſchlug. Er jollte 
Offizier geweien fein, andere fagten auch, Seemann; feine 
Haltung war Stolz und adrett, feine Geftalt und fein Geficht die 
eines ſchönen Mannes, und da er nun ein Fremder war und 
was Geheimnißvolles um und an fidh hatte, jo war's natürlich, 
daß die Weibsleute alle Leinen Menſchen lieber ſahen als ihn. 
Wie er mit Gerhard befannt geworden, weiß ih nicht; allein 
ih batte ihn gleih nad unjerer Ankunft einmal auf dem Hofe 
gejehn, und meine Mutter fagte ſchon damals, daß die Lene 
fih vor dem Herrn in acht nehmen möge. Sie folle ihn nur 
zu gern in der Nähe haben. Und das war aud ganz richtig, 
denn um feinetwillen gab fie alle Anderen und aud den Claus 
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auf. — Nun, in der Stadt hatte fie ihn freilich nahe genug, denn 
er wohnte im Haufe ihrer Verwandten. 

„Die Zeit verging, ohne daß etwas Bejonderes vorgefallen 
wäre. Der Claus jhien ih nah und nad wieder zu fallen — 
er konnte doch auch nicht fortwinfeln wie ein Kind, ſondern mußte 
begreifen, wie die Sache ftand, — und. fi in ſein Geſchick zu 
ergeben. Bon der Lene wollte er dann aber nicht mehr reden 
oder hören, und man. mußte auch nicht? Neues von ihr. Im 
Gegentheil war e3 jest ftiller über fie als jonft, und daß fie mit 
dem Schweden auf einem vertrauten Fuß ftände, ahnte man nur. 
Doch war es ficher, daß der Fremde im Anfang März auf Ger: 
hards Hof gewejen und eine lange Unterredung mit dem Bauer 
gehabt hatte, daß der Alte dann noch hochmüthiger umher ftol: 
zirte als je, und daß nad) des Fremdlings bald darauf erfolgter 
Abreife die Lene mit rothgeweinten Augen erblidt ward und ganz 
Ihwermüthig geweſen jein jollte. 

„Einige Wochen darauf ſahen die Nachbarn eine? Morgens 
den Gerhard, wie er ging und ftand, von jeinem Hofe fort und 
dem Haufe de Hans Steffenfen zuftürzen. Er war wie ein 
Wahnfinniger, und ein erjchredliher Lärm erhob ſich gleih nad 
feinem Eintritt, jo daß man ſchon drauf und dran war ins 
Haus zu dringen, um möglicherweife Mord und Todtſchlag zu 
verhindern. Allein glei darauf ftürzte Gerhard ſchon wieder 
fort, und bald genug erfuhr man auch die Veranlaflung diejer 
jeltjamen Begebenheit. — Lene, welche der Bauer die Braut des 
Schweden nannte, war jeit dem vorigen Tage aus der Stadt 
verſchwunden. Mit ihr zugleich fehlte — Claus, und es gab 
Leute, welche die Beiden, den Claus und die Lene, mein’ ich, 
einige Tage zuvor im angelegentlichen Geſpräch mit einander ers 
blidt hatten. F 

„Ob daraus folgte, daß ſie, wie der Alte in ſeiner Wuth 
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glaubte und fagte, ſich mieder vertragen und nun zujammen fid) 
geflüchtet, — das weiß ich nicht. Jedenfalls aber waren fie fort, 
und wie lange man harrte, und was man verjuchte, es ließ fich 
feine Spur von ihnen entdeden, obgleich der Lorenz, der Bruder 
des Claus, ein eigentlich Gejchäft daraus machte, dem Verlorene 
nachzuforſchen. Er ging darum jogar zur See, denn er fo gut 
wie wir alle, konnt’ e8 fi gar nicht denken, daß ein Seemann, 
wie der Claus, von feinem alten Geihäft laſſen ſollte. — Es 
nüßte aber nicht, wieberhole ich; der Claus war fort, die Lene 
auch, und der Schwede ließ gleichfall3 nicht? wieder von ſich hören. 
Er blieb mit einer großen Summe, um die er Gerhard angeborgt, 
verſchollen. 

„Es verging Jahr auf Jahr, ohne daß etwas paſſirte, was 
ich zu erzählen brauchte. Von dem „Schwarzen“ hörten wir wohl 
noch ein paarmal, allein es geſchah nur ſo nebenbei und man 
machte nichts mehr daraus. Mit dem Gerhard kamen meine 
Mutter und ich nach dem Tode meines Vaters, der im Winter 
von 1807 auf 1808 erfolgte, in neue und noch widerwärtigere Un⸗ 
gelegenbeiten, und ich ſagte dem übermüthigen Patron, der inzwijchen 
auch noch ein Filz geworden, dazumal meine Herzendmeinung, wie 
er fie offener von keiner Menjchenjeele gehört haben mag. Und 
jo verging ber Winter, und im Frühling 1808 war's, wo ich zu 
Kapitän Gering auf das Vollſchiff „die fieben Schweſtern“ und 
mit ihm nad) dem hiſpaniſchen Amerika ging. Das ift Euch aber 
ichon befannt, und. bier will ih nur noch bemerken, daß ber 
Lorenz auch unter der Mannſchaft war, dieweil er in den Zügen 
der legten Jahre Geſchmack am Schiffsweſen gefunden; jo daß er 
jein altes Geſchäft aufgegeben. Denn urjprünglih ift er ein 
Seiler gemwejen. 

„Auf der Höhe von Cuba wurden wir aufgebracht, das mißt 
Ihr auch; was br .aber nicht wißt, ift, wie ih und drei An- 
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dere am Leben erhalten wurden. Dazumal batte ich Feine Luft 
und PBeranlaflung auf dies Kapitel einzugehn. Während aljo 
unfere armen Leute, der Kapitän voran, troß der mannbaften 
Gegenwehr, bingejchlachtet wurden, hatten wir vier und gegen 
das Steuerrad zurüdgezogen, und mit dem Rüden feftgelegt und 
wehrten uns jo gut wir fonnten. Doc fiel der Lorenz ſchon an 
meiner Seite, ich felber blutete bereit3 aus mehr al3 einer Wunde, 
fühlte mich immer müder werden und fonnte kaum nod die Hiebe 
und Stiche pariren, mit denen mir ein großer ſchwarzbrauner 
Gejel zuͤſetzte. Mein Stupfäbel brach unter einem neuen mäch—⸗ 
tigen Hiebe, und als er wieder außholte, warf ich zwar mecha⸗ 
niſch das armfelige Gefäß in meiner Fauft über den Kopf, fagte 
jedoch dabei dem Leben Vale. Da ſchlug eine andere Klinge die 
jeine in die Höh, zugleich ward er zurüdgeriflen, und eine Stimme, 
wie ih nur eine in meinem Leben gehört, rief ein drohendes, mit 
einem Fluch begleitetes Halt in unfern Knäuel. Und als ich den 
Arm finten ließ und wild um mid ftarrte, hörte ich die beutfchen 
Worte: „biſt du’3 wirklich, Georg? — und — der Claus ftand 
vor mir, wie er leibte und lebte. 

„Komm’ mit mir,” fagte er und drůͤdte meine Hand in 
ſeine blutige Fauſt, „komm' mit mir, Schiffsmaat, daß wir das 
Ding gleich in Ordnung bringen, Dir ſoll, jo viel's ar mir 
ift, nichts Leides geſchehn.“ — Ich gudte ihn an, — froh ward 
ich feiner in dem Augenblid nicht — und verjegte finfter: „daraus 
wird nichts; ich Tafle nicht von denen da. Entweder bleiben wir 
alle vier am Leben oder werden alle vier von euch Bluthunden 
geflachtet, wie unjere armen Kameraden." — „Was gehn mich 
die Andern an?” meinte er hart, „Für dich ftehe ich ein, aber - 
—.“ — „Für den aud nicht?" fragte ich und deutete auf den 
Lorenz, der fi inzwiſchen aus feiner Betäubung erholt hatte und 
und mit gläfernen Augen anſtarrte. — Gr jah ihn an — dann 
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mid — dann wieder ihn, „Herrgott im Himmel — iſt's denn 
der Lorenz?" jchrie er endlih und ftürzte zu dem Bruder bin. 
und riß ihn in die Arme, jo daß jelbjt die wilden Kerle umber 
mit einer Art von Reſpekt auf die Beiden jahen. Und nun er: 
fannte Claus aud in den beiden Andern alte Schiffsmaate, und 
zog ung fort zum Kapitän, auf daß er uns demjelben als neue 
Leute für den „Feuerſtrahl“ vorftelle. — Das alles ging wie 
ein Gemwitterfturm an uns bin. Denn von dem Augenblid an, 
daß er mich erfannte, bis zu dem, wo wir vor den Kapitän 
traten, waren vielleicht laum fünf Minuten vergangen. 

„Sie hatten im Kampf mit und einen unverhältnikmäßigen 
Berluft gehabt, und dazu ftand der Claus, wie ich bald merkte, 
obgleich er nur Steuermanndmaat war, bei der ganzen Mann: 
Ihaft im höchſten Anſehn und fein Wort hatte Gewidt. So 
nahm der Kapitän ung denn bereitwillig auf — wir jelber wur: 
den weiter nit um unjern Willen gefragt, hatten jedoch auch 
niht3 einzuwenden, — und jehnitt nur über den Lorenz ein ver: 
drießlich Gefiht. Denn der arme Burſch' war ſchwer verwun- 
det, und Aerzte gab’3 an Bord ebenjo wenig wie Zeit zum 
Pflegen oder Krankjein. Aber der Claus ſetzte auch das durch, 
und jo war alle in Ordnung. 

lm Abend, als das Schiff wieder aufgeräumt und in 
Fahrt war, jagte er kurz zu mir: „komm, Georg!" ging mir 
voran zu der achtzehnpfündigen Karronade, jehte ſich dort auf 
einen Tauringel und ſprach: „jo, da fit’ her und nun wollen 
wir reden, Wie fieht'3 daheim aus?" — „Wie jollt' es aus: 
ſehn?“ verjegte ih. „ES ift da noch fo ziemlich wie Damals, 
als du fortgingit, nur find ein paar geftorben und ein paar 
geboren worden, wie üblich. Weiter weiß ich nichts zu jagen; 
du mußt deſto mehr haben.” — Er nidte ftill vor ſich Hin und 
gab dann nur eine furze Antwort. Zum wirklichen, richtigen 
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Erzählen kam er nicht, aber aus Reden und Fragen kam doch 
- endlich genug heraus, um mich über das meifte, mag mir dunfel 
war, aufzullären. 

„Alſo, die Lene hatte fi dazumal mit dem jogenannten 
Schweden zu weit eingelafien, freilih in dem guten Glauben, 
daß er jeinem Verſprechen gemäß fie zu einer ehrlichen Frau 
machen und mit in feine Heimat hinüber nehmen werde. Er 
hatte auch bei ihrem Vater um fie angehalten, dag Jamwort und, 
wie Ahr bereit? wißt, ein ziemlich bedeutendes Kapital zu, ich 
weiß nicht, welchem Zwed empfangen. Damit reite er ab. 
Die Lene aber erfuhr, daß er e3 in der Stadt noch mit mehr als 
einem andern Mädchen gehalten und allen die gleichen Ber- 
fprehungen gemadt und einige leihtgläubige Eltern geplündert 
hatte. Ihr könnt Euch denken, wie furdtbar diefe Kunde und 
die Einfiht, daß fie fo gut wie alle ſchmählich betrogen, auf bie 
bochmüthige Dirne wirken mußten. Zugleih wurde ihr Zuftand 
immer bedenkliher und ließ fich vorausfichtlich nicht lange mehr 
verheimlicden. Sie wußte dazu fehr wohl, daß der Vater ihr 
niemals verzeihen und auch niemals Nahficht üben werde, und 
halb wahnfinnig vor all’ den fie beherrjchenden Gedanlen und 
Gefühlen, wußte fie feinen andern Helfer als den verftofienen 
und betrogenen Claus. Sie fand den treuen Gefellen zu allem 
bereit. Er brachte fie fort — wohin, ſagte er nicht, und als fie 
nad einigen Monaten bei der Geburt ihres Kindes ftarb, madıte 
er fih auf, den Burſchen zu ſuchen, der ihren Tod verſchuldet. 

„Ihr müßt Euch nicht denken, daß man bier zu Lande 
damals ſchon fo geregelt und geordnet Iebte, wie jet. Die un: 
ruhigen Zeiten, die ewigen, bald bier, bald da tobenden Kriege 
hatten alles durcheinander geworfen. Die Behörden konnten nicht 
Ordnung halten wie jebt, fie mußten vieles gehn laſſen; die Bo- 


lizei in Stadt und Land dankte Gott, wenn fie mit un fertig, 
Hoefer, Erzäblende Schriften. XI. 


210 Das ſchwarze Schiff. 


wurde, die ihr direkt in die Hände liefen, zum Nachforſchen und 
Ausspioniren hatte fie weder Zeit noch Madt. Ein Schwarm von 
fremden und einheimischen Gaunern und Abenteurern, Emigran: 
ten, abgedankten und defertirten Soldaten und GSeeleuten, von 
Gefindel aller Art trieb fih in unfern Küftenländern umber, 
nähtte fih auf jede erlaubte oder unerlaubte Weile, ſchmuggelte, 
betrog, ftahl, wie es fam, erſchien bald Hier, bald dort und ver: 
ſchwand wieder, um vielleiht anderswo aufzutauden, Ein paar⸗ 
mal jammelten fih bei und aud größere Truppenkorps und 
machten durch alles, was mit ihnen zuſammenhängt, den Wirr- 
warr noch größer. DVerbergen Tonnte man fi überall; man 
wurde, wenn man nur nit gar zu auffällig lebte, von feiner 
Seele, durch Feine Frage inkommodirt. Und vor Berfolgung 
brauchte fih niemand zu fürchten; fie war, zumal’bei dem großen 
Seeverkehr nach allen Himmeldgegenden, faft unmöglid. — So 
batte Claus jo gut wie der Fremde das Verbergen leicht gefun- 
den, und jo unternahm der erftere mit feiner verfuchten Ver⸗ 
folgung des Schuftes etwas jchier Unmögliches. Das wollte id) 
Euch deutlih machen. 
| „Seltſamerweiſe aber hatte er dennoch eine Spur gefunden, 
und zwar dur die Mittheilungen, welde ihm Lene gemacht. 
Danach ſchien der Burſche ein Seemann zu fein, obgleich er der 
Dirne eingebildet hatte, daß er in Schonen begütert jei, und es 
war gar nicht undenkbar, daß er zu jener Damals durch die vielen 
Seelriege jo zu jagen fürmlihd neu erſchaffenen Menjchenklafle 
gehörte, welche mit englifchen oder franzöfischen Papieren Kaperei 
trieben, daneben aber auch jchmuggelten oder ein wenig See: 
raub übten, je nachdem Zeit und Gelegenheit das eine oder an⸗ 
der Gejchäft grade begünftigten. Die Engländer hatten in einigen 
Fällen mit Strenge durchgegriffen und blutige Erempel ftatuirt, 
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allein dem Unweſen ein Ende zu machen, vermodten fie damals 
noch nidt. 

„Claus ging nach Schweden hinüber, um zuerjt dort nach 
dem Burſchen — er batte fi Dlaf Steenbod bei uns genannt 
— zu forſchen. Man Tannte ihn, wie vorauszujehen gewefen, 
nicht, und Claus zog bald zu Lande, bald zu Schiff weiter und 
jegte überall auf das vorfichtigfte, aber ſtets vergeblich, feine 
Nachforſchungen fort, bis es ihm endlich unerwartet genug in 
einem Heinen Nordjeehafen beiler damit gelang. Dort trieb fich 
ein Burſche umber, dem man. nadhjagte, daß er felber auf einem 
Kaperſchiff gedient, und als Claus fih an ihn madte und nad 
und nad) jondirte, kam es beraus, daß der Dlaf Steenbod fein 
alter Kapitän gewejen. Er war von Geburt ein Holländer und 
bie Jan van Steven, melden Namen er jedoh nach Bequem: 
lichkeit mit andern vertaufcht hatte, Er hatte nad mandem 
andern Geſchäft auch mit franzöfiihen Papieren Kaperei getrie: 
ben und jein Schiff war der — Seeſpuk, der „Schwarze” ge: 
wejen. Der fremde Burfche wußte nicht genug zu erzählen, wie 
viel Spaß und Vortheil fie von diefer Masferade gehabt. Dann 
war das Schiff an der norwegiſchen Küfte gejcheitert und bie 
Mannſchaft aus einander gelommen. Doc wußte der Burjche, 
daß der Kapitän ſich inzwilchen Geld verſchafft habe und mit 
einem neuen Schiff fortgegangen jei, um es einmal mit dem 
Sklavenhandel zu verſuchen. 

„Denn ih nur bin könnte!“ ſetzte der Gefell hinzu. „Ein 
Iuftiger Leben gibt’3 nicht ald an Ian van Stevend Bord." — 
„Möcht's auch, aber wie ihn finden?“ verjegte Claus. „Wer 
weiß, unter welhem Namen der jeßt umbertreibt, und es gibt 
viele ſolche Gejellen.” — „Biele wie der Jan van Steven? 
Gewiß nicht!" antwortete der Andere. „Und ihn zu finden, 
fann nicht ſchwer fein, Er ift der Mann dazu, fih belannt zu 
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machen. Denn ich will verdammt ſein, wenn er's beim Skla⸗ 
venhandel bewenden läßt. Dort herum gibt's andere Geſchäfte zu 
machen. Und wenn du in der Breite einmal von einem recht kecken 
Flieger oder gar von ſo einer Art ſpukhaftem Schiff hörſt, 
Schiffsmaat, da kannſt du drauf ſchwören, daß der Jan dahin: 
ter ftedt, Denn jolden Spaß liebt er für fern Leben.” 

Der Claus wußte genug und machte fih davon. Er kam 
nah England, dann zum Gap, und dort erfuhr er ſogleich, daß 
dad Meer ſeit einiger Zeit furchtbar unficher je. Man wußte 
ihm mehrere: Kaperjchiffe zu nennen, und darunter war eins der 
„Feuerſtrahl“ und ein zweites, welches „das ſchwarze Schiff“ 
beißen und nur Neger zur Bemannung baben ſollte. Doc 
meinte fein Berichterftatter, daran glaube er nit. Zwar woll: 
ten einige ein ſchwarzes Schiff gefehn Haben, allein das fei nichts 
Irdiſches, denn man mille recht gut, daß fich feit einiger Zeit 
der fliegende Holländer wieder in feinem alten Segelſtrich zeige 
und die Begegnenden erjchrede. Den bießen fie unter fich aber 
wohl das „Ihwarze Schiff," und e3 jei Doch Ichier ein zu großer 
Frevel, wenn ein Menſch jein Fahrzeug danach benennen wolle. 
Angegriffen oder verfolgt jei zudem von dem ſchwarzen Schiff, 
fo viel man erfahren, bißher niemand. Der Spuk fei eben 
finfter und ftumm vorbei geglitten, wie man das ja kenne. 

„Da machte ſich Claus auf's neue davon, juchte eine Heuer, 
die ihn in der Gegend feſthalten könnte, und fand fie bald 
genug. Und noch glüdlicher für feinen Zwed traf er's, als jein 
Schiff auf der erjten Fahrt vom „Feuerjtrahl" aufgebracht wurde 
und er Zeit genug zu der Erflärung fand,” daß er dort an 
Bord bleiben wolle. Denn daß er bei dem raftlofen Treiben 


dieſes Schiffes dem Geſuchten am erjten begegnen fonnte, mar 


fadengrade. Und aljo ftanden die Sachen. 
„Und was haft du nun eigentlih im Sinn?” fragte ich, 
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da er endlich ſchwieg und finfter hinaus in das dunfle, leiſe 
Hlutende Meer ftarrte. — Gr ſah mich zerftreut an und verjeßte 
erſt nah einer Weile: „was ih will? Nun, ich denke, das iſt 
Har genug, So wie wir ihn treffen — ih weiß gut genug, 
daß er's ift — geb’ ich an Jeinen Bord, und ſollt' ich's mutter: 
jeelen allein thun. Und meine Rache will ic haben für fie, 
die dort drüben fern von ihrer Heimat und den Yhren liegt, 
die er bingemordet in ihrer Jugend und in ihrer Herrlichkeit. 
Und Rache will ich haben für mich, den er um fein Leben be: 
trogen und zum ſchlechten Kerl gemadt. Sein Hetzblut muß 
ih haben, jo ſchlecht es auch in dem Schuft jein mag,” ſetzte er 
binzu, und feine Stirn war jo finfter, und fein Aug’ blidte fo 
wild, und jeine Zähne Fnirjchten ‚ daß es mir kalt den Rüden 
berunterlief, denn ich hatte noch nie in einem Menjchen einen 
ſolchen wilden, heißen Grimm bemerkt, und am wenigften ihn in 
dem früher jo gutmütbigen Burjchen geahnt, der da neben mir 
ſaß. Und wenn fi jo etwas an einem ſonſt ruhigen Mann 
zeigt — ein Mann aber war er! — dann muß ein Anderer 
wohl nachdenklich und ernſt darüber werden, denn er fieht hin- 
ter den Worten auch die That ſchon fir und fertig und Das 
Blut fließen» | - 

„Weißt du denn aber beftimmt, daß er's iſt?“ fragte ich 
na einer Weile ganz verihüchtert. — „Ja,“ war feine kurze 
Antwort. — „Aber woher, Claus, da du ihn doch noch nicht ge: 
troffen? Und nah dem, was man auf dem Cap zu Dir gere: 
det —.“ — „Geſchwätz!“ unterbrah er mich heftig. „Sollte 
ih auch an die Kindermärhen vom fliegenden Holländer und 
an fonftige8 dummes Zeug glauben, wie der alte Faſelhans in 
ber Capftabt und wie auch ein paar Schwachlöpfe hier an Bord? 
Bah, man kennt da8 und auch den Hofkuspofus, den zumeilen 
ein Narr anftellt, um dahinter beiler fein Gejchäft treiben zu 
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können! Nein, ich weiß, daß er's iſt, und der Kapitän weiß es 
auch. Der hat's nichts anders mit ihm im Sinn als ich; ſie 
haben vor Kurzem etwas mit einander gehabt, und daß er uns 
jetzt noch obendrein Abbruch thut, der Hund, und uns mehr als 
eine Beute ſchier zwilhen den Fingern fort geftohlen, dad macht’3 
nicht befler. Er weiß von und und nimmt fih in ade. Wir 
find ihm erft einmal in einer Sturmnadht begegnet, wo wir 
genug mit uns felber zu thun hatten und ihn wohl laufen laſſen 
mußten. Und wenn wir in feine gewöhnlichen Häfem gudten, 
war er ausgeflogen. Aber finden will ih ihn doch, und ſollt' 
ih in Ewigkeit darum verdammt fein.“ 

„Wenn e3 nun aber am Ende doch nicht der Jan van 
Steven wäre, wie du ihn heißeft, fondern der alte — ewige 
Flieger?" ſagte ih im ernften Nachdenken. „Du weißt wohl, 
ih bin nicht abergläubifh, aber daß der eriftirt, muß ich doch 
wohl glauben. Mein Alter — Gott babe ihn felig — bat uns 
mehr al3 einmal von dem erzählt, was er nicht gar zu fern 
von diefen Breiten gejehn bat. Und der war doch Fein Hafen: 
fuß.“ — Er hatte mich ausreden laflen, ohne da3 Auge von 
der blitenden Furche abzuwenden, welche hinter dem Kiel, deö 
Schoners eine weite Strede dur die See dahin zog“; und aud) 
da ih ſchwieg und ihn anſah — der Mond fchien fo ziemlich 
bell, und ich erſchaute den alten Freund deutlich genug, um feine 
böf’ veränderten Züge zu erkennen — regte er ſich nod eine 
ganze Weile nicht. Endlich fchüttelte er den Kopf und verjegte 
gedämpft: „gleichviel, Georg. An den Bord des Schwarzen 
will ich, und wär's aud nur, weil ich es ihr damals zugeſchwo⸗ 
ren. — Aber al das Reden ift umjonft. Sein Fahrzeug beißt 
„das ſchwarze Schiff,“ mag's Vermeflenheit fein oder nicht, und 
Jan van Steven ift jein Kapitän.” 

„Ih jchüttelte den Kopf, aber antworten mocht' ih nicht — 
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was hätt’ e8 auch fein jollen? Ich fhaute, wie vorhin Claus, 
in unſer Kielwaſſer und dachte, vielleicht zum erſten Mal in 
meinem Leben, daran, wie wild doch manchmal eine finſtere 
Macht — nennt ſie Gott oder Teufel, ich heiß' ſie Verhängniß 
— mit dem Menſchen ſpielt und ihn wie einen Federball von 
hinnen treibt und umherwirbelt, ob er will oder nicht. Später 
brauchte ich darum keinen Andern mehr anzuſehn, da konnt' ich 
bei mir ſelbſt und meinem eigenen Leben genug daran denken. 

„Es war eine wunderbare Nacht, wie man ſie nur in 
jenen Breiten und auf der See findet. Ihr mit euren nor⸗ 
diſchen Eisköpfen habt bier zu Lande keine Ahnung oder Vor: 
ftellung davon in euch, denn jo was denkt fih nicht, es fühlt 
und erlebt ih nur. Das war ein Frieden, eine füße, träu: 
merifhe Milde ringsum. Sie ftieg empor aus der leuchtenden, 
fanft hinwogenden Flut; fie ſank herab von dem tiefen Himmel 
mit feinen bligenden Sternbildern und feiner leiſe hintreibenden 
Mondfidel. Sie ſprach aus der Stile zu euh, denn es lieh 
fih nichts vernehmen al3 das Murmeln der weichen Wellen an 
unferm Bug und zuweilen vielleicht der Schritt eines der wachen: 
den Männer an Bord. Aber meiltend lehnten die Burjche ſchwei⸗ 
gend auf ihren Poften und ſchauten hinaus und mochten die 
- Stille nicht ſtören. Und diefe Milde flüfterte endlich auch in ver 
Briſe, die über ung binftrih; hören konnte man fie nicht, nur 
fühlen an der beißen Stirn und Wange, und für ein ander 
„ Schiff wäre fie zu leicht geweſen, aber für den „Feuerſtrahl“ 
genügte fie gerade, um ihn in mäßiger Fahrt zu halten. Und 
wenn ich’3 bedenfe, wann der Claus und ich zufammengelommen 
amd wie lange wir geplaudert, jo muß ih jagen, daß es nad) 
feinen letzten Worten wohl nicht mehr weit vom Ende der 
erften Wache gemwejen fein mag. Das heißt ihr am Lande jo 
gegen Mitternadt. 
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„Und wie ich jo fite und gedanfenvoll in das Kielwaſſer 
hinaus ſchaue, muß ich plößlich auf die Erde zurückkommen und 
die Augen weiter aufthyn, denn da hinten, Teine Viertelmeile ent: 
fernt und einen oder anderthalb Striche recht? von uns, kommt 
ein Schiff herauf, das Turiojer Weile noch Teiner von den Poften 
erblidt haben muß, obgleich es jo nah ift und der Mond mit 
vollem Licht auf feine Segel trifft. „Halloh, ein Segel!" fage 
ih unmilllürlih und ſpringe auf, obgleich es mich nichts angeht, 
und indem meldet’3 auch der Poften hinten, und der Steuermann, 
der die Wache hat, gibt ihm wegen feiner Saumſeligkeit einen 
Buff und nimmt das Nachtglas vor die Augen, und das alles 
geht in einer Haft und Stille hin, daß kaum ein Laut vernehm: 
bar wird und ich e3 nicht fo fchnell erzählen lannı. Man war 
‚in dergleihen Affairen an Bord des Feuerſtrahls beſſer einges 
arbeitet al3 auf dem tüchtigften Kriegsſchiff. | 

„Da fühlt ich meinen Arm gepadt und gepreßt, als ſei's in 
einem Schraubftod und nicht in der Fauft des Claus, der Doch 
jonft ein Menſch von gar nicht großen Kräften gewejen. Und 
während feine Linke mir beinah die Knochen zerbrach, deutete 
feine Rechte ſo gut, wie fein Auge ftarr hinaus auf das an- 
fegelnde Schiff, und zwiſchen den zujammengebifjenen Zähnen 
hervor zijchte er ingrimmig: „das ift er, Georg! Verdamm' mich 
Gott, das iſt er! Nun babe ich ihn!" Und damit war er von 
meiner Seite in einem Satze fort, beim Steuermann, und gleich 
darauf — der Himmel mag willen mwohin, 

„Ich ſah, nach dem erften Blick, auch nicht mehr nad ihm, 
jondern nah dem Schiff, in dem ich alfo den vielberufenen 


„Schwarzen“ oder doch feines Gleihen endlih vor. mir haben- 


follte. Und ich mochte das Ding betrachten, wie ih wollte, — 
etwas gemwöhnliches hatte ich da nicht vor mir. Geht, ich mußte 
Ihon, daß der „Feuerftrahl” ein guter Segler jei, und die Bu: 


» 
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funft belehrte mid, daß e3 feinen beilern gebe, jo weit die See 
reiht. Aber der Burfche da hinter uns kam heran, ala ob wir 
vor Anker lägen und er vor einer firen Briſe herauf liefe — 
jo ſchnell, daß er nad den paar Minuten ſchon faſt in Anruf: 
weite war. Es war etwas in diejer jchnellen Bewegung, das 
ſelbſt mich beftürzte — etwas jo fchattenhaftes, leichtes und leijeg, 
und er führte nicht einmal jo viel Segel wie wir. Zu rangiren 
wußt' ich ihn nicht; es ſchien wohl ein großer Schöner zu fein, 
aber doch von befonderer, alterthümlicher Bauart und Hinten Ichier 
jo breit und hoch, wie ich es nur noch an uralten Hollands: 
Schiffen gejehn; und feine Gaffel — doch was red’ ih da von 
den Dingen, die Ihr doch nicht recht verfteht! Ich will nur 
"jagen: auch in der Tafelung und wie er die Segel führte, da 
fam mir manches kurios genug vor, obſchon es feinem Segeln 
nah wohl praftiih fein mußte. Kurz, da3 ganze Ding ſah 
ſeltſam aus, und ich fand’3 felber, was einer der neben mir 
ftehenden Burfche eben einem andern zuraunte: „wenn dag das 
„ſchwarze Schiff" ift, fol mich der Teufel holen! Das ift fein 
menſchlich Fahrzeug.” 

„Und es kam immer ftetig herauf, Es war ung jebt fo 
nabe, daß wir es volljtändig überjehen konnten und daß ed nun 
auch uns und die Bewegung an unjerm Bord bemerken mußte. 
Aber bei ihm regte ſich nichts und rührte fich nichts, weder dro- 
ben noch drunten. Unfere Burfche ftanden bereit mit Säbel und 
Biftole, oder warteten nur auf den erften Befehl, um jedes Stüd 
Leinwand in die Höhe zu bringen, das wir zu führen vermoch— 
ten. Man mußte das von drüben jehn, und zur Nacht und 
in jener Breite gibt man auf dergleichen fleißig acht — allein 
bei dem Fremden blieb alles vor wie nad ftill, und wie wir 
auch ſpäh'ten und uns ſchier die Augen ausjahen — e3 war 
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nit eine Menjchenjeele drüben zu erbliden. Er war faum nod) 
einen Flintenſchuß von und entfernt. 

„Da knallte unjer erfter Schuß — es war ſo nahe, daß 
wir ihn getroffen haben mußten, allein man hörte kein Knacken 
eines zerſplitternden Holzes, man ſah keine Wirkung droben im 
Tau: oder Segelwerk. Der zweite und dritte Schuß, eine ganze 
Rage ‚hatte anſcheinend ebenſo wenig Erfolg. Wir wendeten auf 
ihn zu, —'er wich und nicht aus; ſtetig ging er nach vorn, 
und in dem Augenblid, wo unſer Kapitän ſchrie: „fertig zum 
Entern!! — glitt er an unjerm Bugfpriet vorüber, fo nahe, 
daß ich noch heut meine, wir müflen feine Wanten geftreift haben, 
und war im nächſten Moment jchon wieder einen guten Flinten: 
ſchuß voraus, Und das Schiff war ganz ſchwarz, ohne das 
geringfte Abzeichen, nicht einmal das Ded fchimmerte hell, und 
auch Tau: und Segelwerk jah nicht aus, ala ob es jemals weiß 
gewejen. — Einen Menſchen aber hatte auch jebt feiner von 
una an feinem Borb bemerft. | 

„Bei ung war's todtenftil — mit großen Augen ftarrten 
wir ihm nad, Und ih war längſt fein Kind mehr, Knabe, und 
hatte mehr als einmal meine Proben jchon abgelegt, allein in 
dem Augenblid rührte fih das Haar unter meinem Hut, über 
den Rüden riefelte eg mir mit leiſem Fröfteln, und es war gut, 
daß zugleich wieder Claus neben mir ftand, mich padte, fortriß 
und beifer rief: „jo wollen wir's mit unfern Armen verfuchen ! 
Komm, Georg.” — Und wieder im nächſten Moment faßen wir 
ihon im Boot, wir zwei und ein Dubend Freiwilliger — zu 
ſolchem Dienft und führt’ er direkt in den Tod, finden ſich immer 
Burſche genug, — und die Riemen griffen aus, daß fie fi 
bogen und wir wie eine Möve über die ftille See jchoflen. Ich 
jagte Euch, daß die Brife ganz leicht gewefen. Wir mußten an- 
nehmen, daß die Schnelligleit des Fremden uns nur darum auf: 
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gefallen, weil der „Feuerſtrahl“ eben viel langjamer vorwärts 
kam. Aber gegen unſere acht Riemen und gegen die jechzehn 
Arme daran vermochte weder der Fremde, noch der Wind felber 
aufzukommen. Entgehn konnte er und nicht; wir fahen’3 bald, 
daß wir ihm nahe famen, und unfere Burfche gaben ihm zur 
Vorkoſt des zu erwartenden Vergnügen ein wildes Huflah. Unfer 
Schred war zu Ende, und ich’war jo gut euer und Flamme, 
wie die neuen Kameraden, Nur der Claus ſaß ſchweigend am 
Ruder und feine finftern Blide ruhten bobrend auf dem ſtets 
näber fommenden Schiff. 

„Aber Knabe, unfere Luft jollte nicht lange dauern, Es 
fiel, und zwar nit mir allein, allgemach auf, daß der Fremde 
hinfegelte, ohne eine Spur hinter fih zu laſſen. Hinter feinem: 
Kiel war kein leuchtender Streifen, ja die Flut ſchien dort nicht 
um ein Saarbreit mehr bewegt als allerwärts — es gemahnte mich 
wieder an die fchattenhafte Weife, wie er vorhin an dem „Feuer: 
ſtrahl“ vorbei geglitten. Und noch immer ſahen wir feine Spur 
von Leben an feinem Bord, obgleih wir jo nahe waren, daß 
wir mit drei Schlägen feitlängs fein mußten. 

„Da plöglih ftand nahe am Spiegel ein Mann, lehnte ſich 
über den Dahlbord und guckte auf uns hinunter mit feſtem Blick 
— ſo nahe waren wir, daß wir nicht nur ſein Aug' ſahen, 
ſondern auch das bleiche Geſicht mit ſtarren Zügen, die Kleidung 
von alterthümlichem Schnitt und dunkler Farbe. — Er ſtand ſo 
plötzlich da, ſag' ich, daß wir unwillkürlich zurückzuckten und unſer 
Boot abfallen ließen. Und er ſchaute uns an mit ſeinem kalten 
Geſicht, und endlich bewegte er, wie verneinend, langſam den Kopf 
von links nach rechts. Der Olaf Steenbock aber war der da nicht. 

„Claus war aufgeſprungen. „Seid ihr feige Hunde, daß 
euch der eine Mann ſchreckt?“ rief er — es tönte wunderſam 
hell durch die weite Stille. „Vorwärts! Eingeſchlagen!“ — Und 
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es gab wieder einen Ruck nach vorn, wenn auch nur mit zag⸗ 
hafter Kraft. Allein der Schwarze am Spiegel ſchuͤttelte noch 
einmal den Kopf, lachte jo höhnifch hinaus, wie ich's nie fonft 
von einer Stimme gehört, Ichüttelte die erhobene Hand gleihfam 
verächtlih in der Luft, — und indem wendete das Schiff unter 
ihm jo leicht und zierlich vor den Wind, als ob's die firmften 
Burſche an Bord habe — und dann — lacht mid) aus, Knabe, 
wenn Ihr wollt, aber e3 iſt jo oder ich will verdammt fein! — 
und dann war's fort, Mann, Rumpf, Segel — fort, alles mit 
einander, fort, als ob es niemals da geweſen. 

„Einen Augenblid jaßen wir wie gebannt und das Boot 
trieb mit dem Meer, wie e3 wollte. Es war ja ſchier unmög- 
lich, was wir eben gejehn, und doch hatten wir's gefehn, fieb- 
zehn Männer, die am Ende jelbft den Teufel nicht gefürchtet 
hätten. Aber da balf kein Eritarren, Tein Verwundern, fein 
Spähen — fort war’3 und fort blieb’3. — Da riß uns bes 
Claus Stimme wieder empor. „Und wär's der Teufel jelber — 
mich äfft er nicht!“ Knirfchte der grimmige Mann. „Eingelegt, 
vorwärts, ihm nah!" — Und wieder hoffen wir bin, in den 
Dämmer binein, wo er uns entihwunden. Aber es nützte nicht3. 
Der Feuerftrahl kam hinter uns herauf, — den fahen wir. Aber 
fonft war ringsumber nur die See und der Himmel über ihr. 
— Endlid mußten wir wohl an Bord zurüdfehren. 

„Wir waren nur eine Stunde etwa fort gewejen, aber wie 
ih den Claus auf unferm Ded bei Licht wieder Jah, kam's mir 
vor, als müßten wir in der Beit Jahre über Jahre verlebt haben 
fo fahl und eigentlih alt zeigte fich fein Geficht, jo gebrochen 
war der ftarle Gefell, wie gelähmt in allen Gliedern. Und er 
redete fein Wort mehr in der Nacht, felbit die Meldung von 
dem, was fie an Bord freilich faft ebenjo gut gelehn wie wir, 
überließ er einem Andern. 
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„Ihr jeid Dummköpfe,“ jagte der Kapitän verächtlich. „Das 
„Ihwarze Schiff" war's, ich kenn' e3 gut genug. Der Burjche 
treibt eben jeine gewöhnlihe Maskerade, die ihr. feigen Hunde 
für Spuf bieltet, und ift durd den Mondfchein gegangen, daß 
ihn eure Augen, die verdammt fein mögen, dann nicht mehr 
zu finden mußten. Alte Weiber, die ihr ſeid! — Aber daß er 
jo gut ſegle —!“ Wir ließen ihn für fich weiter grollen und 
fluchen und gingen ftill auseinander. So viel ich's ſpüren konnte 
— es ward meiftens ſpaniſch an Bord geredet, das ich bazumal 
nur erſt fümmerlih verjtand — wurde ſelbſt unter der Mann: 
ſchaft nicht recht über dad Begegniß geredet. 

„Der Claus fprah auch am folgenden Morgen nit; er 
ging umher wie damals, als die Lene ihm den Laufpaß gegeben, 
fo träumend, oder vielmehr fo brütend, denn etwas. Gutes und 
Sanfte® gab & nicht in ihm, und ich ſah das nur zu deutlich 
bei ein paar Nffairen, die wir in den nädjften Tagen hatten, 
— nicht grade 'was Erhebliches, aber doch jo eine Art Anbiß, 
damit die Alten im Geihmad blieben und wir Neulinge in 
Uebung kämen. Es waren eben ein paar unglüdliche Küften- 
fahrer, die wir ausmweideten, ohne daß wir dabei eigentlich 
Widerftand fanden — ein traurig und efelhaft Gefchäft, Knabe, 
mit dem ich fpäter, als ich den „Feuerſtrahl“ führte, auch nie- 
mals was zu thun haben mochte. Ich ſuchte mir die Schiffe 
aus, um die ſich's lohnte, und deren Mannſchaft, wenn fie und 
erblidte, nit auf die Knie fiel, ſondern den Säbel zwilchen die 
Zähne und die Piftolen in die Fauft nahm. Im wilden Kampf 
Blut vergießen, und ſei's auch viel Blut, da3 Tann ein Mann 
gelten laſſen, feßt er doch fein eigenes daran. Aber nur morden, 
nur ſchlachten, und zwar arme Narren, die faum einen Finger 
gegen dich gerührt haben — da3 Tann in meinen Augen nur 
eine hündiſche Seele, wie freilih unfjer damaliger Führer, John, 
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auch war. Dazumal packte der „Feuerſtrahl“ noch jedes Schiff, 
das ihm irgend in den Weg kam, die Mannſchaft mußte Brüder: 
Ihaft mit den Haien drunten in der blauen See jchließen, da 
half nichts, und der Claus war bei ſolchen Affairen einer der 
Wildeften, ſchonungslos und blutgierig wie ein — wie nur ein 
Menſch e3 fein Tann, Knabe. Denn unter den Thieren gibt es 
meined Willens Feine ähnliche Beſtie. 

„Das brachte uns auf eine Weile aus einander, ch habe 
Euch jhon vor Zeiten gejagt, daß mir dies wahnfinnige Metzger⸗ 
werk nicht gefallen, und mander an Bord, darunter auch des 
Claus Bruder, der Lorenz, dachte ähnlih, wenn daß damals 
freilich auch nit viel nügte. Wir mußten jogar noch vorſichtig 
fein mit der Aeußerung unferer Anfihten, da wir die bei weitem 
Heinere Hälfte bildeten und der Kapitän in ſolchen Dingen ebenjo 
‚wenig Spaß verftand als jonft. Diefer und ber jedoch fpürte 
.e3, feindete und an oder ftellte fich zu ung, und eines Tags, da 
ih gegen Abend auf ber Batterie ſaß — wir waren zum erften- 
mal im Hafen — und in das pradtvolle Beden hinausgudte, das 
fih vor mir aufthat, da trat Claus zu mir und redete mit mir, 
und es war ſchon ein gutes Zeichen, daß er ſeinen Bruder neben 
fih batte. „Sei wieder gut, Schiffsmaat,“ jprad er, und es 
Hang ordentlih janft, wie ich's nur vordem von ihm gehört, 
als wir noch junge Burſchen waren. „Halt’3 meinem Grimm 
zu. gut, was feither geſchehn. Ich mußte wahnfinnig handeln oder 
jelbft wahnfinnig werden, als mir die Aefferei widerfahren. Du 
weißt es nicht, was es heißt, wenn man im Herzen nichts mehr 
bat als die Rache und feine Seligfeit an ihre Vollbringung ſetzt 
und doch nie und nie dazu gelangt, Ich wollte Blut haben und 
mußte e8 haben — gleichviel von mem.“ 

„Und nun bift du ſatt?“ fragte ich ihn finfter, denn ich 
fann’3 nicht eben jagen, daß jeine Worte mich freundlicher ge: 
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ſtimmt. — „Ieuß’ nicht!" verfeßte er ebenfo. „Ih war wie 
toll dur das ftete Fehlſchlagen meiner Hoffnungen. Jetzt bin 
ih wieder vernünftig worden durch die Ausſicht, daß wir den 
— Hund boh endlih paden mögen. Der Kapitän hat Kund⸗ 
Ihaft, daß er mit einer Ladung Neger in St. Vincent war und 
demnächſt eine neue nad) Santos liefern wird. Wenn wir auf: 
paflen, kann er uns nicht entgehn.” — „So glaubit du nod 
immer, daß er es geweſen, der in jener Nacht von ung 
verfolgt wurde?” fragte ich endlich kopfſchüttelnd. — „Und 
wer jonft?” entgegnete er finfter lächelnd. „Glaubſt du nod 
immer an den Unfinn aus dem alten Jahrhundert? Ein ganzes 
Schiff ſpukt nicht, fag’ ich dir, es ift zu folid dazu. Der Burſche 
it Schlau genug, mit dunklen Segeln zu fahren; wenn er, wie 
damals, in den Schatten tritt, muß er Einem wohl aus den 
Augen kommen. — Doch genug davon. Ich komme zu bir, um 
dir anzuzeigen, daß unſere Burfche dich ſchier einftimmig zum 
Steuermann gewählt haben. Komm, man erwartet dich zum 
Schwur.“ 

„Mich?“ fragte ich beſtürzt, denn wie kam ich dazu, der 
ih kaum ein Vierteljahr an Bord war. — „Did. Komm’ nur,” 
lautete feine Antwort. — „Aber wie kommt man auf mich?“ 
rief ih noch immer ungläubig., „Hat man doch genug Andere 
an Bord, die befler zu dem Geſchäft paſſen.“ — „Unfere Burſche 
baben einmal Vertrauen zu dir, der Kapitän aud. Sie haben 
dich beobachtet, als wir neulich den Spaniolen nahmen, und e& 
war ſchon damals davon bie Rede. Du verftehft ed auch am 
beften, Georg." — „Und du, Claus?” fragte id, da ih nad: 
grade wohl einjehn mußte, daß er im Ernfte ſprach. — „Ich? 
Bah, ich babe meine Privatgeichäfte,“ erwiderte er; „ih muß 
und will das Schiff verlaflen können, wie e8 mir paßt, und 
da kann ich nicht Offizier fein. Sperr' di nicht, Georg," ſetzte 
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er dann hinzu. „Du erhältft eine Stellung, in der du größern 
Einfluß und mehr Recht haft gegen den Kapitän aufzutreten, 
als jeßt. Ich weiß recht gut, wie du denift, und ſtimme bir 
jegt, wo ich wieder um mich jehe, bei. — Alſo komme nur.” 
— Da bin ich ihm gefolgt, denn fein legter Grund ſchlug durd. 
Und fo ward ih Steuermann und ber Zweite an Bord. 

„Bon nun an wurde ich denn aud in das eingeweiht, was 
bisher mir fo gut wie der großen Zahl der Mannjchaft verbor: 
gen geblieben war, — da3 war die genaue Kenntniß der Lage 
unjeres Hafens, der Einfahrt zu demjelben und einiger anderen 
verftedten Pläge, wohin man fi im Notbfall falviren Konnte. 
Das waren die Verbindungen, die wir überall unterhielten, wo 
es nur irgend Leute gab, mit denen man fiher anknüpfen 
konnte und deren Stellung oder Lage ihnen Gelegenheit gab, 
das zu erfahren, wa3 wir willen wollten. Eine wahre Kette 
von ſolchen Spionen umfaßte nicht nur die ſüdamerikaniſchen 
Häfen, fondern zog ſich auch über diejenigen der Inſelwelt hin: 
über und erftredte ſich bis in einige Hafenpläße der Vereinigten 
Staaten. Da vernahmen wir von jeder Ladung, die fich einer 
Jagd verlohnte; da hörten wir von allen Mafregeln, die man 
gegen ung ergriff — nicht gegen den „Feuerſtrahl“ allein, Knabe 
jondern gegen alle Seinesgleihen, deren es damals genug gab 
— und wir Tannten die Kreuzer ebenfo gut wie ihr eigener 
Admiral. Kurz, dad Ding war ercellent organifirt, und wer da3 
Gold daran wenden wollte, ward vortrefflich bedient. 

„Run könnt Ahr Euch aber jelber jagen, daß unfere Erkun⸗ 
digungen nach dem „Ichwarzen Schiff“ vorfichtig gefchehen mußten. 
Denn wenn Yan van Steven oder der Schwede, wie er unter 
ung noch immer am meiften genannt wurde, auch für gewöhn- 
lich nur Geſchäfte mit Ichwarzem Fleiſch machte, jo war es doch 
in dieſen Kreijen allerdings befannt genug, daß er nebenher 
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mitgehn bieß, was er zwifchen die Finger befommen konnte, ob: 
Ihon er das Ding fehr heimlich, meift nur Nachts, und auch nur 
da betrieb, wo er feine Kräfte denen des Angegriffenen mindeftens 
gewachſen wußte, Grade unter feiner Maske jollte er begreiflicher: 
weile die beften Gejchäfte gemacht haben; da ſtand Aberglauben 
und lähmendes Entjegen mit ihm im Bunde. 

„Das alles gefiel Leuten vom Schlage unjered Kapitäng, 
ganz abgejehn von Privathändeln, gar nidt. Sie veradteten 
ihn wegen feines Doppelhandel® und feiner Masterade, fie är— 
gerten fih über den Namen, den er -fih anmaßte und aus dem 
er Vortheil zog, fie beneideten ihm auch feine guten Fänge und 
feinen raſch wachſenden Reichthum. Aber das „ſchwarze Schiff“ 
war, mit Ausnahme von ung, allen andern diefer Burfche über: 
legen, und ich wiederhol’ es, man mußte ſich auch ſonſt in Acht 
nehmen; er hatte manche Verbindungen mit und gemein und 
war ſchon davon unterrichtet, daß niemand, zumal der „Feuer: 
ſtrahl“ nicht, ihm wohl wolle. Dennod erfuhren wir überall 
von ihm, fein Ruf breitete fih aus. Und was mid den Kopf 
ſchütteln ließ — die meiften behaupteten, das „ſchwarze Schiff” 
jet ein ganz gewöhnlich gebauter Schoner, den Kapitän van 
Steven zuweilen wohl nur bejonders auzftaffiren möge. Alter: 
thümliches jei aber nicht? daran, wie ich es doch in jener Nacht 
an dem Fremden bemerkt. Nun, Knabe, mochte er thun, was 
er wollte, jein Schiff fonnte er doch nicht verändern, und daher 
mußte die Nachterjcheinung etwas Anderes gewejen fein — da3 ftand 
feft bei mir und das ſprach ih aud aus, Aber weder der Ha: 
pitän noch Claus wollte mir jemald in diefer Sache glauben, 
jondern beide lachten mich aus, jo daß ich zulegt lieber davon ſchwieg. 

„Aufgeben konnte ih indeſſen meinen Glauben nicht, und 
allein ftand ich mit ihm aud nicht, da mehr als ein alter Ge: 
jeU an Bord zu mir ſchwor. Und Einer — es war ein Hol: 
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länder, ein Falter eifenfefter, entichloffener Mann, und er war 
bei der Jagd mit und im Boot, — der behauptete feit, das 
„ſchwarze Schiff‘ jei das allerdings geweſen, aber nicht das 
Fahrzeug, da der Jan van Steven frecherweile mit dem gleichen 
Namen benannt. Dies lebtere Tenne er fo gut wie ber 
Kapitän und Claus; der Nachtfahrer aber und das rechte 
„ſchwarze Schiff” jet fein alter rubelofer Landsmann, der jebt 
neue Wege zu probiren jcheine, und nun babe er ihn ſchon zum 
drittenmal jo an fich vorbeijegeln jehn. Wäre Claus nur allein 
im Boot gewejen und ihm allein gefolgt, jo würde der Alte jchon 
Stand gehalten haben und Claus hätte an Bord gelangen können. 
Zurück käme da freilih niemand. Eins aber: wifle er — der 
alte Flieger werde den Mißbrauch feines Schiffnamens Thon noch 
an dem Webermüthigen rächen. | 

„Run nun," meinte Claus, der diefe Reden mit anbörte 
und dazumal grade in einer gewiſſen leidlich umgänglihen und 
munteren Laune war, „nun Adrian, was wetteft du, daß ih aud 
zu deinem alten Landsmann an Bord gehe und wiederlomme ? 
Kann ich das eine, kann ih auch das andere. Verdamm' mid), 
ih möcht's probiren! Aber fo gut wird es mir nicht werden, 
denn das alles ift ja die pure Narrethei.” — Der Holländer 
wandte ihm achfelzudend den Rüden. | 

„Was foll dein läfterlich Reden?” fragte ich den Claus, als 
wir binterdrein allein bei einander waren. „Haft du gar feine 
Religion mehr und gar feinen Glauben?" — „An dergleichen 
dummes Zeug glaub’ ih nicht,” verjegte er ruhig — „Und 
weßhalb prahlft du denn, da du doch wiſſen willft, daß du dieje 
Prahlerei nie ausführen kannt?” fragte ich wieder, — „Bah!“ 
machte er, „ed pajfirt immerhin mandes, was man für unmög- 
lich Hält, an das man nicht glaubt. Und wenn ihr Ge 
Ipenfterjeher doch recht hättet, wenn und jo ein Spuf begegnete, 
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da würdeft du ſchon fehn, daß ich nicht prahle, ſondern entjchloffen 
bin zu handeln.” — „Das mwürdeft du bleiben laſſen,“ ſagte ic) 
ernft. — „Das würde ich nicht bleiben laſſen,“ entgegnete er 
kalt. „Mannswort gilt, geftern wie heut. ch hab's geſchworen, 
an fol einen Bord zu gehn, und ih thus." — „Wem haft 
du das geſchworen, Claus?” rief ich heftig. — „Ihr,“ ſprach 
er wieder kalt. — „Du biſt ein Narr, Claus!" — „Immerhin, 
aber Mannswort gilt bei Zodten wie bei Lebenden. — Doch ge: 
nug,“ feßte er finjter werdend Hinzu. 

„Sp ging es ſtets, wenn er auf die Lene zu reden fanı 
oder einmal bejonderd an fie erinnert wurde. Es war, als ob 
das Mädchen noch immer in feinem Herzen lebe, aber nicht frifch 
und gefund wie die Lene, welche mit ihm gefpielt, fondern krank 
und traurig wie jene, die fih in ihrer Verzweiflung zu ihm ge: 
flüchtet und die er zu rächen durch die Welt zog. Was daran 
rührte, das that ihm weh. Und er war doch ein wetterharter, 
fefter Mann — allein für jene Zeit und jene Erinnerungen batte 
er noch heute Herz und Kopf eines Knaben. 

„Run, wie wir aud in Gedanken verſchieden waren, bie 
Zeit nabte, weldhe uns über das Schiff de Jan van Steven 
auftlären mußte. Es ftand feſt, daß er zulegt eine Heine Ladung 
Schwarzer auf St. Vincent abgefegt, dabei über die ſchlechten 
Preiſe gefluht und geſchworen hatte, er wolle fortan nie mehr 
auf den Inſeln Geſchäfte machen, fondern wieder nah Brafilien 
gehn, da jeien die rechten Märkte, Dazu mußten wir, daß man 
ihn in Santo oder Paranagua erwartete, während wir zugleich 
feinen gewöhnlichen Landungsplag an der Goldfüfte erkundet 
hatten, Und meil grade dazumal die Engländer wieder einen 
Anlauf genommen und ſcharf auf Unfresgleihen auswaren, jo 
meinten wir, e3 könne nicht ſchaden, wenn wir für einige Zeit 
böflicherweile aus dem GSegelftrih ihrer Kreuzer gingen. Somit. 
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nahmen wir denn beim nächſten Ausflug Cour3 nad Cap Aopol⸗ 
lonia und hofften auf diefe Weife, wie die gelehrten Leute jagen, 
dad Angenehme mit dem Nüglichen zu verbinden, 

„Dir Hatten eine angenehme Fahrt, aber Leinen Erfolg. 
Wir ftriden die ganze Küfte hinauf und hinab, vom Dreiſpitzen⸗ 
cap bis zum PVolta:Flup, wir gudten in jeden Hafen und jede 
Strommündung und ließen uns feinen Pla entgehn, wo ein 
Schiff anfern fonnte — der Burſche war weder an feiner ges 
wöhnlichen Gtelle, no) anderwo, und niemand wollte von ihm 
wiflen. So liefen wir denn zurüd und fteuerten jo grade wie 
möglih nah Rio Janeiro hinüber und dann die Küfte wieder 
aufwärt3 nad Bahia, Santos, um Cap St, Rogue den Antillen 
entgegen, Es gab ein paar gute Fänge, aber vom „Ihmwarzen 
Schiff" ſahen wir nichts. Und das erfte, was wir von ihm 
börten, war bei einem Schiff, das wir fteuerlog an ber Küfte 
von Cayenne treiben fanden. Auf dem blutigen Ded, zwiſchen 
den balbverwesten Leichen trafen wir einen bleichen Elenden noch 
am Leben. Seine Wunden waren eben nicht ganz jo tödtlich ge⸗ 
wejen, wie die feiner Kameraden. Er fonnte und mittbeilen, 
daß ihr Angreifer ein großer Schoner und ein Segler gemwejen, 
wie er nie einen ähnlichen gefehn. Er habe fie vor drei Tagen 
Nachts, auf der Höhe von Cap Roque erreicht und fei, fo viel 
er, aus feiner Betäubung erwachend, gejehn, ſüdlich weiter ge⸗ 
gangen. Zwiſchen der Mannjchaft habe er Neger bemerft. 

„Alfo legten wir wieder um — denn allgemah war fein 
Mann an Bord, der nicht ein wahres Fieber nad) dem Schwarzen 
in fi fpürte, und daß er uns dieſe legte Beute weggeſchnappt, 
ftimmte und nicht grade zärtliher gegen ihn, Und als wir jegt 
zum zweitenmal nad Bahia kamen, hatten wit ihn endlich vor ung. 

„Da ift er!" knirſchte Claus und deutete auf einen allerdings 
ziemlich großen, fhwarzgemalten Schoner, der mit zwei oder drei 
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Seineögleichen Ted genug nahe beim Fort do Mar vor Anker lag. — 
„Das ift das „ſchwarze Schiff” ?* fragte ich zweifelnd, denn das Schiff 
unterfchied ſich wenig ober nicht von allen andern Schonern, bie 
damals an jenen Küften zu finden waren. Ungewöhnliches wenig: 
ſtens war gar nicht an ihm zu fehn, und das Schiff,welches in jener 
Nacht vor meinen Augen verihmunden, war es nicht, — „Das 
ift er,” wiederholte indefjen Claus mit voller Beftimmtheit. „Schwar: 
zes Schiff” wird er fich freilich bier nicht nennen.” — Darin hatte 
er allerdings recht, denn wir riefen, wenn wir einmal einen wirk⸗ 
lihen Hafen befuchten, gleichfall3 unjern Namen nicht den Leuten ins 
Gefiht und mußten gleihfall3 unfer Stück Maskerade zu treiben, 

„Nun aljo, wir betrachteten ihn ung und gingen darauf 
ans Land. Wir hatten diefe Expedition in den Hafen natürlich 
zu Boot gemacht, da andere Leute ebenfo gute Augen und Gläfer. 
an Bord hatten, wie wir, und uns jchnell genug erfannt haben 
würden, wären wir im „Feuerſtrahl“ heran geprunft. Auch jet 
mußten wir noch vorſichtig fein, da wir nicht willen fonnten, 
wer von und dem „Schweden“ und jeinem Gefindel etwa befannt 
fein möchte. Aber es ging alles gut, und bei unjerm gewöhn⸗ 
lihen — Commiffionär erfuhren wir alsbald, daß die „Lena — 
jo bieß der jchlechte Patron bier fein Schiff — gute Geſchäfte 
made und in ein paar Tagen wieder fegeln werde, — Da 
gingen wir zurüd ind Boot und kehrten an Bord zurüd; Kapi: 
‚tän John rieb fih vor Vergnügen über unfere Nachrichten bie 
Hände, was er nicht oft that, und dann legten wir uns bin, 
jpionirten und lauerten auf ihn. Daß dies Geſchäft behaglich 
war, kann ich nicht grade jagen, da wir bei all dem Umbergejage 
algemad ein wenig ungeduldig geworden und und nad einem 
Ende fehnten. Wie’ mit dem Claus ausfah, braude ih Euch 
wohl nicht erft zu erzählen; die „Lena” jaß ihm wie ein Etadhel 
im Herzen und. ließ daflelbe nicht einen ruhigen Schlag mehr thun. 
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„Da am jechsten Tage kam die Nachricht, daß die „Lena“ 
jegeln werde, hr Kapitän müfle aber irgend etwas fürchten, 
oder vielleicht auch einen beſondern Streih im Sinne haben, da 
er erſt am Abend Anker lichten wolle. Und Claus und ich fanden 
das ſehr begreiflih, da jemand, der fein gutes Gemwillen, aber 
ein vortreffliches Auge und einen erträglichen Verftand bat, wie 
San van Steven, felbit in dem Treiben des Bahia-Hafens auf 
ein einzelne3 Boot aufmerkſam werden konnte, da er ſeit eini- 
gen Tagen täglich zu jehn befam. Kapitän John war in feinen 
Anordnungen zumeilen weder verjtändig, noch glüdliih, und 
unfere Burfche nicht grade vorſichtig. Doch war das alles nicht 
mehr zu ändern und einftweilen auch, gleichgültig. Er fam, und 
wir jegelten zu Nacht ebenjo gut und ſahen nicht viel ſchlechter 
als bei Tagezlidt. | 

„Sine Stunde vor Sonnenuntergang gingen wir hinaus 
und mit Einbruch der Dunkelheit hatten wir die Bai offen: vor 
uns, fo daß wir dem Kommenden mit Ruhe entgegen fehn 
fonnten, Und ob aud der Kapitän, auf den leihten Wind 
deutend, verdrießlichh gegen mich bemerkte: „das iſt grade wie 
damals. Wir werden zu thun haben, daß wir ihm nabe-genug 
bleiben, feine Federn zu knicken!“ — mid kümmerte da3 wenig. 
Der Schoner, den ich im Hafen gefehn, überjegelte den Feuer: 
ſtrahl bei diefem Winde nicht — ich hatte jeither unjer Schiff 
aus dem Grunde kennen lernen — und daß der Claus, der ſich 
für die heutige Jagd ertra den Poften an unferer achtzehnpfün⸗ 
digen Karronade erbeten hatte, alle leiten werde, was menſchen⸗ 
möglih, das wußt' ih aud. Einftweilen jedoh war Spähen, 
Sorgen, Willen und Nichtwiſſen alles gleichviel, — die Nacht ſchritt 
vor, aber die „Lena“ blieb noch immer unfichtbar. 

„Das Wetterglas hatte den ganzen vorigen Tag ſchon ge: 
ſchwankt und war in der Naht auf veränderlidh gefallen. Gegen 
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Morgen ſank es noch tiefer und der bis dahin leichte Wind fteifte 
Ah von Biertelftunde zu Viertelftunde, 'jo daß wir nicht lange 
vor Sonnenaufgang eine ſcharfe Briſe aus Nordweſt hatten, 
unter doppelt gerefften Segeln gingen und doch wie gehegt durch 
die See ſchoſſen. Es war feine Seele an Bord, die nicht ver- 
drießlich geweſen; ſchwere Arbeit und doch dazu für nichts, ſchmeckte 
unjern Jungen niemals jonderlid. 

„Slaus war zum Mars binaufgeftiegen, um einen neuen 
Auzgud zu nehmen, da der Wind den Himmel rein gefegt hatte; 
und kaum fonnte er fich droben umgeſchaut haben, jo glitt er 
auch ſchon wieder herab und fprang mit dem Ruf auf feinen 
Bolten: „er kommt!“ — Gleih darauf meldeten auch die Wachen 
droben jein Nahen, und menige Minuten fpäter konnten ſelbſt 
wir auf dem Ded ihn bereit erkennen. Da fluchte feiner mehr, 
ed müjte denn aus Freude gejchehen fein. Denn jo wie der 
Kumpan daher fam und wie er feine Segel führte, das zeigte 
und deutlich genug, daß wir im Feuerftrahl ihn nicht zu fürchten 
Hatten und ihn haben könnten jo bald wir wollten. Es war 
eben fein gejpenftiges, fondern ein irdiihes Schiff. — Wir wen: 
deten daber, ſuchten ihm den Wind abzufneifen und ihm die 
Rüdtehr in die Bai unmdglih zu machen. Und dann fölgten 
wir gemädiih, um unfer Geſchäft mit ihm bei Tageslicht und 
auf offener See in aller Ruhe abzumaden, Er ſchien uns noch 
nicht gejeher zu Haben, was in. Anbetracht der Entfernung und 
da wir jo wenig Segel wie mögli führten, allenfalls verzeihlich 
war. Hatten doch auch wir ihn mehr nur durch Zufall, oder meil 
des Claus Aug für ihn befonders geihärft war, alsbald entdedt. 

„Aber als die Sonne aufging — Dämmerung gibt ed dort 
zu Lande faum, Knabe, — hatte er plöglih dag Vergnügen 
unſeres vollen Anblicks, da wir kaum eine Meile von ihm tan» 
den. Und obgleich wir gar unjhuldig und gar nit nad einer 
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Jagd ausjahen, war er doch feinen Augenblid über unfere Pläne 
in Zweifel, Seine Segel gingen hinauf, bis er ganz und gar 
einer Wolle gli, und wie eine Wolfe.flog er dahin und fteuerte 
in die See hinaus, als ſolle es recta wieder nach der Goldküfte 
binübergehn. Und das war dumm. Hätte er fi an der Küſie 
gehalten, jo war für ihn zwanzig gegen eins zu wetten, daß 
wir einem der engliihen Kreuzer begegneten, und dann gute 
Nacht Schiff und Jagd! — Jetzt jedoch, bei Dem Cours, war er 
ung ſicher. 

„Er wußte freilih, daß eine Spiegeljagd ein langweilig Süd 
Geſchäft ift, und mochte ſich auch im Segeln für ung gewagfen. 
halten. Allein in Betreff diefer legteren Meinung wurde er bald 
enttäufcht, ald nun auch der Feuerftrahl Ernjt machte, und :inen 
graufigen Ernſt, ſag' ih Euch. Kapitän John war einmal im 
Glauben, daß der Burſche da vorn uns im Segeln überlegn jei, 
und ließ, obgleich er fich bald genug vom Gegentheil überzeugen 
konnte, binaufgehn, was wir irgend führen konnten, fo daß unjere 
Mafte ſich wie Peitfhenftiele bogen und jelbit die wetterfeiteften 
Gejellen an Bord den Kopf jchüttelten und mit einer At Angft 
hinauf blinzelten. Brach jebt etwas, jo war alles Hatten und 
alle Klugheit umſonſt gewejen, und der Schwede hätte und aus: 
gelacht; mein einziger Troft war auch, daß er ſich nicht mehr 
Ihonen durfte. Es brach aber nichts, wir Tamen ihm näher und 
näher, jo daß ſelbſt der Kapitän meinte, er verftehe nicht, wie 
der Burfche bei folder fichtbaren Weberlegenheit des Feuerſtrahls 
und in jener Nacht babe aljo neden können. Und Spiegeljagd 
oder nit, zu Mittag erreichten wir ihn mit unken Schüflen, 
und eine Stunde darauf lag er an unjern Enterhaken. 

„Es gab einen ſchweren Kampf, blutiger als ih ihn biz 
dahin erlebt, denn fie wußten wohl, daß es nicht nur ihrer Habe 
galt, fondern daß wir aud ihr Leben haben wollten, und es 
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waren Jungen an dem Bord, die den unſern vollkommen 
gleichſtanden, an Kraft, wie an Luſt zur Metzelei. Unſere Ueber⸗ 
zahl und — der Claus, der wie ein eingefleiſchter Teufel wirth⸗ 
ſchaftete, während Lorenz nicht von ſeiner Seite wich und den 
Bruder ſo gut wie möglich zu decken ſuchte, entſchieden den Kampf 
endlich zu unſerm Vortheil. Zu guterletzt drang Claus bis zum 
Kapitän — es war richtig der „Schwede“ — durch und ſchrie 
ihm entgegen: „hollah, Olaf Steenbock — denkſt du noch an die 
Lene vom Altenhof?“ — Und als der Burſche ihn darob an⸗ 
ſtarrte wie ein Geſpenſt, ſetzte er grimmig hinzu: „nimm das 
von ihr!“ und ſchlug ihn mit dem Piſtolenkolben zu Boden. 
Dann riß er den Gürtel ab und band dem Bewußtloſen die 
Hände und ſchleppte ihn zu unſerm Kapitän. Da warf er 
ihn hin. 

„John hatte befohlen, den Burſchen womöglich lebendig zu 
fangen. Einige Zeit, bevor Claus auf den Feuerſtrahl gekommen, 
hatte Jan van Steven ein paar Feuerſtrahl⸗Männer, die bei 
einer Bootsjagd verſchlagen wurden, aufgefunden und, da ſie 
nicht bei ihm eintreten wollten, unmenſchlich zu Tode gefoltert. 
Wie John das erfahren, weiß ich nicht, aber er hatte jenem 
feine volle Rache geſchworen, und nun war's Zeit, fie auszufüh⸗ 
ren, und unjer Kapitän war in bergleihen Dingen fein Menſch, 
fondern ein Teufel. 

„Das Nähere erlapt mir, Knabe,” fuhr der Erzähler düſter 
fort; „ih bin nicht in der Laune, dergleichen zu bejchreiben. 
Genug, Jan jo gut wie das Weib, das er bei fich gehabt, muß⸗ 
ten viele leiden, was ihre Beiniger entehrte; das Meib erlag, 
den bereitö balbtodten unglüdlicden Mann bite man aber endlich 
mit einer Schlinge unter den Armen am Nod auf, und John 
und ein paar andere Beitien amufirten jih damit, feine Glied⸗ 
maßen zum Ziel für ihre Schüfle zu wählen. Das währte Jo 
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lange, bis Claus, der ſich an all dieſen Dingen nicht mehr be⸗ 
theiligt und finſter zur Seite geſtanden, herzuſprang, einem 
Schützen die Flinte aus der Hand riß und dem armen Teufel 
da droben durch den Kopf ſchoß, daß er von der Pein erlöst 
ward. John fluchte über dieſen Ungeſchick, aber was nützte ihm 
das? Der Burſche war todt und das „ſchwarze Schiff“ trieb 
eine halbe Meile von uns lichterloh brennend vor der Briſe. 
Es war mit allen zu Ende, mit dem Schiff, dem Kapitän und 
der Mannſchaft. 

„Haſt du nun Ruhe?“ fragte ich den Claus am Abend 
dieſes wilden Tags, als er, wie er das häufig zu thun pflegte, 
mit mir die Wache hielt, und bis dahin war er ſchweigend neben 
mir auf und ab geſchritten. — Er guckte mich flüchtig an, ſchüt⸗ 
telte leicht den Kopf und ſagte: „daß ich ihm das Leben genom⸗ 
men — was hilft mir das? Er müßte taufſend Beben haben und 
fie alle an mich verlieren — dann!" — „Und do, Claus,” 
ſprach ich bitter, — „unfere Beftien da waren auf gutem Wege, 
ihn taufendmal fterben zu laſſen. Weßhalb haft du's jo ſchnell 
zu Ende gebracht?“ — „Ja ja," ermiderte er finfter, „wo John 
fih hineinmiſcht, da hört die Menfchlichleit auf. ch konnte das 
nit mehr mit anſehn. Wie er fein Geſchick ertrug, und dies 
Geſchick ſelbſt Hätte mich fchier mit ihm verſöhnen können. Ge: 
büßt hat er, — jo laß ihn ruh'n. In mir wird’3 and Ion 
ruhig werden.“ 

„Das war unjer letztes Geſpräch über diefe tolle Geſchichte 
und hinfort ließen wir den Todten todt fein. Bon der nächſten 
Zeit weiß ich nichts zu jagen, als daß id nun ein rundes Jahr 
an Bord war und mih an das Leben gewöhnt hatte Das 
„ſchwarze Schiff" war der letzte gute Fang geweſen, den wir 
gemadt; in den folgenden Monaten mißlang uns alle und die 
Stimmung an Bord warb immer ſchlechter. Dann erfuhren wir 
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von dem Schiff des Don Eriftobal Lopez und gingen ihm ent: 
gegen, erlebten die Windftille, fingen darauf das Schiff, und ich 
wurde Kapitän des „Feuerſtrahls.“ — Das wißt Ihr alles, und 
auch, dab ih nun gleichfall3 die Liebe zu einem Weibe kennen 
lernte. — Es ging wieder ein Jahr vorüber. 

„Wir hatten einen Streifzug dur den Golf von Meriko 
gemadt, ung in Neu⸗Orleans ausgeruht, wo dazumal nod eine 
Art Freibafen für alle Leute unfres Schlags war — ein wahres 
Eldorado, Knabe! — und ftriden nun Fed zu den Bermudas 
hinauf, um dem lieben John Bull einmal in feinem ganz eigenen 
Revier einen Beſuch abzuſtatten. Wir hatten unterwegs viel 
Glück gehabt, und am Tage, den. ich meine, und mit einem eng⸗ 
liihen Kreuzer begrüßt, daß er darob einen Schred Friegte und 
mit hängenden Yedern davonging. Doch wußten wir recht gut, 
daß er und alsbald die ganze Sippſchaft auf die Spur jagen 
werde, legten daher um und nahmen wieder Cours nad Haufe. 
Mir waren über acht Wochen fort geweſen, und zudem hatte ich 
vom legten Strauß ber aud ein paar Verwundete drunten — 
mein Vorgänger batte fie jo gut wie die Todten unparteiiſch 
über Bord werfen laflen, ich bradte fie, wenn’ möglich, ans 
Land und ließ fie dort pflegen, jo gut wir vermochten. Unter 
ihnen war diesmal der Lorenz, dem ein Gplitter die Seite 
zerriflen. | 

„Der Zag war au und die Naht da, und ed war eine 
jo glorreihe Naht, wie ih fie nur jemals erlebt, mit all dem 
Glanz und Zauber, mit all der Liebfichkeit und Milde, wie ich's 
Euch ſchon bejchrieben. Wie liefen mit einem Badjtagwind, wie 
wir ihn uns nicht beffer wünjchen fonnten, und ih war — es 
ging nah Hauſe und zu Weib und Kind — ruhlos und ver: 
gnügt, — beides, Anabe! — fonnte. nicht hinab und nicht ſchla⸗ 
len, lehnte mid am Spiegel über den Dahlbord und gudte träu⸗ 
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meriſch in den langen funfelnden, lichtzitternden Streifen, den 
unſer Kiel hinter fich ließ. | 

„Da ruft der Mann droben: „ein Segel!’ und wie ih 
mechaniſch die Augen aufhebe, jehe auch ich es ſchon etwa eine 
Viertelmeile hinter ung und anderthalb Striche leewärts, und 
mein Glas belehrt mich alsbald, daß es ein Schoner fein muß 
und — „bei Gott im Himmel!” rufe ich beinah laut hinaus 
und fahre zurüd, „das iſt das „ſchwarze Schiff! — „So iſt's, 
das ift das rechte,” murmelt es neben mir — es war Adrian, 
der Holländer, und da ih mich nach ihm umſehe, ſetzt' er leile 
lachend hinzu: „wenn jegt der Claus Steffenfen nicht fchliefe 
wie ein Rag, könnte er das Ding probiren. Wißt Ihr noch, 
Kapitän? — ch hätte gute Luft, den Prahlhans —.“ — „Daß 
du dich nicht unterſtehſt!“ unterbrech’ ich ihn zornig und drüde 
ihm die Hand auf den Mund. „Still! Ein Feind ift dag nidt. 
Die Mannſchaft bleibt drunten.” 

„Und das „Ihmwarze Schiff” war's, das rechte, das welches 
wir in jener Nacht verfolgt. Heran lam’3 wie damals, chat: 
tenhaft, leicht und leije, unter dem Winde, mit weniger Segeln 
als wir und dennoch bereit? in Anrufsweite. Da war alles, 
wie damald, der ganze Bau des alten Hollands-Schiffs, dinten⸗ 
fchwarz, dunkel bis in die Takelage, fein Licht am Steuerrabe, 
feine Lebensfpur an Bord. — Und doch — da vorn am Ga⸗ 
lion ftand der Mann, den wir damald am Spiegel erſchaut, 
im dunklen Kleid, mit bleihem Geſicht — eigentlih war’3 grau 
— und Gott verdamm’ mich, Knabe, — es war immerhin nod 
weit genug und trotz des vollen Mondglanzes nicht tageshell, 
allein wir fahen’3 fo deutlich wie im Tage. Es war, ala ob 
um bie Geftalt da drüben, oder aus ihr heraus ein bleiches Licht. 
ſchwebe, in dem wir alles auf’3 beutlichfte erfennen mußten. 

„Ein Plätſchern jchredte ung auf aus unferm Starten. 
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SH fuhr herum — die Jolle, die wir Nachmittags nicht wieder 
an Bord genommen — ftieß vom Feuerſtrahl ab und fhnitt 
zum „Schwarzen“ hinüber. Und der die beiden Riemen band: 
babte, war der — Claus. 

„Claus!“ ſchrie ih auf, „Claus — bei deinem Leben kehr' 
um! Burüd, befehl’ ih!" — Er drehte den Kopf zu und und 
fchüttelte ihn. „Ich will!“ rief er dabei, — „Er winkt — 
ih wußt' es ja!" murmelte Adrian und deutete auf den Mann 
drüben; der hatte fih aufgerihtet und winkte gegen das Boot 
gewendet mit der Hand. — „Herauf alle Mann!" ſchrie ih wie: 
der, „an die Gefüge! Fertig zum Entern!” Und damit jprang 
ih jelbft an das Steuerrad und riß es herum, daß wir uns 
ſcharf auf den Fremden zumwendeten. 

‚„Als ih ans Dahlbord zurüdjtürzte, ſah ih den Claus fi 
Thon drüben auf's Ded Schwingen, — aber im nächſten Augen: 
blit mußten wir auch zujammenftopen — wir mußten, ſag' 
ih, denn das Schiff mußte irdiſch fein, es war gar zu hand: 
greiflih vor uns und ber Claus ftand ja auf feinem Ded, neben 
dem Fremden, und wir meinten, daß wir eben fein helles fpötti: 
ſches Lachen hörten. Er war da, er lebte, — und wo er ftand, 
mußten aud wir ftehen können. 

„Aber wir ftießen nicht zufammen, Scattenhaft glitt ber 
Schwarze an uns vorüber, bevor Einer von und nur zum 
Sprung anfeten fonnte, und die Enterhaken klatſchten ins 
Waſſer. Und da fein Spiegel fih etwa neben unjerm Vorder: 
fteven befand, war's, als ob ſich plöglich ein heller, aber dichter 
Nebel zwiſchen ihm und uns erhöbe — e3 war fort. — 

„Ich babe nachher noch dreißig Jahre lang alle Meere der 
Welt durdftrihen, aber das „ſchwarze Schiff" hab’ ih nicht 
wieder geſehn, und den Claus auch nicht. Ein alter Marsgaſt 
bat mir einmal erzählt, es fei ihm begegnet, und da feien Zwei 
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am Galion geweſen, ein Schwarzer und Einer in heller Tracht, 
mit einem ſchwarzen Gürtel, und er habe die Meſſingbeſchläge 
der darin ſteckenden Piſtolen blitzen ſehn.“ — 

Der Alte ſtand auf. „Seht Ihr wohl, Knabe,“ ſagte er 
mit bebendem Ton, „es gibt neben dem Tode noch ein zweites 
Aſil, in dem man für die Ewigkeit bleibt, wenn man ſich ihm 
einmal anvertraut bat. Claus GSteffenjen weiß das, und ich 
aud. — Gott wolle ihm gnädig fein und ihm Ruhe gönnen.“ 
-  & war mährend jeiner Erzählung dämmerig und nun 
Ihon dunfel geworden, Draußen verbreitete allein der Schnee 
ein zweifelhaftes Licht durch die ftille Nacht, und die Spieren 
und Raaen der rubenden Schiffe waren nur in unbdeutlichen 
Umriffen durch den leiten, rings wallenden Nebel zu er: 
fennen. — ’ 

Ich dachte an das „Ihmarze Schiff" und fein Verfchwinden, 
und mich fröftelte. „Laßt uns gehn, Kapitän,” fagte ich, 
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Jenſeits des Teiches, wie der breite, alte Feſtu ngsgraben 
der Stadt genannt wird, Hat fich ein Reftaurateur niedergelaflen, 
deflen weitläufiger, gut gelegener und gutgepflegter Garten ſich 

-während der jchönen Jahreszeit eines reihlihen Beſuchs er: 
freut. Da ſaßen auch wir eines Abends im vergangenen Som: 
mer, Militärs und Giviliften, bunt durcheinander, wie ung am 
Nachmittag die Fahrt aus dem nahe gelegenen Hafen: und Bade: 
ort zufammengeführt hatte. Es war ein gemeinjchaftliches Abend: 
ejlen improvifirt worden, und nun ſaßen wir, die Cigarre in 
Brand und den edlen, ſchäumenden Wein vor ung, höchſt be: 
baglih, plaubernd und lachend, und Keiner dachte daran, nad 
Haufe zu geben. 

Wenn die Sommernächte in diefen nördlichen Gegenden ein- 
mal jhön find, pflegen fie e8 auch ganz zu fein; und jo war 
diefe: prachtvoll, träumerifch und üppig, wie fie in feinem Süden 
berrliher fein kann. Die Luft baudte warm, der Himmel 
ſpannte fih klar; die Sterne glänzten; der Duft der Linden: 
bfüten zog von den alten Wällen berüber und vermifchte fi 
"mit dem der Rojen, Violen und anderer Blumen des anmuthigen 
Gartens. Wir hatten unſern Tifh in einem reihen Bosket auf: 
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ftellen laflen, wo rüdwärt? die erhellten Fenfter des Hauſes 
durch das dichte Gebüfh nur hie und da und gleihjam wie ver: 
ftohlen durchblinkten, wo vor ung, jenjeit3 der nicht breiten Deff- 
nung, nur dunkle, weiche Rajenpläte und Heine, gleihfall3 
dunkle Gebüfchpartieen fi) binzogen, wo nun unſer Lampenlicht 
magifh und geheimnipvoll hinüberſchilleree. Die Fröſche im 
Teich ſchrieen eintönig und durch die Entfernung gedämpft, die 
Heimchen ſchrillten ebenjo eintönig auf ben Rafenplägen und 
unter den Büſchen. 

Das Geſpräch war lebhaft und verbreitete ſich über alles 
Möglihe; da aber die meiften von unferer Gejellihaft dem 
Milttärftande angehörten, wurde auch hauptſächlich über Gegen 
ftände geredet, die fih auf diefen Stand und feinen Dienft be: 
. zogen. Zuerſt ſprach man von dem, was e3 etwa in den lebten 
Zagen gegeben hatte, dann kam ein Gegenftüd vom vorigen: 
Jahre, eine Erinnerung an beinahe Vergeflened; ein fremder 
Offizier erzählte von feiner Garnifon, diefen und den ber Dor⸗ 
tigen Tannte man aud hier, man fragte nad ihm, man ge: 
dachte anderer Truppentheile, anderer Garnifonen, alter Zeiten 
und alter Kameraden, und jomit war den Anekdoten Thür und 
Thor geöffnet. 

Das ift ein weitläufig Feld. Soldaten find faft noch die 
Einzigen, deren Leben bin und wider eine Abwechſelung, einen 
harakteriftiihen Zug, etwas Frifches und Medes darbietet. 
Ueberdies hält der Stand zufammen, und was am Rhein Auf: 
jehen macht, wird auch bald an der ruffifchen Grenze beſprochen 
werden. So kam aud bier von Süd und Nord, von Oft und 
Weit viel zu Tage; eins folgte dem andern, und jeder gab all: 
gemach feinen Beitrag. E3 ward von einem alten Offizier ge 
redet, der vor Kurzem Senior des eifernen Kreuzes geworden 
war; ed warb einiger gebacht, die den eblen Orden auch befaßen ; 
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man erinnerte ſich der Gelegenheiten, wo ſie ihn erhalten, und 
endlich redete Einer den alten Major von Eck an, den wir bei 
unſerer Ankunft im Garten getroffen und zu unſerer Geſellſchaft 


eingeladen hatten. — „Nun, alter Herr, Sie tragen ja auch 
das Kreuz. Darf man nicht willen, wo und wie Sie es em: 
pfingen ?* 


„Ich?“ fragte er, ſchob die Flaſche, aus der er fo eben 
einige leere Gläfer gefüllt, in den Eiskübel zurüd und wendete 
das narbenvolle, bronzefarbene Gefiht dem Redner zu. „Ich? 
dag Kreuz? — Hm!" Und er jchwieg wieder und ſchaute mit 
leife gerungelter Stirne gegen die Stadt zu in das Dunkel. 
Plöglih fuhr er bald vom Stuhl empor; feine Augen blidten 
ftarr, und als wir den Bliden folgten, hatten auch wir ein 
ganz bejondere® Schaufpiel. In einem dunklen, hoben Haufe, 
welches man über den Garten bin und dur eine Lichtung der 
Lindenallee des Walled drüben in der Stadt bemerfen konnte, 
zeigte fich ein Yenfter, vor deflen unterem linken Flügel ein Licht 
ftand. Dann ward dies Licht vor den rechten Flügel gejebt, dann 
über das Kreuzholz emporgebalten, erft recht3, dann links, endlich 
verſchwand's; es ward etwas Weißes vorgezogen und das Yen: 
ftee lag in matter, dämmeriger Helle. Der Alte ftarrte noch 
immer vorgebeugten Hauptes hinüber. „Seltſam!“ murmelte 
er, „ſeltſam!“ Er ftand dann auf, ging auf dem knirſchenden 
Kieswege vor dem Boslet ein paarmal auf und nieder, kam 
zurüd und ſetzte ih. Er nahm die Mütze ab, hing fie auf die 
Seitenlehne ſeines Stuhls, trank langſam und fuhr ſich mit der 
Hand leife über die Augen, die Stirne und das’ dichte, Turz ge 
haltene, graue Haar. 

„Was haben Sie denn, Herr Major?" fragte ich ihn end» 
lid. „Sie fcheinen betroffen und verftimmt.“ 

„Bin's auch,“ entgegnete er. „Die Lichterericheinung dort, 
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die Frage nah meinem Areuz bier — es geht oft jeltiam zu 
im Menjchenleben. Denn vor Zeiten ſah ich jchon einmal der⸗ 
gleichen, und Keiner kann's willen, ob ich ohne den Anblid 
mein Kreuz erhalten hätte. Wenigſtens fiher nicht auf dieſe Weiſe.“ 
„Das müfen Sie uns erzählen, Herr Major!” riefen wir 
neugierig gemacht. Zuerft fehüttelte er mit einem halben Lächeln 
den Kopf, zulegt meinte er aber: „Sei's darum, ich kann's 
immerhin mittheilen. Allein lafien Sie fi die Zeit nicht lang 
werden, denn ih muß ein wenig meit ausholen, und die Vor: 
rede dürfte länger fein, al3 der Haupt: und Schlachtbericht.“ 

„Aber die Geſchichte muß auch einen Namen haben,” be= 
merkte Einer mit einigermaßen ſpöttiſchem Ton. 

Der Alte batte den Tabadäbeutel aus der Taſche geholt, 
eine Handvoll Tabad berausgelangt, und ftopfte ihn zwiſchen 
den Fingern in jeine kurze Pfeife. Er jah auf und flüchtig und 
gleihgültig zum lebten Sprecher hinüber, brannte darauf die 
Pfeife an, lehnte ſich in den Stuhl zurüd und jagte erſt jetzt: 
„Hat ihn auch, Herr Kamerad, hat ihn aud. Sie benennt fi 
ganz von felbft: 
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Im Jahre 1810 trat ich aus dem Kadetten-Korps in bie 
Armee, und zwar als Lieutenant in's —te Regiment, welches 
damals in K. ftand. Ach Hatte dort nur einen einzigen Be: 
fannten, den damaligen Premierlieutenant und jegigen General A. 
Do das genügte, da A. mich bald mit den anderen Kameraden 
zulammenführte, jo daß ich mich nad der Langweile des erften 
noch freien Tags bald jo bebaglich wie möglich fühlte. Wie 
. möglich, ſag' ich aber, da im Grunde von dem, mas ich damals 
für bebaglich gelten ließ, wenig oder gar nicht die Rebe war, 
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Ich war ein ziemlich wilder, luſtiger und blutjunger Patron. 
Die Strenge des Kadettenhauſes hatte ich überſatt und mich nicht 
wenig auf das jetzt beginnende freiere und tollere Leben gefreut. 
Aber da ſchlug ich in die Kohlen. Denn der hier herrſchende 
Ton war wo möglich noch ernſter und ſtrenger. Kein einziger 
Offizier war verheirathet, mit alleiniger Ausnahme unſeres Ober⸗ 
ſten; kaum Einer oder der Andere war in den Jahren, wo man 
ſich bereits aus dem luſtigen Leben zurückzuziehen pflegt. Und 
dennoch gab es keine Luſt, geſchweige denn Ausgelaſſenheit. Man 
politiſirte, man handelte wiſſenſchaftliche Gegenſtände ab, man unter⸗ 
hielt ſich vom Dienſt und neuen Einrichtungen, lebte im Uebrigen 
höchſt ſolid und geſetzt, fiel ſelbſt in den zufällig eintretenden größeren 
Geſellſchaften kaum jemald aus feinem Ernft und feiner Strenge, 
und ging Abends höchſt häuslich um zehn Uhr zu Bett. Das 
mag Ihnen jegt übertrieben Hingen; bei uns "war e aber fo, 
und, Gott weiß, langweilig genug. X. dankte dem Himmel, als 
er mich dort hatte, und wir zwei, und als Dritter ein Fähnrich, 
amufirten und von da an auf unjere eigene Hand. Heimlich mußte 
das freilih gejhehen, da man gar leiht von einem älteren 
Kameraden ein finfteres: „bergleihen gilt bier nicht!” zu hören 
bekam und fich leiht den Vorwurf, man ſei ein Leichtfinniger 
und Abtrünniger — zuziehen konnte. So faßen wir benn ge: 
wöhnlich erft Abends ſpät˖ beiſammen ober ftreiften umber, wenn 
die Anderen längft zur Ruhe waren, und erft um Mitternacht 
oder noch Später jhliden wir uns in unſere Quartiere zurüd. 
Folge davon war, daß ich mich an dieſe jpäte Zeit gewöhnte und, 
wenn ich einmal früher nah Haufe kam, vor Mitternacht Teinen 
Schlaf finden konnte. 

So erging e3 mir eines jhönen Abends, etwa drei Wochen 
nad meiner Ankunft, wo ih mich ſchon vor elf Uhr daheim be: 
fand, An Schlafen war nit zu denlken, ih war aud ein 


’ 
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wenig aufgeregt, alfo ging ich zuerft auf und ab, trug meine 
Lampe dann in's Hinterzimmer, kehrte ſelbſt jedoch in dag vor⸗ 
dere zurüd und legte mich zufällig mit dem Glockenſchage elf 
in’3 offene Fenfter. Ich wohnte damals in der Mönchsſtraße, 
einer von ben engen Gaflen der Altftadt, wo faſt nur Kaufleute 
und Handwerker bausten, die um dieſe Zeit längft von. der 
Tagesmühe ausruhten. Es war daher rings dunkel und wie 
auögeftorben. Zuerft ging die Ablöfung von der Hauptwache 
vorüber; als fi ihre taftmäßigen Schritte in der Ferne verloren, 
rollte an der Ede der ſchwere Berliner Poftwagen vorbei, und 
die Laterne, die man ihm in dunklen Nächten am Thor beizu: 
geben pflegte, ward auf einen Augenblid fihtbar. Und darauf 
gab es wieder Schweigen und Düfter; nur der von den Dädern 
fteömende Regen riejelte und Hang in den blechernen Abzugäröhren. 

Da erſchien plöglih in einem Fenfter des ſchräg gegenüber 
liegenden Hauſes ein Licht, zuerft links, dann rechts, endlich 
oberhalb des Kreuzholzes einmal; vom Haufe vis-A-vis fiel ein 
einzelner Strahl ala Antwort hinüber und darauf war Alles Nacht. 
Teufel! dacht’ ih, was wird das? Da muß ich doch warten. 
So that ih; die Uhr ſchlug ein Viertel, Halb, drei ‚Viertel — 
da ging die Hausthüre nebenan leiſe auf, eine Geftalt huſchte 
über die Straße und verihwand in der unbörbar geöffneten 
Thüre gegenüber, Gejegnete Mahlzeit! dachte ich, pfiff mir einen 
recht ſchwermüthigen Walzer, ſchloß das Fenfter und legte mich 
auf's Ohr. 

Am Morgen ſah ich das Telegraphenfenfter und ein zweites 
durch grüne Rouleaus verjhloffen und erinnerte mich nun, daß 
ih fie auch früher immer jo gefunden, wo es mir aber natür: 
lich nicht aufgefallen war. In den Fenftern daneben bemerlte 
man das Bewegen und Treiben einer Familie Das Mädchen, 
welches mir den Kaffee brachte, fragte ich, wer bort wohne — 
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Der geheime NRegiftrator Reilmann, war die Antwort. Als 
ih darauf mit A., der mi zur Parade abholte, die Straße 
entlang ging, betrachtete ich. auch das Haus neben dem 
meinen, von wo die Antwort und die Geftalt gelommen jein 
mußte. Ein alter Giebelbau zeigte droben helle und neu herge⸗ 
ftellte Fenfter, die bis zum Kreuzholz mit weißen Borhängen ver: 
büllt waren. „Ein hübſches Quartier das," bemerkte ich im 
Vorbeigehen, „ganz paflend für unjer Einen.” — „Das findet 
Ruedt auch,” verjehte A., „denn der wohnt dort bereitä jeit 
Jahr und Tag." — „Ruedt?“ fragte ih. — „Der, von dem Sie 
als abweiend ſprachen?“ — „Ja,“ meinte er. „Er ift jebt aber 
jeit acht Tagen wieder bier, nur leider krank. Nach der Parade 
wollen wir zu ihm gehen; Sie müflen ihn doch kennen lernen. 
Beiläufig” — fügte er Hinzu — „er ift ein wenig Geheimniß⸗ 
krämer, lebt ſehr eingezogen und foll einen hoben Poften im 
Bundesvorstand befleiden. Er ift mit Ausnahme feiner Kleinen 
Befonderheiten ein harmanter Mann und ein tüchtiger Soldat. 
Schade nur, daß er jo auffällig ftill if.” — „Der Teufel!” rief 
ih ladend, „wenn der jelbft bier noch als beſonders ſtill ge- 
nannt wird! —“ — „Sa, ja!" gaber zur Antwort, „Jo iſt's. 
Die Anderen find, mit ihm verglichen, ausgelaſſen.“ — „OD Gott!” 
jagt’ und dacht' ich. 

Indeſſen kam es anders, als wir erwartet. Auf ber 
Parade zeigte A. mir alsbald einen mir bisher unbekannten 
Kameraden, der allein auf und nieder ging. Es war eine 
weiche, ſchlanke Figur von kaum mittlerer Größe und ziemlich 
nachläſſiger Haltung, mit kleinem Kopf, mattblondem Haar und 
Bart, faſt mädchenartig ſanften Zügen und großen, ſchwermüthigen, 
dunkelgrauen Augen. „Das iſt er, Ruedt!“ flüſterte A., führte 
mi bin und ſtellte mich ihm vor. Ich hatte mir, um dies zu 
geitehen, bei jeinem Namen eine marlige, brünette Figur vorgeftellt. 


10 Der ſtille Ramerad. 


Wir machten unſere Verbeugung, wechſelten ein paar Worte 
und traten auseinander. Da wir ben Plag verließen, lud er 
mid artig ein, ihn zu beſuchen, und ich that das bereit? am 
folgenden Tage, Seine Zimmer waren fehr einfah, ohne Putz 
und Schmud. Nur ein paar ſchöne Waffen, einige Triegs- 
wiſſenſchaftliche Werke und ein am Fenſier ftehender Tiſch, deſſen 
ihräg liegende Platte mit einer angefangenen Karte bezogen 
war, boten fih einer beionderen Aufmerkſamkeit dar. Wir 
plauderten munter, wenn auch ziemlich gehalten, über dies und 
das. Als er mir zum Abſchied die Hand bot, erfundigte er ſich 
nad meiner Wohnung, und aufdie Antwort, daß fie unmittel- 
bar nebenan jei , 309 fi eine feine Röthe unterhalb den Augen 
über fein ſtilles Gefiht. „Vortrefflih," ſagte er jedoch, „fo 
wollen wir gute Nachbarſchaft halten.” 

» Einige Tage durauf fam er zu mir. Wir feßten unjere‘ 
Unterhaltungen fort und fingen neue an. Er beſah meine Woh— 
nung anſcheinend gleihgültig, eigentlich aber jehr genau. Einmal 
trat er an's Feniter, ſchaute hinaus, trommelte wie gedankenlos 
einen Marſch an den Scheiben und drehte fih dann wieder um. 
„Im Grunde eine fatale Straße," bemerkte er, „eng, finiter und 
ſchmußzig. Wären meine Wirthsleute nicht jo gut und wüßt' ich 
mir ein ander Quartier in bejlerer Gegend, jo zöge ich unbe⸗ 
denklich aus.“ Ach lachte ihm beinahe in's Gefiht und be: 
herrſchte mid nur mit Mühe jo weit, daß ich ziemlich gleidh- 
gültig jagte, es jet doch mitten in der Stadt und nahe beim 
Paradeplatz. — „Freilich,“ entgegnete er, „das zog mich auch 
zuerſt her.“ 

Abends lauſchte ich jetzt eine lange Zeit vergebens; es zeigte 
ſich nichts, weder ein Licht, noch Kamerad Ruedt. Daß ich 
lauſchte, mögen Sie meiner Reugierde und meiner Jugend zu 
gut halten, die wirken bei uns Allen nicht zum Beſten. Endlich, 
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nach vierzehn Tagen etwa, ſah ich zu derjelben Zeit das Licht 
wieder, diesmal viermal in feiner Stellung verändert, und um 
zwölf Uhr ging Ruedt hinüber. Don der Zeit an zeigte fich Die 
Erſcheinung auch ziemlich regelmäßig Donnerftagg und Sonn: 
abends und immer zur angegebenen Minute. Bon ber Frau 
gegenüber jah ich nie etwas. Dem geheimen Negiftrator war ich 
ein paarmal zufällig bie und da begegnet und ziemlich befannt 
mit ihm geworden, jo daß er mich aufforderte, ihn einmal zu 
beſuchen. Das unterließ ich jedoch, wie begreiflih, ebenjo wie 
auch mein Lauſchen bald unterblieb. In Ruedt's Privatleben 
ward übrigen? nicht von diefem bejonderen Verhältniß bemerf- 
lid. Nur ging er unweigerlich Abends zehn Uhr nad) Haufe, er 
mochte jein, wo er wollte. „Meine Geſundheit ift ſchlecht,“ pflegte 
er zu jagen, wenn man ihn mit einer Frage bebelligte, „und ich 
bin ein Morgenmenſch.“ Er ftand um fünf Uhr auf. Webrigens 
fiel fein zeitiges Fortgehen nicht befonder® auf, da, wie bemerkt, 
die meiften nicht viel anders lebten. 

Inzwiſchen war id) mit Ruebt immer belannter und fo ver: 
traut geworden, wie es bei ihm möglih war, und wir jahen 
uns täglich, theild in feiner, mehr nod in meiner Wohnung. 
Zuerft war ih ein wenig mißtrauiſch, denn ich dachte: natürlich 
kommt er nur, um dich zu beobadten! — endlich aber verlor 
fih dieſer Gedanke und wir gingen miteinander um, weil wir 
gegenfeitig Geſchmack an uns fanden und weil der Verkehr zu 
einer Gewohnheit, zu einer Art von Bedürfniß ward. Ich frei: 
lich Tonnte nit viel geben, da ich ihm faft überall bei weiten 
untergeordnet war, Nur ritt ich befler und ſchlug ihn im Schadh 
regelmäßig, und da er beides lernen wollte, gab jedes eine Ge: 
legenheit mehr, ftundenlang ftill bei einander zu fein. Er da: 
gegen führte mich allgemach in die Kriegswiſſenſchaften ein, deren 
er jo volllommen Meifter war, daß er fiher einer der tüchtigften 


Fu 
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Generalftab3:Offiziere geworden wäre, wenn er dieſe Carriere 
hätte einjhlagen wollen. Cr bielt damald Borlefungen über 
Taktik und Terraintunde, die eifrig befucht und. beſtens benugt 
wurden, und fo hörte ich das zweimal, da er mit mir privatim 
durchnahm, wa3 er nachher in die Oeffentlichleit brachte. Sie 
willen, der Tugendbund war damals bereit? offiziell aufgehoben, 
beftand jedoch im Geheimen fort und wirkte, warb und bildete. 
Eine Hauptvorſchrift war die Ausbildung und Pflege der Kriegs: 
wiſſenſchaften, und diejer kam Ruedt, der, wie ich bei Gelegenheit 
erfuhr, Cenſor unferes Bezirk war, auf das Thätigfte und Ge: 
willenbaftefte nah. Gegen mich trat er übrigens mit diefer Bünd- 
lergef dichte niemals hervor, ohne daß ich einen bejonderen Grund 
anzugeben wüßte. 

Er war ein Patriot im beften Sinne des MWorts, fern von 


‚ber Blindheit und Ueberjpanntheit der meiften anderen, die alles 


Franzöſiſche kindiſch haßten und verachteten, nur weil es Fran⸗ 
zöſiſch war. Sie müſſen überhaupt um Gotteswillen nicht glau⸗ 
ben, meine Herren, daß der alte verderbliche, hochmüthige Geiſt 
von Anno Sechs damals ganz beſiegt und entwichen wäre. Er 
batte fih nur hinter den „Patriotismus“ und eine gewifle Fröm⸗ 
melei, in ein gewiſſes Schönthun mit diefen beiden geflüchtet 
und wucherte dort, wenn auch zumeilen feinen Befitern fait un⸗ 
bewußt, ebenjo verberblih und hochmuͤthig. Früher prahlte man 
laut mit feinem alten Adel und mit der Armee Friedrichs des 
Großen gegenüber den franzöfiihen Roturiers; jetzt Jette man 
jelditgenüglam und vertrauengfelig feine Frömmigkeit und feinen 
Patriotismus der Gottlofigfeit und Abjcheulichkeit der corſiſchen 
Banden entgegen. Davon war Ruedt nun freilich weit entfernt. 
Er ftudirte mit mir die Feldzüge Napoleon? auf das allerge: 
nauefte, pries und empfahl fie als einzige, unfterbliche und über: 
aus lehrreiche Mufter, d. 5. nicht gerade öffentlih, jondern nur 
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vor Gleihgefinnten. Denn er war kein Phantaft und wußte 
recht gut, daß joldhe Anfichten ihm zu der Zeit in feiner Carriere 
unüberwinblie Hinderniffe bereiten fonnten. Und er wollte 
nicht aus dem Dienft, da er die Franzojen als Feinde glühend 
haßte und gegen fie dereinft im Felde wirken wollte und Tonnte. 

In anderen Beziehungen war er freilich äußerlich mie die 
anderen. Den Bergnügungen, welche in folden Jahren uns zu 
verloden pflegen, blieb er ftet3 fern: er trank und fpielte nicht, 
er bejuchte feinen’ öffentlichen Ort, er verkehrte, wenn er über- 
haupt mit anderen zufammen fein mußte, lieber mit einem oder 
mit ein paar guten Belannten als mit einer größeren Geſell⸗ 
ſchaft. Za, wie. ihn damals nannte, er war ein ftiller Menſch, 
fo ftil, daß für einen Dritten fein bartnädiges Schweigen oft 
peinlih werden Tonnte, fo ftill, daß er fich tagelang mutterfeelen: 
allein auf dem Felde und im Buſch als eifriger Jäger umber: 
treiben mochte. Und nicht allein fein Mund feierte dann, Jon: 
dern auch fein Gefiht, in ‘dem fich zuweilen während mander . 
Stunden fein Zug rührte, kein Mustel bewegte. Aber drinnen 
arbeitete e8, drinnen nahm er Theil, und wenn es einmal heraus: 
kam, war e3 troß der anfcheinenden Kargheit doch bedeutender 
und befriedigender als die hochtönenden Worte und Reden der 
anderen. Mit einem Wort, meine Herren, es war eine vulla: 
niſche Natur, voll der größten äußerlihen Ruhe, voll der tiefften 
innerlihen Glut, wie man das gerade bei jo weichen und ſchmäch⸗ 
tigen blonden Leuten oft genug bemerken Tann. Ich babe ge: 
ſehen, daß er, wenn ibn beim Schadh ein für Erfahrene leicht 
bemerfbarer und abwendbarer Verluft traf, während des Weiter: 
ſpielens ganz ftill eine der Figuren, irgend einen naheliegenden 
Gegenſtand ergriff und ihn wie mechaniſch zwifchen feinen dün⸗ 
nen Fingern zerbrach. So gährte es in ihm. Die Welt em: 
pfing die Stille; für wen er die Glut auffparte, ob die über: 
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. Haupt jemand jah, weiß ich nicht. Denn, wie ich fagte, von feinem 
innerften Privatleben und Treiben erfuhr Niemand etwas. 

ALS ich einmal nedend zu ihm ſprach: „Sie haben die Bor: 
hänge immer verjchloflen, Ruedt, und könnten ber fchönen Frau 
brüben doch jo hübſch in die Fenſter ſehen!“ — verfegte er, ohne 
fi) auf dem Sopha zu rühren, wo er wie gewöhnlich der Länge 
nah lag, wenn er nicht arbeitete oder auf und ab ſpazierte: 
„10? it da drüben eine hübſche Frau? Ich Habe Befleres zu 
bedenken.” Und als ich dann des Mannes und feiner Einladung 
erwähnte, meinte er ebenjo ruhig: „ja, ein angenehmer Mann. 
Geben Sie doch bin, Ed. Sie find ja für Gefelligfeit.” So 
war er. Und doch war er bei ben Kameraden überaus geachtet, 
ja beliebt; mit den Vorgeſetzten ſtand er fich meiſtens vortreff- 
lich, und mich hatte er fo zu fagen ganz im Sad; ih war ihm 
gänzlich ergeben und borchte auf ihn, wie auf ein Orakel. Mein 
zreiben mit A. ging freilih daneben auch fort, denn ich babe 
alle Zeit meines Leben? das utile mit dem dulce zu verbinden 
geliebt, 

Der Erzähler machte eine Pauſe, um feine Pfeife auf’3 neue 
zu füllen und einen tieferen Trunf zu thun, als es während des 
Erzählens möglich geweſen. Er konnte es leicht bemerken, daß 
die meiften von uns etwa anderes erwartet hatten, und ich, 
wenn auch nicht gelangweilt, doc überrajcht zeigten. Er jagte 
daher lächelnd: „ich weiß ſchon, meine Herren, daß der Jugend 
das Bisherige nicht bunt genug ift, allein, da Sie einmal Diele 
Geſchichte hören wollten, mußte ich dies vorausfchiden. Denn 
wenn Sie den Mann nicht kannten, wie wollten Sie Theil an 
ben wilderen Begebenheiten feines Lebens nehmen, zu denen ich 
jegt fommen muß! | 

„Im Frühling 1811,“ fuhr der Major fort, „fiel ung an 
Ruedt plötzlich mancherlei auf. Er zeigte fih ganz bejonders ſtill 
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und zerftreut, Tränfelte bin unb wider, reiste einmal auf ein 
paar Tage ohne Urlaub nad Berlin, wie es hieß, ſchloß ſich 
mehrmals vom gewöhnlihen Mittagstiih aus, verjäumte und 
vergaß, was im Dienſt befohlen war und was bergleichen mehr 
iſt. Nun, jo Sehr es uns auch auffiel und verwunderte, im 
übrigen ward es vertufht und überjehen, da man ihm ven 
allen Seiten Gott weiß weßhalb viel nachſah, und unſer Major 
begnügte fich troß feines fichtbaren Aergers mehr als einmal mit 
einer Ermahnung ober einem gelinden Tadel, 

Eines Morgend, wo das Bataillon auch zum Exerciren zu: 
fammentrat, fehlte Ruedt wieder, Der Kapitän, ber einzige 
Mann im Regiment, der ihn nicht leiden konnte, fluchte und 
_wetterte und meinte gegen den Major, es fei nachgerade zu arg 
und nichts mit ihm anzufangen: man müfje ein Grempel ftatui- 


ren. Der Commandeur, fo ſchon verfiimmt, warb denn auch 


beftig, jprach wie gewöhnlid dann mit diefem und dem ein paar 
Haftige Worte, wandte fi, ohne eine Antwort zu erwarten, jäh 
ab und ſchritt hart auftretend bin und ber. Endlich ſagte er, 
e3 fei gleichviel, diesmal folle er feine Strafe finden, Und nun 
vorwärts, eingetreten! Und der Dienft begann. Der Adjutant 
aber ſchickte heimlich feinen Burſchen, der ihm den Mantel 
nachgetragen, zu Ruedt, um ihm das Vorgefallene mittbeilen zu 
Inflen. | 

Während einer Pauſe zwiſchen ben einfachen und compli- 
eirteren Evolutionen ſahen wir ihn plöglih aus dem Thor und 
über den Plat kommen in Uniform allerdings, aber ftatt des 
Czako'3 mit der Müge, und den Degen‘ mit der Scheide in ber 
Hand. Sp trat er auf den Major zu, die Hand mit dem Degen 
niedergeſenkt, die andere zum Salutiren an ber Müte, in voll: 
kommen dienftliher Haltung; fo meldete er fi), ohne auf das 
Binlen des Abjntanten zu achten. Der Major Hand abgewendet 
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und hatte ihn noch nicht geſehen; bei dem Klang ſeiner Stimme 
fuhr er aber herum und: „ſind Sie endlich da? Wo ſtecken Sie 
denn, Lieutenant von Ruedt?“ brach es hart heraus. Er ant⸗ 
wortete nicht. Der Major betrachtete ihn jetzt genauer, trat einen 
Schritt zurück, ſah ihn von oben bis unten an und ſprach: „was 
ſoll das heißen? Haben Sie noch nicht ausgeſchlafen oder ſind 
Sie betrunken?“ Ohne aus feiner Haltung zu weichen, antwor⸗ 
tete er: „Davon kann bei mir feine Rebe fein, Herr Oberſtwacht⸗ 
meifter.” — „Aber wie fommen Sie denn jo daher, Herr?” rief 
der Andere, der ſich allmälig erbigte. „Herr, verhöhnen Sie ben 
Dienft oder mih? Was fol das heißen?" Doc wie er fo einen 
Schritt auf ihn zutrat, ſchien er fich zu befinnen, ſah ihn noch 
einmal aufmerkſam von oben bis unten an und jagte darauf: 
„es iſt gut, Lieutenant von Ruedt. Sie gehen jebt in die Stadt 
und betrachten ſich als in Stubenarreft befindlih. Das Weitere 
wird fi finden.” — „Zu Befehl!” entgegnete er, machte Kehrt 
und ging wie er gelommen. Während wir ibm noch beftürzt 
nachſchauten, ward ich vorgerufen, empfing bie Weilung, ihm zu 
folgen, unterwegd den Arzt zu ihm zu beitellen und auf der 
Parade zu rapportiren. Ich ging, traf und inftruirte den Arzt 
auf der Straße, und trat dann bei ihm ein. Cr hatte fich be: 
reit3 zur Jagd umgekleidet und unterjuchte gerade feine Flinte. 
„Das ift brav, Ed,” fagte er, „Leiden Sie fih geſchwind 
um, wir wollen hinaus.“ — „Sind Sie toll? Vergeſſen Sie ben 
Arreſt?“ fuhr es mir heraus, — „Arreft? Ih?” fragte er, ſah 
mid groß an und ließ die Flinte finfen. „Wie jo denn?" — 
„Wiſſen Sie denn gar nicht? mehr von dem eben Vorgefallenen, 
Ruedt?“ — „Was denn? Sind Sie närriſch, Edi, oder bin ich's? 
Was meinen Sie?" Erft jebt fiel mir fein Ausfehen auf, die 
ſcharfe Nöthe im Geficht, die bligenden und doch fo tief Tiegenben 
Augen. Während ich ziemlich befangen erzählte, unterbrach er 
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mich nicht. Als ich ſchwieg, meinte er, indem er mich ſtarr an⸗ 
ſah: „und das hätt' ich wirklich gethan? Ich? Der Unſinn! 
Mir war's beinahe ſo, ich hielt's aber für einen dummen Traum. 
Teufel! Ja, nun fällt's mir ein! Der Adjutant ſchickte ja her. 
Bin ich denn krank? Teufel!“ Und er fuhr ſich mit der Hand 
über die Stirn und ging raſch und ſchweigend auf und nieder. 
Ein paarmal ſchritt er jäh auf das Fenſter zu, doch wenn er 
nahe daran war und die Hand ſchon nach dem Vorhang erhob, 
fuhr er förmlich zurück, drehte ſich um, maß mich mit einem 
halb ärgerlichen, halb behutſamen Blick und ſetzte ſeine Prome⸗ 
nade fort. Da ſchoß es mir in den Kopf: nun iſt's Zeit! Wenn 
nur der Arzt noch zögern wollte! Und ſo ging ich ſtill hinaus, 
ſtellte den Burſchen als Wache auf und beorderte ihn, dem Doc: 
tor, wenn er vor einer Stunde fommen jollte, zu jagen, er möge 
noch einen Gang machen und dann wieberfehren. Es war ein 
wahres Lamento im Haufe. Der Burfche, der ihn anbetete, heulte 
vor Angit; die Wirthaleute waren auch dabei, der Meifter mit 
jeinem Xeiften und Hammer, die Frau mit der Kelle in der Hand 
und den Säugling auf dem Arm, wie fie gerade von ihren Ge- 
Ihäften fortgelaufen. So ftanden fie auf dem Flur an ber 
Treppe, jammerten und handſchlagten, wie man bort zu Lande 
jagt; und wie ich das fo von der erften Stufe überſah, Tonnte 
ih mich, troß des Ernftes, kaum eines hellen Gelächters erwehren. 
Ich hieß fie endlich ftill fein und die Thüre verſchloſſen halten, 
damit er nicht in der Aufregung etwa binauslaufe. Da ging 
der Jammer erft an und ich flüchtete wieber hinauf. 

. As ich ins Zimmer trat und er mich fragend anjah, * 
ich: „ich habe uns alle Störung verbeten, da ich mit Ihnen 
reden möchte, Kamerad, und zwar über Sie ſelbſt.“ — „Was 
denn?“ fragte er. „Nur nichts Ernſtes, Eck. an Kopf ift 
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heut toll.” Er warf fih auf den Sopha. — „Sie ſollen mir jagen, 
was es jeit geftern gegeben," ſprach ich. — „Seit geitern? Nichts,“ 
verfegte er, ohne fih zu regen. — „Aljo feit länger,“ meinte 
ih hartnäckig. „Was haben Sie, Kamerad? Wie läßt ſich hel⸗ 
fen? Was ift 1082" — „Bah!“ rief er und lachte haͤßlich auf, 
„ed ist Alles feit! Das ift der Teufel!" Es macht einen abſcheu⸗ 
lichen Eindrud, wenn man ſolche nichtöbedeutende Luftigleit ploͤtz⸗ 
ih aus dem vollen Ernſt bervorjpringen, und einen Mann von 
Geift ſich in einem jo gewöhnlichen, faft platten Scherz gefallen 
ſieht. Nun, ich jchludte das nieder. und jagte jo munter wie 
möglih: „ei, Ruedt, Sie meinen wohl bie Lichter brüben. Sinb 
die feid ein paar Tagen ausgeblieben ?“ 

Er fuhr mit einer ſolchen Vehemenz vom Sopha empor 
und ftand in einem einzigen Sap vor mie, daß ich dachte, er 
werde mid umrennen; er war leichenblaß. Sein Auge durch⸗ 
bohrte mich beinahe: mir däucht, ein jolder Blid müffe dem 
Menſchen ſelbſt fühlbar und jchmerzlich fein. „Lichter? Drüben ? 
Was meinen Sie damit?“ fragte er athemlos. — „Ei nun,” ent: 
gegnete ich ruhig, „die Lichter dort, wo jetzt das Rouleau hängt, 
Donnerſtags und Sonnabends, fünf Minuten nach elf Uhr Nachts, 
die zuerft Ihre Antwort und nachher zur beitimmten Stunde 
Sie felbft herbei riefen.” Er jah mid eine geraume Zeit lang 
ftarr an, wandte fih dann plöglih, ging zum Tiſch, über dem 
feine Biftolen hingen, beſann ſich jeboch, blieb ftehen und ſprach 
über die Schulter zu mir mit anſcheinend Talter aber innerlich 
bebender Stimme: „es ift gut, Herr von Ed. Das ift eime 
Sade, von ber nur Einer willen darf. Sie werden Weiteres 
von mir hören, Mebrigens Tann ih Ihnen jagen, dab mir 
nicht? auf der Welt verhaßter und erbärmlicer ift, als Zeiglinge 
und Spione.” — „Sachte, ſachte!“ ſprach ich Taltblütig, „Sie find 
ein Thor, Ruedt! Begreifen Sie doch, wie ich das erfahren und 


Der ftille Kamerad. 19 


weßhalb ich's jegt gegen Sie erwähne.“ Er drehte fih zu mir 
und. die Fäuſte ballend und die Arme Irampfhaft erhebend und 
nieberwerfend, rief er: „bah! Ih —“ Doch da brad er ab, - 
ſchlug fi vor die Stirne, murnielte einige unverftändliche Worte 
und warf fih auf den Sopha. Da drüdte er das Geficht in 
die Kiffen und lag regungslos. Ich ftand zu feinen Füßen 
gegen den Ofen gelehnt und barrte. Ich hatte lange zu Barren. 

Endlih fing er an zu reden. „Seit wann willen Sie 
davon und wie haben Sie's erfahren?" fragte er dumpf und 
ohne. dad Geficht zu erheben. — „Seit den erften Tagen meines 
Hierjeind und bevor ich Sie ſelbſt kannte,“ antwortete ih. „Und 
in Betreff des Wie? — Das Ding ift fo wahnfinnig unvor- 
fihtig angelegt, daß es nur bei dem zeitigen und tiefen Schlaf 
ber Spießbürger rings jo lange unentdedt bleiben konnte.” — 
„Ich weiß, ich weiß!" murmelte er. „Aber weiter! Ich er: 
zählte; er richtete ſich endlich auf, ftükte die Arme auf die Kniee 
und begrub dag Geficht in die Hände. Hin und wider ſchüttelte 
es ihn wie ein leichter Fieberfroſt; fonft blieb er regungslos und 
ih wußte faum, ob er mich wirklich höre. Da ich Ihwieg, fragte 
er wieder : „und weiter als Sie weiß Keiner davon ?* — „Heute 
beleidigen Sie mih nicht,” gab ih zur Antwort. „Nur am 
eriten Tage hätte ih davon ſprechen können, nachher, da ich 
Sie ſelbſt kennen lernte —“ — „Berzeiben Sie mir!" mur: 
melte er, mich unterbredend, und ſaß wieder til. — „Und 
nun,” fuhr ich fort, „nun jagen Sie mir alles, damit wir auf 
Hülfe finnen können,” Er antwortete nicht. 

Mährend diefer Verhandlung war inzwilchen mehr als eine 
Stunde vergangen, denn die Minuten rollen jchnell, wenn etwas 
darin paffirt. Da hörte id) den Schritt des Regiments⸗Chirur⸗ 
gen und feine Stimme bdrunten, dann bie Treppe herauf. Er 
trat ein, Er ließ bald den munteren Ton jahren, ben er zuerft 
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angeſchlagen und ward ernſt und betreten, da er dem nun Auf: 
Ipringenden in's Gefiht Jah. Mir ging’3 ebenjo. Man redet 
viel von dem jogenannten hypocratiſchen Geficht: ich kenn's nicht, 
da ich wohl Todte genug, aber nur wenig Sterbende gejehen 
babe; allein ich denke, Ruedt's Gefiht muß damals ähnliche 
Züge gezeigt haben, jo blaß war 'es, jo abgejpannt, To jchlaff, 
jo entftelt. „Mas ift da, Herr von Ruedt?“ rief der Doctor 
und fuhr zurüd und wieder herum und hajchte nach feiner Hand. 
„Ih wollte Ihnen Nachrichten von Berlin bringen und finde 
einen jchwer Kranken!“ * „Laſſen Sie's gut ſein, Doctor,“ 
verſetzte er und ſtrich mit der Hand über die Stirne, es iſt 
nichts.“ — „Es iſt doch was!“ rief der Andere. „Ich habe 
über mein Regiment zu wachen, Herr! Her mit der Hand!“ 
Es war ein halb verächtliches, halb ſchwermüthiges Lächeln, mit 
dem er die Hand erfafien, den Puls unterjuden ließ, und da 
ein Aderlaß für dringend nöthig befunden wurde, zog er ruhig 
den Rod aus, ftreifte das Hemd hinauf und that, was der Arzt 
befahl. Dann aber follte er in’3 Bett oder noch beiler in's 
Lazareth, und davon wollt er nichts hören. „Ich bin Fein Kind," 
jagte er, „ich werde doch die Bettelei überwinden.” 

„Wann kommen Sie wieder, Eck?“ fragte er, da er mid 
mit dem Arzt aufbrechen ſah. — „Soll id denn?“ jpra id. Er 
jab mich ftil an und fchüttelte Teile den Kopf. „Zhörichter 
Menſch!“ meinte er, „Sobald Sie können.” Das verbieß ich 
und ging mit dem Doctor, der die Wirthsleute und jeinen Bur- 
hen jo inftruirte, daß fie hin und wider fi ein Geſchäft in 
Auedt’3 Zimmern machen follten, um ihn beobadten zu können. 
„Und fieh' darnach,“ fagte er dem zitternden Burſchen, „daß er 
nit etwa feinen Verband löst. Denn,” fuhr er zu mir fort, 
der ich ungläubig den Kopf jchüttelte, „das hat man bei ſolchen 
heftigen Naturen in dergleichen Gemüthszuſtänden auch ſchon 
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erlebt. Gab’ ich ihn nur bis übermorgen, fo ift alles gut. Denn 
ich. kenn’ ihn; feine Seele ift hart wie ein Walzwerk, was da 
hinein geräth, muß ſich zurecht ftreden.” 

Auf der Parade machten wir unſere Meldung. Der Major 
wollte gegen Abend "jelbft nach ihm fehen und ihn herausreißen. 
„Dumme Zeug das Alles!“ meinte er. „Der Mann ift fein 
Kind, Was wird's fein? Ein Todesfall? Eine meggelaufene 
Braut — bah!“ Der Doctor aber verbat für heute jede Störung; 
nur er und ich ſollten ihn jehen dürfen, Rings ſprach ſich die 
Theilnahme der Kameraden auf das Iebhaftefte aus. Nur der 
Kapitän fluchte und brummte: „Hm!“ fagte er höhniſch und 
ſchlug nad ſeiner Weife mit dem Abſatz auf das Pflafter, — 
„wenn das ein Anderer wäre! Aber das ift auch der Herr von 
Nuedt, der liebe Ruedt, unfer Ruedt.“ — „So iſt's!“ erwiderte 
ihm A., der dabei ftand, „es ift der liebe Ruedt, unſer Ruedt, 
Herr Hauptmann. Schlimm für Sie, daß er nit auch ber 
Ihre if. Meinen Sie nicht?“ — „Herr!“ brauste der auf, — 
„But, gut! Thun Sie, was Sie wollen !* verjegte A. und ging 
mit mir davon. 

„Sleih nach Beendigung meiner Gejhäfte machte ich mich 
wieder bin,“ erzählte Ed nad einer Pauſe weiter. „Seine 
Hausleute unterrichteten mich, daß alles gut ftehe und er janft 
wie ein Lamm fei. Seinem Burfchen babe er felbit befohlen, 
droben im Zimmer zu bleiben. Ich fand ihn auf dem Sopha 
liegend, Da er auffehend mid erfannte, reichte er mir bie 
Hand, bat mich abzulegen, entließ den Burſchen und fagte dann 
nad einem kurzen Schweigen, ich möge nun ftill fein und hören, 
er wolle mir erzählen. Seinen Bericht braude ich wohl nicht 
zu wiederholen. Es war eben eine Liebesgefchichte, feltfam nur 
in Beziehung auf den Beginn und die Fortjegung des Verbält: 
niſſes, in Betreff der Vorficht oder Unvorfichtigkeit, mit der fich 
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die Leute trafen. Er ſprach fließend und anſcheinend ganz kalt; 
er hatte die Polſter nicht verlaſſen, auf denen er ausgeſtreckt 
lag, die Hände unter dem Kopf; die Augen richteten ſich bald 
auf mich, bald hafteten ſie gleichgültig hier oder da. „So war's,“ 
ſchloß er. „Vor drei Wochen, genau gezählt, bin ich zuletzt drü⸗ 
ben geweſen. Da drückte ſie mir einen Zettel in die Hand und 
ſchob mich wieder zur Thüre hinaus, ohne daß ich im Dunkeln 
ſie geſehen, ohne daß ich ein Wort gehört. Auf dem Zettel 
ſtand, ‚der Mann ſei krank, daher könne fie mich in den näch⸗ 
ften Tagen nicht rufen. ch ſolle Geduld haben. Nun Ed, der 
Mann ift längft gefund, aber von ihr weiß ich nichts. Beben: 
ten Sie, daß ih im Haufe gar nicht befannt bin, baß ich weder 
Mann noch Kinder, noch Dienftleute, noch Bekannte und Freunde 
kenne, daß ich nicht weiß, ob fie hier, ob fie verreiöt, ob fie 
frank oder tobt ift, ob fie etwa auf den ingeniöfen Einfall ge: 
ratben, mid zu abandonniren und „fromm” zu werben oder 
einen Andern anzunehmen, — daß ich nicht? erfahren Tann, da 
ich nie einen Schlüffel zu jener Thür befeflen und fie auch viel 
zu lieb babe, um fie aljo möglicherweife für immer zu Tom: 
promittiren! Und das geht feit vierzehn Tagen jo fort, Abends 
mit dem Herzklopfen der Erwartung, Nachts mit Trauer und 
Gram, mit Angft und ewiger Qual, Tags über mit immer fi 
fteigernder Angft und Erwartung. Sa, ja, mein Schag! Immer: 
fort ohne Hülfe! Ohne Ausfiht! Oh — Satan !* ſchrie er und 
fprang fteil vom Sopha empor und ſchlug die Hände gegen bie 
Schläfen, — „ich weiß nicht, warum ich nicht wahnfinnig wer: 
ben follte.” Dann brah er jäh ab, ließ die Arme fallen, 
freuzte fie auf dem Rüden und ging gejenkten Haupte® auf 
und nieder. 

„Weßhalb trennte fie fich nicht von ihrem Mann und ging 
mit Ihnen davon ?* fragte ih, um doch etwas zu jagen: Er 
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ſchũttelte den Kopf. „Wovon leben 2” verjegte er. „Ich habe 
nur meine Gage. Das biöchen Vermögen der Eltern ließ ich 
meiner Schwefter, damit fie heirathen konnte. Und fie hat gar 
nichts. Und dann diefer Eclat in unferer feufchen Zeit! Mit 
meiner Carriere wär! es aus, und ich Babe nichts Anderes ge: 
lernt. Alſo — nichts, nichts, nichts! Addirt gibt das erft recht 
nichts. Uber was geht mich auch das Vordem an? das Sekt, 
das Jetzt! das nagt an meinem Herzen!" Es war herzzerreißend, 
wie er das fagte: Ton, Ausbrud, Bid, Allee, Und darauf 
ſchwieg er wieder und ging auf und ab, regelmäßigen Schrittes, 
wie ber Pendel einer Uhr. Dabei hatte er ein Lineal vom Bei: 
hentiih genommen und zerbrach es zwiſchen feinen Fingern in 
Heine Stüde, die er dann gedankenlos fallen ließ. 

„Morgen werbe ich hingehen," ſprach ich endlich, „für heute 
ift’8 zu jpät. Der Mann bat mich ja eingeladen.” — „Gut,* 
erwiberte er und preßte meine Hand in ber jeinen, daß es 
ſchmerzte, — „gut, Ed! Und noch befler, daß Sie es anboten, 
denn bitten darum konnt' ih nit. Thun Sie's, — aber — 
hören Sie, von mir keine Silbe! Und nun gehen Sie, mein 
guter Kamerad, und lafien Sie mid. Ich muß allein fein.” — 
— „Sie reiben fih auf!“ ſprach ih. — „Ih?" fragte ex, „ih? 
Ich will zeichnen. Ich bin ruhig. ch ſehe ja ein Ende ber 
Angſt. Das genügt.” 

Es machte ſich inzwiſchen anders und beſſer als ich gedacht. 
Nachmittags bei einem Spaziergang begegnete ich dem geheimen 
Regiſtrator und da ich meine Entſchuldigung ausſprach, daß ich 
bisher noch nicht feiner Einladung gefolgt ſei und zugleich mich 
auf ben folgenden Tag anmeldete, forderte er mich freundlich auf, 
jebt mitzulommen, eine Suppe zu eſſen und ein Glas Wein zu 
trinten. Das nahm ich dankbar an; wir ſaßen zuerit unten, 
nachher gingen wir hinauf, fpeisten in einem Hinterzimmer und 
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ich lernte feine rau kennen, ein Heines, lebhaftes und bemegliches 
Weib mit glänzend ſchwarzen Haaren, dunkeln Augen und einiger: 
maßen ſcharfen, faft ein wenig jübilhen Zügen. Ich jagte, daß 
ich fie bisher noch nie und nirgends gejehen; ihr Mann verjeßte, 
fie hätten in den legten Jahren faft immer Trauer gehabt, feine 
Frau gehe auch wenig aus und frage nit? nad der Ge⸗ 
jelligfeit. Wir kamen dann auf dies und dad, auch auf meine 
Mohnung zu reden. Der Mann wunderte fi über mein ftilles 
Leben, über dag der Offiziere überhaupt. Den Herrn von Ruedt, 
der ihnen feit zwei Jahren vis-A-vis wohne, babe er nur bei 
feinen Aug: und Eingängen bin und wider bemerkt. Ich ftimmte 
bei, daß er fehr ftill lebe. Die Frau bot ung gerade unbefangen 
und munter die Suppe bin. Sie meinte, e8 jet wohl ein wun⸗ 
derlicher Herr. Solder Ernſt und ſolche Stille fei ihe in jeinen 
Jahren verdächtig, Dahinter ftede oft weiter nichts, ala Pedan: 
terie, Langweiligkeit, ja Flachheit. „Ich ſehe, daß Sie Ruedt 
allerdings nicht kennen,“ ſprach ich jo gleichgültig wie möglich. 
„Wer nur eine einzige Stunde mit ihm verkehrte, weiß, daß es 
mit ihm gerade conträr ſteht.“ Der Mann hatte heute Morgen 
ihn, mich, den Arzt gejehen. Er fragte ob er krank jei. Ich 
gab das zu, aber ei fei nur unbedeutend und bereitö vorüber. 
Sie achtete nicht darauf. Nachdem ih mich um zehn Uhr em: 
pfoblen, barrte ih an meinem Fenſter. Kein Zeichen ward 
fihtbar. : 

Am folgenden Mittag theilte ich Ruedt das Gejchehene mit 
ohne ein Urtheil oder eine Meinung auszuſprechen. Zuerſt, da 
ih begann, zudte er zufammen und eine belle Röthe Iegte fich 
momentan über jein Gefiht, darauf blieb er indeſſen ruhig vor 
mir ftehen und börte zu, dann fing er feinen gewohnten Weg 
durchs Zimmer an, und feßte ihn auch noch fort als ich bereits 
geendet. „Es ift gut,” ſprach er endlih. „Ih danke Ihnen, 
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Eck. Und nun will ih mich ankleiden und zum Dienft melden.” 
Sp geſchah's. Von der Zeit an hörte ich nicht? mehr davon. 
Er lebte wie früher, nur wo möglich noch ftiller und eingezogener, 
verkehrte beinahe allein mit mir, freundlich und herzlich, und 
errang, fih nad) und nah den Namen des ftillen Kameraden, 
unter welchem er bald überall in der Nachbarſchaft befannt war, 
Zu unjerem Nachbar kam ich nur ſelten. Ein paarmal, da ich 
die Frau zufällig allein traf, ſchien ſie etwas auf dem Herzen zu 
haben; theil3 aber wurden wir geftört, theil3 erleichterte ich ihr 
das Reden nicht, und jo ſchwieg fie denn. 

Im Herbit meldete ſich Ruedt wieder einmal Frank, hielt fich 
eingeſchloſſen und lehnte auch meinen Beſuch ab. Bei einem 
Abjchiedsfefte, welches wir gleich darauf einem verfegten Kamera: 
den gaben, erſchien er jedoch wieder, war ziemlich munter, blieb 
bis zum Schluß und ging erft um elf Uhr mit mir nad Haufe, 
Wie ih allein war, legte ich mich noch in's Fenſter, feit langer 
Zeit zum erſtenmal. Die Uhren jchlugen, die Ablöfung ging, 
der Pojtwagen fuhr und da — zum Teufel! — kam aud das 
Licht dreimal. Aber die Antwort blieb aus und Ruedt erſchien 
nicht. Tags darauf fragte ih ihn: „haft du geftern Abend das 
Licht geſehen?“ Er ſah mich Talt an. — „Nein, geftern nicht, aber 
vor aht Tagen etwa.” — „Und gehft du nicht Hin?! — „Sch?“ 
Er late wild auf. — „Soll ih hingehen, Ruedt?“ — „Ihu’s, 
thu's nicht, mir ift das gleich.“ Ich ging aljo gleich Mittags. 

Den Kanzleirath — da3 war er geworden — traf ih nicht 
daheim; die Frau ließ mich hinauf bitten; fie wohnte wieder 
vorn, weil ihr das Hinterzimmer, wie fie plötlic gemeint hatte, 


zu dumpf ſei. Ste ſchien aufgeregt, drüdte mehrmals dad Tuch 


gegen den Mund, ſprach wenig und zerjireut. Plötzlich ließ fie 
die Hand finfen und, und jagte: „ih möchte Sie bitten, Herr 
von Ed, daß Sie mir etwas beitellten.” — „Zu Ihren 
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Befehlen, Frau Rath,” verjebte ich erwartungsvoll, — „Aber Sie 
dürfen fih nit wundern, nicht fragen und müllen bei Ihrer 
Ehre verjpreden, daß nie Jemand davon erfährt,“ fuhr fie tief 
erröthend fort. „hun Sie das?" — „Das verſteht fih ohne 
Frage und bebarf feiner Verſicherung,“ entgegnete ih. Ich habe 
meine Chre nie gern im Mund geführt. Sie fand auf, ging 
mit an die Lippen gedrüdtem Tuch ein paarmal raſch auf und 
ab, blieb dann vor mir ftehn und fagte: „ih muß Herrn von 
Ruedt ſprechen.“ — „Aber wie?” fragte ich aufftehend und mich 
verbeugend ; „beiehlen Sie bier oder anderswo?" — „Ih will 
morgen Schlag drei Uhr aus dem Steinthor geben,” verjegte fie. 
„Im legten Haufe der Borftadt links wohnt die Amme meines 
älteften Kindes, Wollen Sie ihm das mittheifen * — „Bu 
Ihren Befehlen,” antwortete ih. Ihr Mann kam nad Haus; 
fie jeßte fich auf ihren gewohnten Platz und begann ein gleich: 
gültiges Geipräd. 

Nah Tiſch richtete ich meinen Auftrag aus, „EI ift gut,” 
erwiderte er und zog leicht die Brauen zujammen. „Wir werden 
alfo morgen bereit? um dreiviertel und zwar aus dem Vorthor 
geben; denn man muß doch galant fein." — „Wir?“ fragte 
ich bejtürzt. „Ja natürlich,“ verjegte er, „du begleitet mid. Es 
muß Jein. Ich weiß, was ich thue. Aus Angft gejchieht es nicht, 
mein Lieber.“ | | 

Zur beftimmten Zeit gingen wir und bi an das Gehölz, 
wo man in den Weg zum Steinthor einlenten fonnte, von da 
langjam gegen die Vorftadt zurüd. Wir jahen fie fommen und 
ind Haus treten, und da wir nahe waren winkte eine vor. Der 

« Thür harrende Frau, die ung darauf zu ihr m ein Zimmerden 
führte. Bei meinem Anblid fuhr fie empor. „Sie habe ich zu 
ſprechen gewünſcht, Herr von Ruedt!“ ftammelte fie, — „aber —“ 
— „Mein Freund, Herr von Ed, weiß Beiceid, Frau Rath, und 
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bat mich nur auf meinen befonderen Wunfch begleitet,“ fprach er 
böflih. Sie ftand auf. „Sp muß ich bedauern!” meinte fie, 
den Kopf aufwerfend. „Dann haben Sie fih umfonft incom⸗ 
modirt.“ — „Wie Sie münchen,” erwiberte er und wandte fich 
zur Thür. „Komm Ed, wir wollen uns empfehlen. Nur bitte 
ih die Frau Rath, nicht zu überjehen, daß nicht ich es war, der 
diefe Begegnung erbat.“ — „Herr von Ruedt!“ rief fie. Sie 
fehrte ih dann zu mir und ſprach: „ich babe mit dem Herrn 
über Angelegenheiten zu reden, die nur ihn und mich betreffen. 
Verträgt es fih mit Ihrer Ehre, wenn Sie dabei bleiben, Herr 
von Ed?" — „Bab!* jagte Ruedt wegwerfend, „mein Wunſch 
garantirt dir deine Ehre, Ed, bleib’ du nur! — „Sind Sie 
mir gegenüber etwa feig, Herr von Ruedt?“ fragte fie mit 
bligendem Auge und glübender Wange. Ein unglaublih ver: 
ächtliches Lächeln zudte über fein Geficht. — „Sie erlauben wohl, 
daß ich Ihnen ein Wort leiſe ſage,“ ſprach er, neigte ſich zu 
ihr und flüfterte ihr ind Ohr. — „Nur deshalb!“ ſetzte er laut 
binzu. Sie war leihenblaß geworden und fiel auf einen Stuhl 
zurüd. Ihre Lippen zitterten. „Und nun, lieber Ed,* wandte 
er fih zu mir, „nun verzeihe mir und gehe, da e3 die Dame 
dort wünſcht. Geh gegen’3 Hol. In Furzer Zeit komme ich 
dir nad." Ich ftürzte aus der Thüre mehr als ich ging. 

Es entſchwand indefjen über eine Stunde, bis er ſich wieder 
mit mir vereinigte. „Komm,“ jprad er und jchritt der Stadt 
zu, weder aufgeregt noch abgeipannt, ganz wie gewoͤhnlich; nur 
feine Lippen lagen hart und ſchmal auf einander. „Habt ihr 
euch verftändigt?” unterbrach ich endlich dad Schweigen. „Wir 
find quitt,* verjegte er, und das Reden war wieder vorbei, 

Vor feiner Wohnung bat er mich mit hinauf zu kommen, 
und nachdem wir abgelegt, ſetzte ich mich wie gewöhnlich vor 
den Ofen, in dem ein belles euer brannte; es dämmerte be: 
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reits. Als er ſich umgekleidet hatte, nahm er die Uniform und 
holte aus der Seitentaſche einen Brief hervor, mit dem er 
zu mir trat. 

„Weißt du,“ redete er, „daß ich ſie anderthalb Jahre lang 
für einen Engel hielt, der nur durch mich und für mich ſündigte? 
Weißt du, daß in dieſen anderthalb Jahren keine Minute iſt, 
in der ich nicht jauchzend und glückſelig an ſie dachte und von 
ihr träumte?“ — „Ich glaub's ſchon,“ gab ich zur Antwort. — 
„So ziehe Handſchuhe an,“ fuhr er fort. Ich ſah ihn beſtürzt 
an. — „Thu's, thu's!“ rief er, „ich wünſch' es; es gibt ſonſt un: 
ſaubere Finger!“ So folgte ich ſeinem Wunſch und er gab mir 
den Brief. „Lies!“ ſagte er und warf ſich auf den Sopha. 

Ich las. Ein Bekannter aus Berlin fragte Ruedt, ob es 
wahr ſei, daß hier eine Frau Reilmann wohne? Ob ſie mit 
Vornamen Helene heiße? Die habe er vor zehn Jahren als blut: 
junges Mädchen in Berlin gelannt, über Jahr und Tag mit ihr 
verkehrt, fie von allen übrigen Bekanntſchaften losgeriſſen und 
beſonders eingemiethet. Nachher fei fie plöglih verſchwunden. 
Ein Freund habe fie ein paar Jahre darauf in Breslau bei einer 
jehr anftändigen Familie als Nichte wieder gefunden und fei bei 
ihrer Hochzeit gewejen. Folgte das Signalement und: grüße die 
tolle, luftige Here von mir, wenn es jo ift. 

„Unmöglich!“ ſchrie ih auf und fuhr entfegt vom Stuhl. 
— „Zweifeln kannſt du doc nicht ?” fragte er tonlos. „Wirf 
ihn in's Feuer und die Handſchuh dazu." Und ich that es halb 
befinnungslos, Gr war aufgeiprungen und ſchaute zu, wie es 
da im Ofen verlohlte. „So geht's!“ ſagte er und nidte leiſe 
mit dem Kopfe vor fih bin. Weiter ſprachen wir an jenem 
Abend nicht ein einziged Wort. Ich weiß nit, ob Sie das 
vielleicht jentimental nennen, aber ich fühlte mich fo zu fagen 
zerfchmettert; wer Ruedt, wie ih, kannte, mußte es begreifen, 
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daß dieſer Schlag ihm bis mitten ins Leben gedrungen war. Es 
ift feine Kleinigleit, wenn man fieht, daß man feine Seligkeit 
von etwas Ehrloſem abhängig machte. 

Von der Zeit hörte und ſah ich nichts mehr bei ihm, was 
auch nur im Allerentfernteſten auf das Vorangegangene hinge⸗ 
deutet, von ſeinen inneren Zuſtänden Nachricht gegeben hätte; es 
ward zwiſchen uns kein Wort mehr darüber gewechſelt. Einmal 
in den erſten Tagen ſagte ich zu ihm: „willſt du nicht ausziehen, 
Ruedt? Brükners — ſo hieß der verſetzte Kamerad — Quartier 
iſt noch frei und liegt bequem." — „Ausziehen?“ entgegnete er, 
„nein!“ Das war Alles. 

Um dieſe Zeit trat die Abneigung des Kapitaͤns gegen Ruedt 
immer entſchiedener und lebhafter hervor. Es war eine ewige 
Kapbalgerei, und wie jehr.er ſich auch in Acht nahm, wie fehr er 
auch an fich hielt, die Angriffe waren zu offen und zu ſchonungs⸗ 
108, als daß er fie immer ruhig hätte ertragen können, er ward 
auch ſchärfer, juchte auch feinerjeit3 manches hervor, und bejon- 
ders, wo fie ſich außer dem Dienft trafen, ſchenkte er ihm nichts, 
ließ ihn bei Gelegenheit in ein paar beiläufigen, oft wegwerfenden 
Morten jeine Weberlegenheit empfinden. „Was bat er eigentlich 
gegen dich?” fragte ich ihn einmal, da wir Nachmittags auf 
feinem Zimmer jagen und Schach fpielten. Er war gerade am 
Ziehen, antwortete mir nicht und ich vergaß meine Frage über 
den Verlauf des Spield. Als die Partie.zu Ende war, forderte. 
er mich auf zu gehen, und einen Spaziergang zu maden; drun⸗ 
ten auf der Straße fagte er: „Du fragteft mich vorhin, weßhalb 
der Narr mir jo auffäßig ift? Komm’ mit zu dir hinauf.“ Ich 
folgte ihm, und während ih im Zimmer umber kramte, ftellte. 
er fih ang Fenfter. Nach einiger Zeit rief er mi, und als id) 
binaus ſchaute, ſah ich den Kapitän daher fommen, im Vorbei: 
gehen zu Ruedt's Fenfter binauffehen und dann in die Thüre 
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des Ranzleirath3 treten. Es bämmerte bereit3 ftarf, und niemand . 
weiter mochte es bemerkt haben. „Sabft du da?" fragte Ruedt. 
Ich nidte. „Genügt das?“ fragte er wieder. — „Ich begreife 
kaum,“ verjegte ich, — „Thor!“ entgegnete er. „Früher bemühte 
er ſich auch dort und umfonft, nachher trat er für mid ein — 
dann gab man fich wieder Mühe um mi, der ich zu viel 
mußte, und da ich ‚nicht oder vielmehr zu hart anbiß, bat man 
fi. mit ihm getröftet, ihm der Satan weiß was, erzählt und ihn 
auf mich gehetzt. Beritanden ?“ — „Zur Genüge I" erwi⸗ 
derte ich. 

Nun war der Kapitän einige Jahre zu irgend einer Com: 
milfion fommandirt geweien, und mande Einzelnheiten des 
praltiſchen Dienfte waren ihm, wenn auch nicht aus dem Ge: 
daächtniß, jo doch aus der Uebung gelommen, und es gab in 
Yolge feiner Kommandos oft genug Irrungen. So zum Beilpiel 
palfirte es häufig, daß er ein Halt, eine Schwenfung, ein Ab: 
brechen falſch oder auf den unrichtigen Fuß commandirte, was 
dann eine heilloſe Confuſton anrichten mußte. 

Am Morgen nad jenen Worten Ruedt's ging e8 und aud 
wieder jo; Ruedt's Zug kam gänzlich in Unordnung und ihn 
traf ein berber und, wie ich binzufeßen muß, ungehöriger und 
ungerechter Tadel. AB wir daher nad dem Rühren wieder 
beginnen wollten, trat er zum Hauptmann und fragte in der 
reſpektvollſten und rubigften Weile: „was befehlen Sie, daß ich 
thue, Herr Kapitän, wenn Sie wieder falih commandiren ?“ 
Der Ungeredete fuhr wie von einem eleftrifhen Schlage zurüd, 
wurde purpurroth und brach dann aus: „Das werd’ ich Ihnen 
aAnftreichen, Herr von Ruedt! Was unterftehen Sie fih, Herr?! 
Yet treten Sie ein. Nachher werde ich meine Anzeige machen.“ 
— „Zu Befehl!" entgegnete er ruhig, „ich möchte aber dennoch 
fragen, wie —" — „Bei Gott dem Allmächtigen! — ih — I 
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Kehrt! — Eingetreten!“ brüllte der Entrüſtete. So drehte Ruedt 
ſich denn gleichmüthig um und that wie ihm befohlen. Nach Be⸗ 
endigung des Dienſtes erfolgte alsbald die Klage, die Unterſuchung 
begann und endete mit ſeiner Verurtheilung zu einem Viertel⸗ 
jahr Feſtung. „Das iſt gut,“ ſagte er zu mir vor ſeiner Abreiſe. 
„Ich habe viel zu thun und dort die beſte Zeit.“ Der Kapitän 
wurde bald nach Neujahr und kurz vor Ruedt's Rückehr pen⸗ 
fionirt und verließ dann die Stadt. Darauf lebten wir fort wie 
früher. Er bezog auch jeine alte Wohnung wieder und war und 
blieb der Alte. 

War er ftill weggegangen, er kam noch ſchweigſamer zurück. 
Eine längere Rede hörte niemand mehr von ihm, weder bei Tiſch, 
noch wo er ſonſt mit den Kameraden oder auch mit mir allein 
zuſammen war. Die meiſten zogen ſich daher nach und nach 
zurück, da ſie nichts mehr mit ihm anzufangen wußten; ich blieb 
ihm treu und war auf dem beſten Wege zu werden wie er. Im 
Dienſt war fein Schweigen am auffälligſten. Er hatte im Früh: 
jahr 1812 das Ausexerciren unferer Rekruten zu überwacden; 
wenn er dann morgens oder in den Paufen einmal die Reihen 
binabging, um die Leute zu befichtigen, und etwas zu tadeln 
fand, winfte er einem Unteroffizier ſchweigend herbei und beutete 
eben jo ſchweigſam auf den Fehler. Oder er verbeflerte ihn, 
wieder ohne Worte, felbit, rüdte die Stellung zurecht, Lederzeug, 
Gewehr, wie es fam. Und wenn er dann jelbft bin und wider 
das Kommando übernehmen mußte, bemerkte man leicht, wie fatal 
es ibm war. An folden Tagen mar er fchlehter Laune und 
antwortete jelbft auf Fragen nicht ober herb. Einmal fragte ihn ein 
Kamerad lachend: „wie viel Buchſtaben haben Sie heute über 
Ihren Etat gefproden, Ruedt?“ Und er antwortete: „leider jo 
viel, daß es auf die paar nicht anlommt, wenn ich Ihnen fage, 
daß Sie ein Narr. find." Das folgende Zuſammentreffen machte 
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beide für einige Zeit noch ftiller, denn beide wurden verwundet 
und die Sache nur mit vieler Mühe vertuſcht. 

Im Frühling 1813 rüfteten wir ung zum Kampf. Ruedt 
war von ber beiten Laune, und wenn er au nicht ſprach, Tief 
es doch zuweilen wie ein Lächeln über jein ftilles, finfteres Ge- 
fiht; er fehnipste wohl mit den Fingern, jummte zuweilen einen 
Mari und ftudirte eifrig die Karten von Sachſen, der Marf 
und Schlefien. Bei dem Mangel an Offizieren ward er troß 
feiner Jugend zum Führer unferes freiwilligen ZJäger-Detafche- 
ment? ernannt und ich ihm als zweiter Offizier beigegeben. Da 
hatten wir genug zu thun und er mußte mehr ſprechen als feit 
langer Zeit. Das Regiment marſchirte am neunzehnten März 
aus, wir folgten ihm am einunddreißigften, wie Sie fih denken 
fönnen, nicht in ber beiten Ausbildung. Jedoch lernten wir 
unterweg3, vereinigten und am zehnten oder elften April wieder 
mit den Unferen und beitanden die Parade vor Blücher bei 
Halle ganz erträglich. 

Bei diefen Märfhen und Duartieren, wo wir meiftens allein 
waren oder doch entfernt von den übrigen, Ichloflen wir uns 
immer fefter und vertrauter an einander. Er war von einer jo 
feltfamen und doch ftillen Luftigfeit, daß mich ſchlimme Gedanken 
überlamen und ih ihn eines Tags, wo wir bei der Avantgarde 
waren und zum erftenmale Ausficht hatten ins Feuer zu Tom: 
men, flehentlih bat, fih nicht mehr als nöthig zu erponiren. 
„Wer fih jo in die Gefahr fjtürzt, daß er untergehen muß,“ 
fagte ich, „ift in meinen Augen ein Selbitmörder.“ Er jah mid 
überrafht an. „Made dir feine Gedanken,” ſprach er. „Ich 
ſetze mich nicht unnöthig aus, da ich doch noch nügen Kann, fo 
gleihgültig mir ſonſt auch Leben und Eterben if. An — bah! 
— an das Weibsbild dort dent! ich nicht mehr. Sie ift zu 
Ichlecht für das Gedächtniß ˖ eines anftändigen Mannes und nidt 
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bebeutend genug, daß man ihretwegen verzweifeln jolltee Genug 
davon." Wir lamen an dem Tage richtig mit dem Feinde zu: 
fammen, und er und unfere jungen Leute machten ſich bewun- 
dernswürdig, wie man es von den älteſten Truppen nicht kalt⸗ 
blütiger- und muthiger hätte verlangen können. Und fo ging der 
Feldzug fort.” 

Der Erzähler hielt inne, um einmal aufzuftehn und fidh eine 
Gecunde lang vor dem Boslet die Füße zu vertreten. Wir ſpra⸗ 
chen über das Gebhörte bin und her und ich bemerfte, es jei immer 
thöricht, wenn man fi in ein folches Verhältniß fo tief einlafle, 
daß dergleichen Elend die Folge jein könne. Der gerade heran: 
tretende Major lächelte. „Ja,“ meinte er, „das hört ſich vor: 
trefflih an. Der junge Herr ift fattelfeft genug in feiner Theorie. 
Aber die Praxis ijt der rechte Legirftein, wo fih da3 Metall 
ausweist und oft ganz anders erfcheint als vorher. Doc laſſen 
Sie mid) weiter erzählen; ich kann doc nicht die ganze Nacht jo 
fortfahren. — Sie, Herr Kamerad,“ wandte er fi an meinen 
Freund ©., „find jo unruhig wegen Ihrer Ronde, und der Herr 
da weiß jelbft noch eine Geſchichte — alſo!“ Bir lachten, tran⸗ 
ken ihm zu und dann fuhr er fort: 

„Am 12. Auguſt ward der Waffenſtillſtand gekündigt, die 
folgenden Tage nedten wir uns, griffen den Feind am 18. ernſt⸗ 
lih an und drängten ihn zurüd, bis er am 21. umkehrte und 
ftand. Und das ift der Tag, von dem ich Ihnen beſonders zu 
erzählen Hatte. 

Wir gehörten wieder einmal zur Avantgarde, waren am 
‚Morgen vereint mit unferem Füfilier:Bataillon, zwei Escadrons 
Hufaren und vier Geſchützen einer leichten Batterie zuerft ins 
Feuer gelommen, blieben bei einander und drangen vor von der 


Höhe ins Thal, vom Thal auf die Höhe, über Die a durch 
Hoefer, Erzählende Schriften. XI. 
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Buſch und Wald, Es war ein heißer Tag, zweifach, denn bie 
Sonne brannte hundstagsmäßig und der Feind Tchenkte und nicht 
einen Schritt, jo daß wir viele Leute verloren und keinen Augen 
blick ruhen durften. Aber dennoch blieben wir bei dem tollen 
Treibjagen munter und guter Dinge, Ruedt war —————— und 
glühte vor Eifer, Muth und Luſt. 

Wir waren durch ein Gehölz gedrungen, welches von den 
Anderen rechts und links umgangen werden ſollte; vor uns im 
Thal lag ein Landhaus mit ummauertem Hofraum. Dahin zogen 
ſich die feindlichen Tirailleurs zurück; links zeigte ſich eine lang⸗ 
ſam zurückgehende Infanteriemaſſe und Artillerie. Wir waren 
weit voraus, da8 Terrain erichien weiterhin dermaßen Toupirt, 
daß man nirgends um fich jehen konnte und nur mit der höchſten 
Vorſicht vordringen durfte, denn von unjeren Rebentruppen wußten 
wir nichts, von dem, was hinter ung zur Unterftügung ftehen 
mochte, erfuhren wir auch nichts. Die lekte Orbre war gewelen, 
in diefer Richtung vorzudringen ; ſeitdem waren aber ſchon Stun: 
den vergangen. Wir berathichlagten und rafteten, 

Indem kam jedoch Meldung von rechts und links; der Oberſt⸗ 
lieutenant St., der die Füfiliere fommandirte, ließ und und die 
Huſaren beordern, bis auf weitere Befehle möglichit gebedt ftehen 
zu bleiben; e8 mochten ihn diejelben Bedenken erfaßt haben, die 
auh uns zurüdhielten. So verging einige Zeit. Dann ward 
es binter ung in dem Waldwege laut und ein Adjutant |prengte 
heran. „Endlich!“ rief er. „Gott jei Dank, daß ich Sie treffe! 
Mo find die Anderen?” Ruedt unterrichtete ihn von der Stellung 
und weßhalb wir gezögert. „Schon gut!“ verjehte der Andere, 
„zu St. will ich jelbjt, den Nittmeifter müſſen Sie inftruiren 
laflen, Herr Kamerad. Sie nehmen das Haus dort und lajlen 
es beſetzt. Nachher dur den Wald. Ein Weg führt dert ent- 
lang, auf dem die Artillerie weiter gehen muß. Dann treffen 
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Se Schloß B. Das wird der Feind halten. Sie nehmen es 
aber unter jeder Bebingung und bleiben bort bis auf neue Ordre. 
Sie ftehen in ber Flanke, meine Herren, und werden was leiften 
konnen. Dieſen Wald wird Ihr zweites Bataillon bejegen; links 
ſchlaͤgt fi) die Brigade H., rechts if’ frei. Es geht gut. Den 
General treffen Meldungen bei der L'ſchen Mühle. Gott befob: 
len!" Sort ſtäubte er. Unſere Meldung warb den Hufaren zu: 
geichiät, zehn Minuten darauf EHangen bie Hörner zum Vorgehen. 

Wir wurden warm empfangen und hatten gleich nach den 
erften Schritten Todte und Verwunhete. Das Haus lag vortreff: 
lich: vedit3 ein fummpfiger und durch ben Regen ber letzten Tage 
angeſchwellter Bad), dahinter eine Mauer, loſe aus Bruchſteinen 
zuſammengeſetzt; lint3 ein Weg längs ber Hofmauer und von ba 
ab freies Feld, nach hinten ein mit jener Bruchfteinmauer um: 
friedigter Raum bis an die nahen Hügel. Die Hufaren ver: 
juchten umfonft, vechts berum zu kommen, wir ebenjo vergeblich 
Bach und Mauer zu überjchreiten. Erf, als die Artillerie das 
Thor eingefchoflen und die Füſiliere ftürmten, fanden wir eine 
leichtere Stelle, drangen ein, ſchnitten in bem parkähnlichen Gar: 
ten einige Leute des Yelndes ab und folgten ben anderen jchar: 
mübelnd von Baum zu Baum. Während der Zeit war das 
Haus mit einer Kompagnie befegt, der fi ein paar Gectionen 
von uns und ein Zug Hufaren anſchließen mußten. Die übrigen 
Fuſiliere, Hufaren und die Artillerie gingen auf dem freigewor⸗ 
denen Wege weiter; wir — etwa noch hundert Mann ftarf — 
beiamen ben Befehl, durch's Holz über die Hügel zu bringen. 
Und das war ein Fehler. Denn dba nur ein paar leichte Trup⸗ 
pen des Feindes zwilchen den Büjchen ſaßen, hätten wir Diele 
in ®ottes Namen da laflen können, bis fie durch unjer Umgehen 
von felbft und ohne Blutwergießen zum Rüdzug gezwungen wor⸗ 
den wären, Nun faßen wir gleich feſt. Hinter dem Bart kam 
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eine offene Wiefe, dann ein tiefer Graben ohne Uebergang, dar 
hinter die vorn mit Buſch, weiter hinauf mit hohen Bäumen 
beitandenen Hügel, im Gehölz der Feind, kaum fihtbar und un⸗ 
angreifbar. Vergebli gingen wir hinter ein paar zerftreuten: 
Dornbüſchen vor; über den. Graben fonnten wir nicht und ver⸗ 
loren Mann auf Mann. Es war eine ängftliche Situation, 

Geſchehen mußte etwas. Links herüber vernahmen wir An- 
griffe-Signale und Schüfle der Freunde, die Artillerie brummte. 
dazwifchen; aber der Feind vor ung wich noch immer nicht. So 
309 ich mich recht? hinauf, um einen Mebergangspunkt zu juchen. 
Ruedt ſchwang fih mit einem Fluch auf eine bei einem Dorn: 
bufch ftehende einzelne Pappel, deckte fi jo gut es gehen wollte 
durch den Stamm, ließ von den Leuten unten die Gewehre laden 
und binaufreihen und beſchoß den Zeind wirtfamer von gben, 
Andere folgten bier und dort feinem Beifpiel, ein Oberjäger ent⸗ 
dedte einige hervorragende Wurzeln im Graben, bie einen Ueber⸗ 
gang ermöglihten. Er ſprang zuerft hinein und hinüber, und 
wenn er aud fiel, wir Andern fplgten ihm, machten Raum, 
Ruedt kam uns mit dem Meberrefte nah und nun ging es je. 
raſch und drängend vorwärts, daß wir mit dem Feind im fort⸗ 
währenden Handgemenge blieben. Bon Schießen war feine Rede 
mehr, Kolben und Hirſchfänger arbeiteten, Gefangene machten 
wir nichts; wir griffen erbittert und wie Tollföpfe an, bie Feinde 
wehrten ſich wie Verzweifelte. Es war ein wildes Stüd Kampf 
und ohne Wunde feiner von uns. 

Als ich einmal in Ruedt's Nähe kam, jah ich ihn am 1 Ropfe 
bluten, er hatte den Czako verloren und fein blondes Saar wehte 
weit zurüd; den rechten Arm hatte er mit einem Tu umbunden 
und führte den Degen in der Linken, „Schone di, Ruedt! Geh’ 
zurück!“ rief ih. „Bah!“ verjebte er, „Lapperei das! Horch! 
da links müſſen fie bald herum fein! Vorwärts, meine Leute! 
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Laßt nit nah! da ift die Lifiere! Hurrah!“ Und fo ftürzten 
wir weiter, bie legten Feinde flüchteten auf'3 Feld, wir ihnen 
nad; am Rande bes Gehölzes begrüßte uns ein Kartätſchenſchuß, 
ohne jedoch ſonderlichen Schaden anzurichten. Die feindlichen Ge: 
ſchütze waren vom Wege her im Abziehen begriffen; eins hatte 
abgeprogt und bedachte uns mit jeiner Ladung. Dahinter flüch- 
teten die Reſte der Infanterie dem nicht fernen Schlofie zu, ein 
Heine Quarrs wehrte fih mannhaft gegen die Angriffe der Hu: 
faren; die Spitze unferer Füfiliere quoll eben um die Waldede, 
Da war's, wo ich nochmals Ruedt’3 Stimme hörte. „Fort, 
Eck!“ ſchrie er mit beiferer Stimme, „da hinauf, rechts, ohne _ 
Säumen zum Schloß! Ahr Jäger, mir nah! Wir wollen das 
Geſchütz haben! Laßt den Schuß vorbei! — So! Hurrah! —“ 
Und fort ftürzte er auf's Feld und fort ging’3 mit mir, wo der 
Buſch ſich rechts im jähen Bogen bis nahe an's Schloß zog. Wie 
ih dort war und die erften Rotten ſchon ins Freie Jchlichen, be: 
merkte ich, daß Ruedt das Gefhüg hatte. Das Quarré war aus: 
einander und die Feinde flüchteten einzeln. In demjelben Augen: 
did fuhr unfere erfte Kanone aus dem Holz, proßte ab und 
demontirte mit dem Schuß ein feindliches Geſchütz, welches die 
müden Pferde nicht Schnell genug hatten über den durchichnittenen 
- Boden bringen können. In demfelben Augenblid ſah ich Ruedt's 
Degen gegen das demontirte Gejhüg winken und börte fein 
Signal zum Sammeln und jehnellen Vorgehen. Er ftürmte vor, 
gerade als Kavallerie um die Schloßede und auf ihn zujagte.. 
Mein Rüdzugs-Signal kam zu ſpät; ih warf mid dann halb 
tafend vorwärts, das war auch zu jpät; unfere Hufaren kamen 
heran, warfen die Chafleurs, dab fie wie Spreu zerftäubten, und 
folgten ihnen um das Schloß, woher fie gelommen. — Das war 
wieder zu fpät. Als wir bei dem Geſchütze waren, machte eö 
ung niemand. ftreitig, Wir fanden 17 tobte oder jchwer ver: 
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wunbete Jäger. Ruedt war nicht dabei. Er mit einigen AR: 
deren fei gefangen, meinte einer der Blelfirten; ob aber von ben 
Chaſſeurs oder von der Artilleriemannichaft, die dem Schloß 
zugeflüchtet, wiſſe er nicht. 

Als ih um mi fammelte, was noch übrig mar, fanden 
fih dreiundvierzig Mann. Schelten Sie auf Ruedt, auf mid, 
auf die Leute — ja, es war ein Zollhauzftreih, Aber was 
wollen Sie? Das Blut war uns allgemah zu Kopf geittegen 
und wir waren außer uns, alle, Jäger wie Offiziere. Und wir 
waren nad nicht fertig. „Wir müflen Ruedt wieder haben!“ 
murrte der Oberjüger Strengerz, einer unferer tüchtigiten Leute. 
„Zum Schloß!” jchrie Einer. „Zum Schloß!“ brüllten die An⸗ 
dern. „Zum Schloß!" rief ich und eilte dem heraniprengenden 
Oberftlieutenant entgegen, um ihm meine Meldung zu machen. 
Meine Leute fingen bereit3 an, die herüber Inadenden Schüfle 
des Feindes zu erwibdern. 

St. ward beftürzt und ärgerlich, da ih ihm das Geſchehene 
mittheilte; er mochte den begangenen Fehler einſehen, allein er 
bemäntelte dieſe Einſicht mit dem Tadel gegen und. „Daß euch 
und eure Tollheit der Teufel hole!" rief er, „Welcher Satan 
beißt euch auch auf die Kanonen losgehen! da habt ihr's nun. 
Der ganze Bettel ift nicht die Maſſe Leute wertbl Und nun ber 
Ruedt! Der Teufel hole euch alle mit einander. Laflen Sie ſam⸗ 
meln!” rief er feinem Adjutanten zu, RNaſch! die Artillerie 
gegen das Thor! Ihr” — er wandte fih an mich — „ihut was 
ihr wollt, ich miſche mich nicht mehr in eure Tollheiten!“ Und 
damit Tprengte er fort. Ich eilte zu meinen il 
Leuten zurüd, 
| Es war wieder die Geſchichte wie vorhin bei dem Banbhans, 

nur daß bier Hof und Park von einer wirklichen acht bis neun 
Fuß hohen Mauer aus gutem, folidem Mauerwerk umgeben wer 
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und das Thor durch ein feites und maffives eifernes Gitter zwi: 
fen Sandfteinpfeilern gebildet wurde. Die Beſatzung war zahl: 
rei und, Hatten wir bie Drdre, das Schloß unter jeder Be: 
dingung zu nehmen, fo ſchien der Feind Befehl und Willen zu 
haben, es um jeden Preis zu halten. Die Wichtigkeit des Platzes 
für feine Flanke mochte er gleichfalls begriffen haben. Er hatte 
daber drinnen Gerüfte gemacht und jhoß über die Mauer, er 
batte Scharten bineingebroden und alles gethan, was ihm Zeit 
und Erfahrung erlaubten und an die Hand gaben. Zum erjten- 
mal am beutigen Tage hörten wir jetzt auch links in nicht allzu 
großer Entfernung den Donner eines erniteren und zuſammen⸗ 
hängenden Gefecht3. Um jo muthiger griffen wir an; wenn man 
dort fiegte, wollten wir nicht zurüchbleiben. 

Allein e3 ging Ichleht genug. Wir Jäger konnten gar 
nichts thun als nah den Köpfen jchießen, die fih bier und da 
über der Mauer und an den Yenftern der Gebäude zeigten. Die 
Artillerie beſchoß das Thor; wer jedoch einmal fol’ ein eifernes 
Gitter von leiten Kanonen beichoflen ſah, weiß, daß es lange 
aushält. Endlich nach geraumer Zeit trafen zwei Kugeln zugleich 
das Schloß und eine ber Stellen, wo ber @itterflügel am Pfeiler 
befeftigt war, er ftürzte in den Hof und die Füflliere brachen 
ftürmend herein. Doch diefer Sturm und der nächſte und ber 
folgende wurden derb abgeichlagen und wir waren noch immer 
auf dem alten Punkt. 

Da hieß es: heran mit der Haubige, werft en in's 
Schloß und zündet es an. Das geſchah: und war das alte 
Gebäude nun ſchlecht gebaut oder trafen unſere Schüſſe beſonders 
glücklich gerade feuersgefährliche Stellen — ſchon nach dem dritten 
Schuſſe kam der dicke Rauch und gleich darauf ſchlug die helle 
Lohe aus den Fenſtern des mittleren Geſchoſſes. Jedoch die 
Feinde beirrte das nicht; ſie ſchickten eben die Unſeren auch vom 
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vierten Sturm mit ebenſo blutigen Köpfen zurück wie vorhin. 
So verging die Zeit, ſeit dem erſten Angriff vielleicht nur eine 
halbe Stunde, aber dennoch lange genug, um uns halb raſend 
zu machen. 

Indem ſtürzte Strengerz zu mir heran, der ich einen kleinen 
aus Fachwerk beſtehenden Theil der Mauer mit ein paar Hebe⸗ 
bäumen bearbeiten ließ, die mir die inzwiſchen zurückgekehrten 
Huſaren aus dem Walde verſchafft hatten. „Lieutenant,“ ſchrie 
er, „geſchwind hier um den Buſch! Hören Sie's? Unſere Leute 
ſind im Garten!“ Sie hatten weiterhin die Mauern erſtiegen. 
„Fort, zu ihnen!“ rief ich. „Halten Sie ſich zwei Minuten, 
Strengerz, ſo bin ich bei Ihnen!“ — „Eine Stunde!“ war ſeine 
luſtige Antwort, als er forteilte. Schon war eine Deffnung da 
und fchnell erweitert; einen Huſaren jagte ich mit der Meldung 
zum Oberftlieutenant, ließ dur die Anderen die Feinde über 
den Mauern bejhäftigen und drang endlih durch. Der Feind 
warf fih ung tapfer entgegen. — Denn, meine Herren, glauben 
Sie mir, e8 waren treffliche Soldaten, die und gegenüber ftanden, 
trog ihrer Jugend und geringen Ausbildung, und ihre Offiziere 
leifteten alles, was man verlangen konnte. Aber fie ftanden bier 
zwilchen boppeltem euer, da Strengerz und ich nicht feierten; 
die Mauer ward jeßt auch noch auf anderen Stellen erftiegen. 
Das Thor wurde endlich erftürmt, da3 Schloß brannte Tichterloh, 
da waren wir denn nach einer Vierteljtunde die Sieger und 
hatten, was nicht todt war, zu Gefangenen gemadit. 

Kaum Hatte ich einen Augenblid Luft gefhöpft, jo eilte ich 
mit ein paar Jägern zum Schloß; e8 war, als ob ich's wüßte, 
daß ich Ruedt dort treffen würde. Und kaum find wir in ber 
Nähe, jo Hörten wir und angerufen — ein paar von unferen 
Jägern fehreien aus einem der oberen Fenfter wie Verzweifelnde 
um Hülfe; bei dem Lärm und Wirbel des Kampfes war es bis: 
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ber überbört. „Ruedt?“ rufe ich. „Hier! zu Hülfe, Lieutenant!” 
jhreien fie. Einen Jäger hide ih zurüd, um Mannſchaft zu 
holen und Leitern zu juchen; ich ſelbſt mit zwei anderen eile um 
das Schloß in die nädfte Thür, über Todte und Verwundete, 
durch Dualm und Flammen hinauf, Wohn nun?! — Da 
hören wir es durch eine Thüre donnern, — da lehnt ein unglüd: 
licher Poften, getreu bis in den Tod, halb erftidt vom Rauch und 
fällt dennoch gegen uns das Gewehr. Einer meiner Begleiter 
ſchießt ihn nieder, der andere ſprengt das Schloß der Thüre. Wir 
hinein — die Flammen jchlagen uns zuerft ins Geficht, durch 
den Fußboden herauf brennt es die Holzverkleidung der nächiten 
Wand entlang. Dann flürzen uns drei Jäger entgegen — Ruebt?! 
— Barmberziger Gott! Da liegt er! Athmend noch — aber be: 
wußtlos vom Blutverluft, von ber Kite, dem Raub. Ich und 
ein Jäger — Salomon hieß er — nehmen ihn auf die Arme, 
tragen ihn hinunter und übergeben ihn dem herbeieilenden Chirurgen. 

Nun, meine Herren, er war bei dem bemontirten Geſchütz 
zum zweitenmal in ben rechten Arm verwundet, dann mit vier 
Jägern gefangen ind Schloß gebradht und in die bochgelegene 
* Zimmer gefperrt worden. Die Leute thun für ihn, was fie kön: 
nen, legen ihn auf ihre ausgejogenen Uniformen, ſuchen das 
Blut zu ftillen. Da ſchlägt unfere erſte Granate durch's Dach 
und bie Dede des Zimmers, zerjchmettert einem Jäger, der ſich 
über Ruedt beugt, den Kopf, reißt ihm felbft den Unterleib auf, 
geht ins untere Geſchoß und zündet. An Hülfe war nicht zu 
denken; es fragte fih nur, wie Tange wir ihn ws am Leben 
erhalten konnten. 

Das Schloß mußten wir brennen laflen; einige Reben: 
gebäude konnten wir erhalten, ſchafften Ruedt ſowie die anderen 
Bermundeten hinein, und .thaten zu ihrer Pflege, was wir ver: 
mochten. Inzwiſchen mußten wir auf die Vertheibigung bes Orts 
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bebacht fein, verbarriklabirten das Thor und die offene Mauer⸗ 
stelle im Bart, ftellten die Artillerie und die Hujaren fo paſſend 
auf, wie es das Zerrain erlaubte, und ſchickten PBatronillen nad 
vorn, ſeitwärts und zurück. Dann eilte ich wieder zu meinem 
ftillen Kameraden, 

Er war jet bei Befinnung, erfannte mid und reichte mir, 
fo ſchwach er war, die Hand. Sein erftes Wort fragte nach 
unfern Jägern und ihrem Berluft; dann, als er meinen flüdh: 
tigen Bericht vernommen, flüfterte er: „wohlan, Ed, der Oberft- 
lientenant und ich verdienen Strafe, wir haben unverzeihlich ge⸗ 
handelt. Darum fterb’ ih auch nah altem Recht an einer 
preußiſchen Kugel.” Mir jchofien die Thränen in bie Augen. 
„Thorheit!“ meinte er, „ſterben müflen wir alle, und ich habe 
vom Leben genug gehabt, um. ruhig hinauszugehen. Etwas we⸗ 
iger Schmerz lönnte ich aber immer dabei haben." Er fiel wieder 
in Ohnmacht und ich ward abgerufen, weil der Feind nahe. 

- Bir wurden angegriffen, wir wehrten uns, davon läßt ſich 
denn nicht? weiter jagen. Genug, wenn id Sie verſichere, daß 
ih den Boften bis auf den lekten Mann gehalten hätte, und 
meine Yäger dachten ebenfo. Denn Ruebt lebte — qualvoll, ja! 
aber er lebte! Und wegbeingen konnten wir ihn nicht. Alle! — 

An ben Baujen des Gefechte ſchlich ich mehr als einmal zu 
ihm, eigentlih nur, um, wenn ih ind Bimmer trat, fein Stöhnen 
zu vernehmen; ſprechen that er nicht mehr. 

WE ic gegen fieben Uhr nach einem neuen abgejchlagenen 
Sturme wieder hinkam, war e3 ftill wie im Grabe. Er fei eben 
geftorben, jagte der Chirurg, — 

Bleih darauf befamen wir Hülfe von den Unjeren, ber 
Feind zog ſich zurüd, wir wurden gleichfall3 zurädbeordert. Bes 
vor wir abzogen, lieb ich ihn im Park unter einer prachtvollen 
Haftanie begraben. 
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Am folgenden Tage erhielt ich für mein Verhalten bei biefer 
Affaire da3 Kreuz. 

„So war’3, meine Herren,” ſchloß Eck. Seine Stirne war 
tief gefurcht, und die Augen ſchauten finſter. So war's. Durch 
das erhellte Fenſter ward ich auf Ruedt aufmerkſam und mit 
ihm bekannt. Die daraus folgenden, die damit zuſammenhängen⸗ 
den Begebenheiten machten uns zu Freunden. Was ich verſtand, 
was ich leiſten konnte, hatte ich ſeinen Lehren zu verdanken. Weil 
wir ſo gute Freunde waren, that ich an dem Tage ſeines Todes, 
was ich that, und weil ich ihn nicht lebend dem Feind in die 
Hände fallen laſſen wollte, wandte ich alle meine Kraft, alle meine 
Ueberlegung und Einſicht bei Vertheidigung des Schloſſes an. 
So kriegt' ich, laſſen Sie es mich ruhig geſtehen, nur durch und 
um ihn den Orden.“ 

Er ſchwieg. Wir waren ſehr ſtill geworden und blieben ſo 
eine geraume Zeit. 


’. 
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Dem vielfah aufgeftellten Grundſatz entgegen, dab ein 
mäßig breites Wafler nicht trenne, ſondern verbinde — bilbet 
ber Yluß, den wir die Ina nennen wollen, feit unvordenklichen 
Zeiten und auf eine ziemlich bedeutende Strede bin die Grenze 
zweier Staaten im Nordweſten unferes Vaterlandes. In Betreff 
ber Länge ihres Laufes und ber Tiefe ihres Bettes gehört bie 
na keineswegs zu ben Leinen Wafleradern Deutfchlands, und 
bennoc willen Geographen und Statiftifer nichts von ihr zu jagen, 
als daß fie eben die Grenze jener beiden Staaten jei. Der 
Heijende, der fie auf jeinem Wege zu palfisen hat, fragt ſchwer⸗ 
lich jemals nad ihrem Namen oder hört ihn mit volllommener 
Gleichgultigkeit, und jelbft die Bewohner ber angrenzenden Lanbs 
ſtriche reden nur gelegentlich von dem unglüdfihen Wafler, und 
haben nit? von ihm, als von Zeit zu Zeit ein Gericht nicht 
grade beſonders ſchmachafter Fiſche. Denn die Ina ift troß 
ihrer Länge und Tiefe Leine Verlehrd: und Berbinbungsftrake, 
und jelbft die ſchlechten Landwege biefer Gegenden find ihren 
Ihlammigen Waflern noch vorzuziehen. 

63 ift ein Fluß der tiefften Wald-, Haide⸗ und Moorgegend, 
in dem von Fließen wenig oder nichts zu ſpüren ift, der zur 
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angemeſſenen Jahreszeit faſt bis in die Mitte hinein wie ein 
Teich übergrünt und überblüht wird, deſſen Waſſer von dieſem 
hellen, jhönen Element eigentlich nur den Namen und die Flüffig- 
feit bat. Im Uebrigen ift es bem burchfloflenen Terrain gemäß 
bald braun, bald roth, gelb oder orbinär ſchmutzig, niemals 
aber durchſichtig. Und da die Mündung weit in's Flußbett 
binein obendrein nod von der See mit Sand verihlämmt und 
verdämmt ift, durch den fi die Fluten einen ſpärlichen Abflug 
fugen müflen, jo behält bieg Waller den gleichen Charafter 
während feine ganzen Laufes — es ift nichts als die Grenze 
und vermag zu nicht? Anderem dienen ; es gewährt keinen Nutzen, 
fondern bringt vielmehr Schaden, indem es die Kultur der an: 
grenzenden Landſtriche theils überaus erjchwert, theils gradezu 
unmöglih madt. Seine Ufer beitehen bis tief in's Land hinein 
nur aus Moor und Sumpf, welde jedes Entwäflerungs-Berfuches 
fpotten, da von einem irgendwie namhaften Abfall auf diejem 
Terrain keine Rede ilt. 

Als Grenze ift die Ina indeflen in jenen Tagen, wo es 
bei gelegentlichen Kriegen und Fehden auf die Bertheibigung der 
äußersten Landesbezirke ankam, nicht unwichtig geweſen; Die 
Chroniften wiflen von mehr als einem blutigen Kampf, von 
mancher tapfern That an ihren Ufern zu erzählen. Es geht aud 
aus dem Mitgetbeilten bernor, daß ein Webergang über dies 
Waller ſchon an fich nicht leicht fein könne, und bei zmedmäßigem 
Widerftande fat unmögli werden müfle. Der Fluß jelbft ift, 
mit Ausnahme weniger Stellen, jchwer zu überjchreiten. Es 
müfjen tüchtige Schwimmer, Ruderer mit derben Musteln fein, 
welche durch das Rohr, Kraut und die Waflerpflangen aller Art, 
die fih wie Schlingen und Maſchen eines verderblichen Reges über 
die Flut und unter berjelben binbreiten, dringen wollen. Das 
Flußbett ift bodenlos; in der Tiefe gibt es nichts als einen bis 





7 


Der’ Bufchhof. 49 


in's Innerfte erweichten Schlamm, aus dem noch niemals etwas, 
da3 ungMdlicher Weiſe bineingerieth, zurüd zu erlangen war. 
Und die Ufer endlich find, wie ſchon bemerkt, weit hinaus Sumpf, 
Moor und Rohrbrud, durch die bisher nur wenige und jtet3 ge- 
fährlihe Pfade entdedt wurben. Da Tönnen kaum Einzelne 
gehen; an ben geordneten Marſch einer größern Truppenmaſſe 
ift nirgends zu denken, da jelbft bie zwei wirklichen, diefen Land: 
ſtrich durchziehenden Straßen nur jchmal, und zu manchen Jahres: 
zeiten für ſchwere Fuhrwerke gänzlich” unbraudbar find. 

Die Landesbewohner willen das alles fehr wohl und ver: 
ftehen es fih zu Nutze zu maden. Die beiden Staaten gehören 
auch Heute noch nicht zu dem gleichen Zollverbande, und es 
ift daher begreiflih, daß an ihrer Grenze der Schmuggel in 
reichfter Blüthe fteht, zumal er dort ein Terrain findet, wie es 
zum Entzüden der Schmuggler und zur Verzweiflung der Be: 
amten gar nicht befler gedacht werben kann. Da gibt es Teine 
Hülfe. Denn wenn auch die Bevölkerung in biefen Gegenden 
feit einigen Jahrzehnten bedeutend zugenommen hat und ausge: 
dehnte Landſtriche Eultivirt und zugänglicher geworden jind — 
der Fluß und feine nächſten Umgebungen blieben bisher noch 
immer in ber gleichen Berfaflung, und noch heutigen Tags findet 
man bier weite, weite Streden, die auf viele Stunden hinaus 
mit Wald und Moor, mit Haide oder Sumpf bebedt und kaum 
oder gar nicht zugänglich find. Wer fi dahinein wagt, Tann 
fih in einen andern Welttheil und in ein weit zurüdliegendes 
Jahrhundert verfegt mwähnen, fo fernab muß er fich hier von 
ber Kultur, von dem ganzen Leben unferes Zeitalters fühlen. 

Selbft die Menfchen, die er grade nur bier, auf einigen 
Stellen diefer abgelegenften und verborgenften Landftrihe ange: 
Rebelt findet, können zur Erhaltung einer ſolchen m bei⸗ 
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tragen. Es ift, möchte man jagen, kein Geſchlecht der Gegen: 
wart, es find urjpränglichere, marlirtere Charaktere, als man 
fie anderwärtö und zwar ſchon bei ihren nächſten, ein wenig 
civiliſirteren Nachbaren in den ftärfer bevölferten Bezirken trifft. 
Hier find, um im Bilde zu ſprechen, die Menſchen mit der Art 
zugehauen, Hobel und Raſpel hatten nie mit ihnen zu thun. 
Sie haben noch die Sprade von vordem; Sitten, Gebräuche, 
Tracht, Glauben und Aberglauben. Alles an und in ihnen ift 
ſcharf ausgeprägt: die Ehrenhaftigleit und die Roheit, der Eigen: 
finn und die Verſchmitztheit, die Ungebundenheit in jeder heitern 
oder düſtern Gemüths- und Seelenregung — lurz, alles was 
man an den Äädten alten Bauern findet; denn das find fie. 
Sp wurden fie und fo blieben fie, weil das Land jelbit fie 
vor einer zu häufigen Berührung mit der Kultur der neueren 
Zeit bewahrt. Wer bier baust, kommt jelten, zuweilen aud 
jein ganzes Lebenlang nicht weit in die Umgegend hinaus oder 
in die noch dazu ziemlich entlegenen Städte; nur zur Zeit des 
Herbitmarktes, und zwar an einem beftimmten Tage, kann man 
einer größeren Zahl der Dörfler in der Kreisftabt begegnen. 
Müßte man nicht von Zeit zu Zeit feine Steuern bezahlen, jo 
hätte man außerdem draußen gar nichts zu thun. Die geringen 
Bedürfniſſe an Geräth. oder Kleidung, denen man nicht felber 
abhelfen oder mit denen man nicht bis zum Markt warten kann, 
werden von Händler: und Krämer-Geſchlechtern befriedigt, . welche, 
der Sohn nach dem Vater, dieje Landftriche feit unvordenklichen 
Seiten durchziehen, indem einige das Nothwendige bringen, andere 
ben Ueberfluß an Getreide und Vieh mit fortnehmen. Wenn 
man bie paar Grenz: und Forftbeamten abrechnet, die in ber 
Umgegend ihre Reviere und Stationen haben, fieht man bier 
Jahrelang nicht? vom Staat, dem man angehört; denn nur 
die Öenannten finden, was fie und die Behörden intereffiren 
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kann. Nur für fie paffirt zuweilen etwas; andere Diener des 
Staates und der Gerechtigkeit finden bier niemals etwas zu thun. 
Berbrechen lommen anjcheinend niemals dor, wenigſtens erfährt, 
außer der Familie oder höchſtens dem Prediger, nie ein Menſch 
davon’ und am allerwenigften die betreffende Behörde. Und fomit 
bleiben diefe Menſchen unbeläftigt in ihrer ftilen, häufig faum zu: 
gängligen Einſamkeit; fie wollen nicht? von der Außenwelt und 
biefe begehrt nicht nad ihnen, Sie haben nichts für einander. 

Das find die Ina: oder vielmehr In-Bauern, wie man fie 
nad dem Ylufle zu nennen pflegt, dem fie zunächſt wohnen. 
Sie haufen in drei nicht weit von einander gelegenen Dörfern, 
und bilden eine Gemeinde won etwa ſechshundert Seelen. In 
bem einen Dorfe fteht Kirche und Pfarrwohnung, und es ge: 
hört zu den Eigenthümlichleiten diefes Völkchens, daß es ſeit 
wenigſtens zweihundert Jahren alle jeine Prediger nur aus zwei 
Familien erhielt. Die eine ftarb in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts aus, feitbem folgte die andere im alter 
Weiſe, der Sohn auf den Vater, und das einzige Mal, wo 
mit Ausnahme jener Markttage eine größere Anzahl der In: 
Bauern in der Hauptitadt des Kreiſes neuerdings gejehen ‚wurde, 
und ber Behörde mit einer Forderung nabte, war, als vor 
einigen Jahren das Eonfiftorium nach dem Tobe des alten Pre: 
digerd die Stelle nicht dem noch ziemlich jungen Sohne deſſelben, 
fondern einem andern Kandidaten zuwenden wollte Wie es 
ben Bauern gelang, diefen Eingriff in das Herlommen abzu: 
wenden, willen wir nicht. Es gelang ihnen aber und fie haben 
ihren heutigen Pfarrer noch mit demjelben Namen zu nennen, 
den ihre Großeltern bereit3 ausſprachen. Und wie ſchon bemerkt, 
fie hängen an dem, was vor Alters geweſen. Sie heirathen 
noch heutigen Tags nur unter einander, fie nehmen ihre Knechte 
und Mägde nur aus den Eingeborenen ihrer Dörfer und fie 
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handeln nur mit den Händlern und Krämern, mit deren Vätern 
ihre Eltern gehandelt. 

In diefen Gegenden ift e3 ſonſt herkömmlich, daß die Höfe 
der Bauern und die Häuschen der Tagelöhner alle nahe bei ein- 
ander in ihrem Dorfe liegen; erft in ber neueren Zeit haben 
bie und da einige angefangen, ſich abſeits in ber Nähe oder 
Mitte ihrer zujammengelegten Meder und Wiefen ihre Höfe zu 
bauen. Bei den In Bauern findet jedoch ſchon feit langen Jah: 
ren eine Ausnahme von der alten Regel ftatt; in der Umgebung 
von jedem der drei Dörfer trifft man auf -zwei oder brei ein: 
zelne, einfam gelegene Höfe, und einer von ihnen! ift der ſo⸗ 
genannte „Bujchhof.* - 

Wenn man bie. Chauflee verläßt, welche jept die beiben 
größern Stäbte des Bezirks verbindet, und auf der „Landftraße“ 
dem eigentlihen Inakreiſe und ber Grenze bes Staates entgegen⸗ 
zieht, gelangt man nach einigen Stunden in ein Land, wo die 
Aecker immer gebrängter liegen und Heiner werden und endlich 
faft gänzlich verſchwinden. Statt ihrer gibt es bier weite Haide- 
ftreden und binter dieſen einen ſich immer dichter und höher 
emporhrängenden, anfcheinend unendliden Wald, Anfangs wird 
er noch von einigen Dörfern mit ihren beſchränkten Aderfluren 
unterbrochen; endlich aber trifft man nichts mehr als Baum an 
Baum im gejchloflenen Forft, der nur wiberwillig hie und da 
noch Pla für eine Keine Wieſe gelaflen zu haben fcheint, und 
in den nur felten ein jchmaler jchattiger Weg von der gröberen 
Straße bineinführt. 

Ihr ſeid Schon eine gute Strede im Schatten der Bäume 
gewejen, und neben ber Landſtraße zeigt ſich bereit3 ein Terrain, 
welches, abfallend und feucht, ftatt der Eichen und Buchen mit 
Weiden und Elfen bewachſen, die Nähe ber Wieſen und Moor: 
Hächen der Ina verräth — da öffnet ſich linls in den Wald 
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hinein ein nicht: breiter, bedenklich ausfehender Weg, mit tief aus: 
gefahrenen Geleiſen, in denen jelbft zur hohen Sommerzeit noch 
zuweilen Lachen eines trüben oder ſchwarzen Waflerd zu finden 
find. Am Eingange dieſes Pfades Tiegt ein mächtiger Stein 
und daran lehnt fi ein vermorjchter Wegweiſer mit ben Lan- 
besfarben und. der lakoniſchen Bezeihnung: „Stepniß." Da 
müßt ihr binein, und wenn Glüd und Wetter euch hold ift, 
mögt ihr nad ein paar Stunden den Wald fi vor euch öffnen 
jehen, Heirie Aeder und große Wieſen, eine Kirche und längs ber 
ſchmutzigen Straße ein Dorf erbliden — eben „Stepnitz,“ das 
Kirchdorf der In⸗Vauern. Habt ihr dagegen, wie man zu fagen 
‚pflegt, Pech, waren die Tage vor eurem Ausfluge regneriſch, 
wähltet ihr zu eurem Fortlommen nicht eure eigenen Füße oder 
die eines Pferdes, Sondern einen der in den Städten und 
auf guten Straßen gebräudlihen Wagen, jo kann es ſich aud) 
gar wohl ereignen, dab ihre Morgen in der Frühe die Stadt 
verlafien habt und Abends in der Dunkelheit doch noch nicht in 
dem genannten Dorfe feid, fondern zur Abkühlung eurer Unge⸗ 
duld mitten im Waldwege ftedt. Es ift dort zu Lande ein eigen 
Ding mit den Straßen, und mit Kutſchen oder Chaifen und 
dergleichen Fuhrwerklen fährt man auf ihnen vernünftigerweije 
nicht. Denn im günftigen Fall kommt man mit ihnen unend- 
lich langſam vorwärts; im ungünftigen aber muß man vielleicht 
ein Baar Stunden zu Zuß geben, um vom nädjiten Dorf Hülfe 
und Boripann zu holen. Das ift nicht anders, 

Nun alſo, ihr habt jeht aber das Dorf und die Zeile der 
an der Straße liegenden, von ihren Gartenbäumen umgebenen 
Häuferhen und ber großen, zurüdtretenden Bauernhöfe erreicht 
und trotz aller Hindernifle durchmeilen. Am Eingang und Aus: 
gang find Schlagbänme, die ihr euch öffnen laflen müßt; die 
Straße drinnen ift noch balsbrechender als fie braußen war, da 


54 Der Bufchhof. 


e8 hier vor Zeiten einen Damm gegeben bat, der aber inzwifchen 
das Schidjal aller einzelnen Steine theilte — er ging langſam 
und behaglih in ben ſchweren ſchwarzen Boden hinein und wird 
nad) einiger Zeit ſpurlos verſchwunden fein.. Ihr jeid aber, wie 
gejagt, glüdlic wieder hinaus. Hinter euch liegt dag Dorf, vor 
euh — vielleicht eine halbe Stunde weit — ein einzelner großer 
Hof; links und recht? bis an den Waldgürtel mäßig große Aeder 
und prachtvolle Wiefen, auf denen ebenſo prachtvolles Vieh weibet. 
Rechts tritt der Wald näher heran, und unmittelbar am Dorf 
führt eine Seitenftraße grade auf ihn zu. Der folgt; fie ift 
befier im Stande, meil fie auf einem Kleinen Yandrüden hin⸗ 
läuft und trodener ift als euer bisheriger Weg. Sie führt euch 
dur die Felder, dann durch einen in vollfter Kraft tragenden 
Eihen- und Buchenwald und nad einer Viertelftunde wieder 
auf eine ziemlih große Lichtung mitten im Hol. Da liegen 
plöglih die Güter des Buſchhofes vor euh, und rechts, nahe 
gegen ben Wald gebrängt, zeigen fich über einem grünen Raſen⸗ 
wall Dächer und hochragende Bäume. Erft wenn ihr ganz nabe 
fommt, entdedt ihr, daB der ganze Hof — Wohnhaus, Ställe 
und Schamen — in einen ber ziemlih häufig im Lande zu 
findenden alten Burg= oder Haidenwälle bineingebaut ift. Zwei 
Häuslerwohnungen und der große Garten liegen außerhalb. 
Das ift ein einſames, man möchte fait jagen, gebeimnißvelles 
Gehöft. Denn wie ein Geheimniß liegt e3 da, tief und. fill im 
abgejchloffenen Raum, den. Menihen verborgen und fern vom 
Verkehr und Treiben der Welt. 

Es ift begreiflih, daß man im Allgemeinen von der Ent: 
ftehfung und Geſchichte eines ſolchen Hofes noch weniger weiß, 
als von der eines Dorfes; jelbft die Befiger — aud wenn fie 
noch vom urlprüngliden alten Geſchlecht — find meiften? voll- 
Iommen unbelannt damit und Iennen, einzelne bejondere Büge 
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abgerechnet, auch nur Diejenigen von ihren Vorfahren, welche 
fie noch felber gefehen. Bon einer Haus: und Familienchronik 
und bejtände fie aud) nur in Namen, Geburts, Heiratha: und 
Gterbejahren auf den weißen Blättern in ber Familienbibel — 
ift immer weniger die Rede. Und die Leute haben eigentlich 
aud recht. Was follen fie ihr Gedächtniß, das fie für. die Er- 
eigniffe und das Treiben des heutigen Lebens gebrauchen, noch 
"mit Namen und Erlebniflen der Vorfahren beſchweren, die für 
ſie gleichgültig und ohne Gewicht find? Und was fragen fie 

oder irgend fonft Jemand darnach, ob der Hof, den fie bewoh⸗ 
nen, dann oder dann und aus diefem Grunde oder aus jenem 
erbaut wurde ? 

- Beim Buſchhof aber ift die Sache zufällig anderd. Das 
Geſchlecht, das darauf feit feiner Erbauung haust, weiß nidt 
nur von der Entftehung feines Guts, ſondern auch von jeinen 
Voreltern, und hält und pflegt das alles mit treuem Sinn und 
Herzen. 

Einige Jahre nah dem Ende des breißigjährigen Krieges 
— der Waldbezirk, in dem die In-Bauern baufen, war eine 
der unendlid wenigen Stellen Deutſchlands, die in der ſchweren 
vergangenen Zeit direkt jo gut wie gar nicht gelitten hatten, fon: 
dern ftet3 und faft gänzlich unbeläftigt geblieben — übernahm der 
junge Bauer Rolof Werbenhagen den väterlihen Hof im Dorfe 
Stepnig. Abweichend von der altherfömmliden Sitte feiner 
Nachbarn, war er vordem nad) einem Streit mit bem Vater 
„in's Land” gegangen und ein Paar Jahre draußen — man 
wußte nicht, wo — geblieben, Hatte fih dort — man mußte 
wieder nit, auf welche Weile — große Reichthümer erworben 
“ und war nad dem Tode des Vaters plöglich wieder da, um 
feinen Befiß anzutreten, — etwas, das ihm nur gelang, weil 
er der einzige Sohn war. 
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Sein Bater batte ihm jenen Streit und fein ungebührliches 
Davonlaufen nie verziehen und eben jo wenig warb das letztere 
von jeinen Nachbarn vergeben. Man betrachtete ihn faſt wie 
einen Fremden und wehrte fih, wenn auch vergeblih, auf alle 
Meife gegen jeine Niederlaffung im Dorf. Man hätte jeinet: 
wegen faft vom alten Herkommen abweichen und das Erbe feiner 
Schwefter zugeftehen mögen; und als es gar verlaufete, daß er 
auch feine Frau nicht in der Heimat wählen, jondern aus ber 
Ferne bolen wolle, war, wie man zu reden pflegt, dem Faß 
vollends der Boden eingejhlagen, und die Feindſchaft, der bittere 
Haß der Nachbarn, feiner eigenen Familie, zeigte ſich im jchärf: 
ften Licht. Der Prediger jogar nahm Partei gegen ihn und 
halt fein Abweichen von der heimiſchen Sitte fündlih und ver: 
derblich, ohne daß er freilich bei dem jungen Mann damit mehr 
ausrichtete als Die andern Inſaſſen des Dorfs es auf ihre Weife 
vermochten. Rolof blieb bei feinem Kopf und feinem Nedt. Er 
beirathete und lebte ruhig mit Frau und Kind in ber Einſam⸗ 
keit feines Hofes — ſich ſelbſt genug, unbekümmert um den offe⸗ 
nen Haß und die heimlichen Anfeindungen des Dorfs. 

Da kam plötzlich — Niemand wußte, woher — das in 
jenen Tagen furchtbar gefährliche Geſchrei auf, daß das junge, 
freundliche, beſcheidene und ehrbare Weib des Rolof Werdenhagen 
eine arge Hexe und an dieſem und jenem Unheil ſchuld ſei, das 
in den Jahren ſeit ihrer Anweſenheit die Dörfler betroffen. Die 
Unterſuchung führte ausnahmsweiſe zu der endlichen Freiſprechung 
der armen Frau, aber die Folter hatte ihre Glieder zerbrochen 
und ſie ſtarb nicht lange darauf geſtörten Geiſtes, kaum einige 
Tage, bevor faſt das ganze Dorf, und auch Rolof's Hof, durch 
einen großen Brand in Aſche gelegt wurde. Da führte der Bauer 
den Entſchluß aus, zu dem er ſchon während der Haft ſeines 
Weibes gekommen. Seine beſten Aecker und Wieſen lagen drinnen 
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im Wald — oder wie es dort zu Lande beißt: im Buſch — bei 
einander, und jeine Vorfahren hatten der Entfernung und der 
dadurch erjchwerten Beftellung wegen mehr als einmal an eine 
Vertauſchung oder Veräußerung derjelben gedacht. Rolof Dagegen 
ſchlug jegt die Güter, die er in der eigentlichen Aderflur des 
Dorfs befaß, an einen Verwandten los, der ihm von jeher einzig 
befreundet geblieben und nun aus dem Nachbardorfe herüberzog; er 
erwarb zu jeinem Waldlande noch einige weitere Striche des damals 
faft werthlojen, bisher niemals kultivirten Bodens und des angren- 
zenden, ebenjo gering geachteten Forftes und baute in dem auf 
jeinem Gebiet gelegenen „Burgring“ den neuen Hof wie eine 
Heine Feftung und auf das ftattlichfte auf. Vom Dorfe wollte 
er nicht3 mehr willen. 

Seit jein Weib todt und das ganze Dorf durch den Brand 
verarmt war, hatten die Nachbarn fi ihm wieder genähert — 
es bleibt unbeftimmt, aus welchem Grunde; ob es nun geſchah, 
weil der Hauptanftoß — die fremde Frau — aus dem Wege - 
war und man von dem rüfligen Mann eine neue Heirath er 
martete, oder weil man ihn für rei genug hielt, dem ganzen 
Dorf unter die Arme zu greifen, oder endlih, weil man feine 
"Berbindung mit dem Amt und anderen Behörden theils fürdhtete, 
theils auszunugen gedachte. Daß er beim Amte aber in Geltung 
ftand, war fihtbar genug geworden, da er nicht nur feine Güter 
aus den Befitungen der Krone: vermehren, jondern auch feine 
Behaujung dort aufihlagen durfte. Beides erreichte ſchon damals 
Niemand ohne bejondere Protection und Erlaubniß. 

Wie dem Allen aber aud jei — wir willen bereit3, daß 
der Bauer jede Annäherung zurüdwies und fortan einfom auf 
feinem Hofe lebte. Er verkehrte mit Niemandem im Dorfe, außer 
mit dem einen, vorhin erwähnten Verwandten; er verheirathete 
-jeine drei Kinder mit Fremden, und auch der Sohn lebte nad) 
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Rolof's Tode in gleicher Weile fort. Erft in der Mitte des acht: 
zehnten Jahrhunderts heirathete ein Sohn vom Bujchhofe wieder 
ein Mädchen aus Stepnig und kam feitbem mit den alten Nach— 
barn nad und nach in einige Berührung. Lebhaft und freund: 
lich geftaltete ſich der Verkehr aber auch jegt noch nicht; die 
Werdenhagen fahen mit einer Art von Hochmuth auf die Dorf: 
familien herab, von denen fie faum eine fich ebenbürtig erachteten. 
Sie hatten dazu freilich auch eine gemifles Recht, denn ihr Hof 
ftand an Umfang des Gebiets und an Freiheiten nur den großen 
Rittergütern nad; da3 Areal war bei jeder möglichen Gelegenheit 
vermehrt worden, der Forjt gehörte ihnen auf eine weite Strede 
hinaus und in feinen. werthoollften Beitänden, und der Reid): 
thum der Familie war um fo mehr angewachſen, da man ftreng 
an dem alten Herlommen hielt: der ältefte Sohn erbte Hof und 
Vermögen, während alle übrigen Kinder fi) mit einer verhält: 
nißmäßig geringen Abftandsfumme begnügen mußten, und über: 
dies die nachgeborenen Söhne nur felten heiratheten, jo daß ihr 
Vermögenstheil fpäter gewöhnlich wieder dem Hauptftamm zufiel. 

Trogdem blieb das Leben auf dem Buſchhofe nad wie vor 
ein rechtes und ächtes, arbeitſames und einfaches Bauernleben. 
Es gab Männer und Frauen unter den Werdenhagen, die für 
jehr Kluge Köpfe galten und wirklich hochbegabt waren, allein für 
die Ausbildung ihrer Fähigkeiten geſchah in dieſer Familie To 
wenig etwas, wie bei allen Nachbarn — dergleichen blieb jedem 
Einzelnen jelbft und der Schule feines Lebens überlaflen. Da: 
neben galten Söhne und Töchter des Geſchlechts jedoch ftet? als 
Mufter der Ehrbarleit, kaum einmal war Einem von ihnen in 
biefer Beziehung ein Vorwurf zu machen gewejen; die Mädchen 
zeichneten fich Überdies faft alle durch ihr hübfches Aeußere aus, 
und bie mwohlgebildeten Söhne übertrafen an Kraft und Größe 
jelbft ihre Nachbarn, die In⸗Bauern, welde fonft im ganzen 
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Lande wegen ihrer hohen mannhaften Geftalten berühmt find. 
Kurz, es war ein tüchtiges Geſchlecht, nur blieben alle, und zumal 
die wirklichen Befiger des Buͤſchhofes, mehr oder minder einfieb- 
leriſch und verfchloflen. Die Bauern waren ohne Ausnahme 
ftolze und fefte, ftrenge und oft raube. Männer, die Bäuerinnen 
und bie Kinder von jeber faft alle ernft und ftil. Beliebt waren 
fie bei ihren Nachbarn nicht. Man vergaß ihnen ihren Hochmuth 
nicht, und bei ihrem‘ abgefchloffenen Leben, ihsem, meift ebenjo 
verſchloſſenen, oft jogar finftern Weſen und endlich bei ihrem 
abgelegenen Wohnfig in dem Burgringe konnte e8 nicht augbleiben, 
daß man ihnen bin und wider manderlei Seltſamkeiten und 
allerhand Unheimliches nachzuſagen hatte und fait an allen. Glie⸗ 
bern des Familie dies ober. jener: Bejondere fand. 

Das Alles wor von jeher jo gewejen, und fo mar es auch 
zu Anfang unſeres Jahrhunderts, wo wieder ein Rolof als Bauer 
auf dem Buſchhoe ſaß: der Name war überhaupt in dem Ge⸗ 
ſchlecht beliebt und. fand fi faſt im jeder Generation einmal. 
Der Bauer war der zweite Sohn feines Vaters geweſen und hatte 
ben Hof neh dem Tode feines älteften Bruders erhalten. Er 
war. ein finfterer, wortlarger Mann, den man felbft in. jeiner 
Jugend niemals recht fröhlich geliehen. Bon jeiner eriten Frau 
batte er einen Sohn, der in ber Fremde war; von ber zweiten, . 
die jegt noch lebte, gleichfalls einen Sohn und eine Tochter. Es 
ging in der Familie jahr ftill her,. und auf dem Bujchhofe war 
es niemald einjamer geweſen als. unter diefem Beſiher. Wochen 
fonnten vergeben, ohne daß man dort ein fremdes Geficht 
erblickte. Man liebte keinen Verlehr und verbarg das vor 
Riemand. ale 
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Zweites Rapitel. 
Ein Gang durch den Wald. 


Sie gingen Beide langſam den Pfad entlang, der aus dem 
Heinen Bruch jetzt wieder auf einen höheren Landruͤcken führte, wo 
fi nad; dem bisherigen Buſch und den mächtigen, aber tbeil: 
weife verfrüppelten Stämmen jeßt der Hochwald in vollfter Pracht 
und Gefundheit ausbreitete. Da bob fih Baum an Baum, ber 
eine immer fohöner und gewaltiger als ber ‘andere, und bie 
Kronen Tchatteten im Sommer fo weit berüber und hinüber und 
verjhlangen ſich fo innig, daß unter ihnen ſich nur der Wald- 
raſen mit feinen Kräutern hinſtreckte; felbft bie Sprößlinge der 
alten Bäume gebiehen bort nicht mehr. Aber um jo befler konnte 
man die prachtvollen Stämme überjehen und zumal jekt, wo 
nicht einmal bad Laub den vollen Anblid beeinträdtigte und die 
tagenden Wipfel verhüllte., Denn es war im Februar und alles 
Gezweig zeigte‘ ſich weiß uͤberreift. Dazu warf Pie. abwärts 
gehende Sonne lange Lichtſtrahlen in das Zweiggewirre der 
Kronen und ließ die dunklen Stämme drunten, welde fie u 
mehr erreichen Tonnte, defto mächtiger hervortreten. 

Der Eine blieb ftehen und ftieß feinen langen Eichenſtab 
auf das Laub, welches mit Schneereſten' vermiſcht den Pfad be⸗ 
deckte. Er ſah bald rechts, bald links und legte den Kopf hinten⸗ 
über, um den vollen Aufblick zu einer rieſigen, nahe ſtehenden 
Eiche zu gewinnen. „Aber fapperment,” bemerkte er dann und 
jah wieder herab zu feinem Gefährten, „mas führft du mich denn 
bier im Walde herum, Alter? Mit fcheint’3, wir wären nun 
weit genug und brauchten nur zuzugreifen. Der da ift mir ganz 
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recht,” fegte er hinzu und erhob. die Spige bes Stodes gegen 
den eben geprüften Baum, 

„Aber mir nicht,“ verfebte der Andere, — beim Stehen⸗ 
bleiben ſeines Begleiters zwei Schritt weiter gleichfalls Halt ge⸗ 
macht und dem Benehmen des Andern gleichgültig zugeſehen hatte. 

„Mir nicht, Müller. Hier ſchlag' ich Keinen Stamm und feinen 
Aft. Komm nus mit, wir find gleich auf’dem rechten Fleck, und 
da Tannft bu nah Bufto wählen.” Er ſchritt rubig weiter. 
Der Müller folgte widerwillig und erſt nad einem neuen be: 
dauernden Blid auf die Eiche. „Veſſer find’ ich fie nicht,” jagte ex 
Kopfichättelnd, „und dir mein’ ich, könnt's egal fein.‘ „Das ift 
23 eben nicht," verjeßte. der Bauer — denn ein folder war's 
feiner Tracht nad — ruhig. „EB ift einmal von Alters ber 
bei, und auf dem Buſchhof jo geweien, daß wir nur drunten, auf 
der einen Stelle Ichlagen, was wir verlaufen wollen. Der Be: 
ftand bier bleibt, wie er it; unfere Rachlommen brauden auch 
Holz. — Und drunten führt eine Strafe entlang. Wie wollteft 
du's von. bier fortbringen ? 

Der Müller ſchuttelte wieder das Haupt. „Du bift eben 
immer ein Querkopf geweſen, Rolof,“ meinte er, „haft immer 
für di was Apartes haben müflen ! Das. fehlte mir juft, daß 
ih noch an die nad mir denken jolltel Laß fie. jelber ſich 
umtbun, wie'3 ihre Eltern mußten. Und um's Hol wär mir 
am wenigften bange. Da fteht überall nod jo viel, daß man 
Die ganze Menſchheit dabei neunmal todtbraten könnte,” — So?“ 
fragte ber Anhere -Talt und biieh einen Augenblid ftehen und 
ſchaute feinen Begleiter an. „Und doch kommſt du drei Meilen 
weit extra zu mir, um dir. eine Müblenwelle zu kaufen? Mas 
bliebft du da nicht bei euch drüben ?* 

„Si, du weißt wohl, daß wir brüben keine eigenen Wal; 
dungen ‚haben, ſondern daß Alles dem Zürften gehört," lautete 
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die Antwort. „Und der verkauft ſündlich theuer, und feine 
Förfter und Amtleute machen einen Lärm um jedes Stüd Hol; 
und thun jo foftbar damit, ala wär's wunder was Rares.“ — 
„Run aljo!* fagte der Bauer im Weitergehen. — „Näber hätt’ 
ich's doch haben können," fuhr der Mäller fort. „Zu dir kam ich 
eben aus alter Freundſchaft und um einmal felber die Herrlichkeit 
auf dem Bufchbofe zu ſehen. '3 ift kurios gemig — an bie 
dreißig Jahr kennen wir uns, und nicht einmal bin ich herüber ge- 
fommen. Aber es ift richtig — bu lebſt da wie ein Graf, Jo 
ftatiös ift Alles. Iſt das noch immer dein eigener Wald?" — 
„Ja,“ erwiberte der Bauer kurz und finfte. „Dort hinten im 
Grund die Straße macht meine Grenze. — Hier links geht der 
Weg," ſetzte er hinzu und folgte dem Pfade, der in ber immer 
dichter rings andgebreiteten Laubdede kaum noch fichtbar blieb. 
Sie gingen eine Weile ſchweigend weiter; die Sonnenftrahlen 
verfchwanden nun auch droben aus ben Kronen, und es begann 
drunten um bie Männer her ſchon dämmerig zu werden. Ba 
machte der Bauer wieder Halt, deutete vor fi bin, wo ber 
Boden ſich raſch jenkte, und jagte: „Da And wir! Nun ſuch' 
bit aus, was bir paßt.” — Und als der Andere ein wenig 
verbrießlich bemerkte: „Ich feh’ Keinen Unterſchied! Sie find 
nicht befler als die droben!" ba fuhr er ruhig fort: „Ih babe 
dir fon einmal gejagt, daß ich nur hier ſchlage, und daß bie 
Straße dort drüben die Abfuhre kommode matht. Greif’ zu, eh's 
dunkel wird," — Der Müller fah aber nach ber Straße hinüber 
und fragte enblih: „Dort jenſeits — ift das auch noch dem?“ 
— „Rein, entgegnete ber Alte; das ift herrſchaftlich — nichts 
ala Bruch und Moor. Aber mach' fort, daß wir fertig werben." 
„Sp, jo!" machte der Müller, indem er fi jebt erft den 
Bäumen zumandte, und darauf begann das Umherſuchen, das 
Meflen, Hopfen und Brüfen, bis der Müller enblid einen Baum 
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gefunden, wie er feinem Zwede entiprah, und nun mit dem 
Berläufer über den Preis unterhandelte. - Das mwährte noch eine . 
geraume Zeit, denn Beide waren vom ächten alten zähen Land: 
ſchlage und wien und wankten nit von ihren Köpfen. „Da 
hätt’ ich drüben kaufen können — mit foldem Sündengeld!“ 
jchrie der Müller böje und Rolof verfegte vollflommen Kalt: „Thu's 
noch!“ ch verdent es dir nicht, denn mir preſſirt's nicht.“ 
Und fo ging der Handel hin und ber, bis der Müller endlich 
heftig ſagte: „Nun gut, jo ſei's. Du weißt leider Gott's, daß ich 
in Roth bin, und jo muß ich mich wohl ſchrauben laflen. Aber jo 
was hätt! ich nimmer von einem alten Freunde erwartet, und 
wieder komm' ich dir nit — du kannſt drauf fluchen.“ — 
Der Bauer erwiderte fein Wort. Langſam zog er einen Baum: 
hammer aus der Tajche jeines langen grauen Rod’3, glättete die 
Rinde des erwählten Stammes, ſchlug das Zeichen ein, ftedte 
den Hammer wieder an feinen Pla und wandte fih dem Fuß: 
fteige zu, von dem fie einige Schritte abgewichen. „Du kannſt 
ihn bolen lafien, wann du willſt,“ redete er dann; „ih will 
ihn morgen jchlagen laſſen. Und wenn mein Sohn in einigen 
acht oder vierzehn Tagen binüberlommt, magft du ihm das 
Geld geben. Es prejfirt aber nicht." Damit ging er, ohne ſich 
weiter nach feinem Begleiter umzujehen, auf dem Steige fort. 
Der Müller mußte übrigens mit feinem Handel nicht ganz 
jo unzufrieden fein, wie er dem Bauer zu. erkennen gegeben, we: 
nigſtens hatte ſich feine Aufregung bald gänzlich wieder verloren. 
Er nidte zu den Worten de Bauern, meinte, es wäre ihm jo 
recht, und er würde in den nächſten Tagen fein Gefährt herüber⸗ 
Ihiden, und. als fie wieder auf dem Landrüden gingen, begann 
er plöglih: „Du denkſt da, daß deine Kinder in Noth kommen 
mögen, und das, fiehft du, verfteh’ ich heutigen Tags nun gar 
nicht, wo wir leider Gott's ſo viel mit ung felber zu thun Haben! 
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Was bentft du denn von al’ den Gedichten, die man vom 
franzöfifhen Kaiſer — es ift ja aud eurer bier zu Lande — 
und al’ feinem Bolt (Soldaten) erzählt, das vor dem Ruflen 
todt geblieben fein fol? Man jagt, der Ruſſe käme hinter drein 
und e3 werde bier blutige Köpfe jegen. In St. fteht ja, wie 
ich höre, noch graufam viel Volk, das fi wohl wehren wird? 
Da kann's denn hier rings herum auch noch 108 geben, bei eudh 
und bei uns! Wann da3 wohl einmal enden wird! Ich weiß 
hier die Zeit nicht mehr, daß rechte Ruhe bei und war." — 
Der Bauer ſchaute gleihmüthig vor fih hin und fehte ohne inne 
zu balten feinen Weg fort, bi er nad einer Weile bemerkte: 
„Na, jo mag's denn au fo kommen. Mir kann es übrigens 
recht fein, denn — lieben thu' ich die Wälſchen und ihr Negi: 
ment nit, wenn wir in Stepnig fonft auch wenig von ihnen 
zu willen kriegen.“ j 

„Sa, ihre habt es gut, ihr ſeid bier ja franzöſiſch!“ meinte 
ber Müller, indem er bed Andern Geficht mit einem flüchtigen 
Blick ſtreichte. „Ihe werdet geichont und fteht auch mit den 
Herren Wälfchen gut. Aber wenn du, wie wir drüben, feit 
fieben Jahren aller Herren Bölfer auszufüttern gehabt hätteft, 
da würbeft du nicht fo gleichgültig reden? — „Das weiß ih 
nit. Was man geben muß, muß man geben; da hilft fein . 
Sperren. Wir willen aber wenig von ihnen, fagt' ich ſchon. Es 
geht keine Straße vorbei, und vor’ bem Buſch hüten fie fi. Sie 
willen, daß es darin nicht geheuer, und daß bei uns nichts mehr 
zu bolen, als was wir von jelber geben. Gewalt und Liebe 
gelten bei una nichts, * 

„Du nimmft es Taltblütig," fagte der Müller mit einem 
neuen fpürenden Blid auf das ftarre Geficht feines Begleiters; 
„wenn du den Hof aber einmal voll Einquartierung hätteft, 
würdeft bu anders pfeifen,“ — „Schwerlih! Was recht ift, würd’ 
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ih von felber geben; im Webrigen würde ich fchon noch Kerr 
bleiben.” — „Und wenn fie alles ruiniren und zerſchlagen, das 
Geld nehmen und das Vieh forttreiben? Man bat Alles ſchon 
erlebt! — Ich haſſe diefe Wälfhen! Und doch, wenn wir ba 
drüben es hätten, wie ihr bier, wollt’ ich auch zufrieden fein. 
Man lebt ruhig, wenn fie Einem freundlih find. Sie find Die 
Herren der Welt, und dagegen kommt nichts auf." — „Hm!“ 
machte der Bauer ein wenig fpöttifh und fuhr erft nach einer 
Weile fort: „Ihre Zeit wird ſchon kommen und die unf're auch, 
mein’ ih. Mir koönnt' es egal fein; allein ich habe doch Lieber 
einen Herrn, der meine Sprache fpricht und mid) in meiner Weile 
verfteht." — Der Müller blieb ftehen und fah ſich um, bevor er, 
viel leiſer als bisher, fagte: „Ja ja, ſchon recht! Und überdies 
muntelt es ja davon, daß es bier bei euch fi rührt und daß 
man daran denkt, mit den Ruffen gemeinfchaftlihe Sache zu 
maden. Was ſagſt du davon?“ — „Ih — nichts.“ Und 
fortfchreitend fegte er ebenfo gleichgültig Hinzu: „Komm’ du nur! 
Der Weg. ift noch weit.” - ; 

„Dann würde ich euch bier an ber Grenze nicht beneiden,” 
bemerkte der Müller anfcheinend nachdenklich. „Den Teufel auch! 
Da kriegtet ihr die ganze Proftmahlzeit über den Hals. — Unfer 
Herzog rüftet, wie es beißt, und will die Päſſe befegen, daß bie 
Franzoſen nicht durchkoͤnnen, wenn fie hier im Lande gedrängt 
werben. Da müßten fie fih denn bei euch feftfegen und ihr 
Könnt einen ſchönen Spektakel erleben. Und ung würd’ es auch 
ſchlecht gehen, wir hätten fie, wenn fie durchbrächen, in der eriten 
Furie. Unfer Förfter jagt, bier im Walde kämen die Franzoſen 
überall durch und wären gar nicht aufzuhalten.” — „Euer Yörfter 
ift ein Narr," ſprach der Bauer phlegmatifh. „Der Feind weiß 
mehr vom Walde als er." — „Der Feind, ſagſt bu? Aber der 

Ovefer, Erzählende Sqhriften. XI. 5 


68 Der Buſchhof. 


Raifer ift doch euer Landesberr! Ihr müßt «3 doch mit ihm 
halten — ober tft bier auch bei euch wirklich etwas im Gange?” 
— „Weiß nit! Mich geht's nicht? an. Alſo der Feind kennt 
den Buſch befier als dein Förſter. Er weiß nämlih, daß er 
darin fi nicht zurecht findet und bier bei uns wenigſtens Teinen 
Mutterjohn findet, der den Verräther macht und ihn führt. Die 
Douanierd willen Davon zu Jagen.” 

Der Müller hörte, jo zu jagen, mit beiden Ohren auf die 
Worte feine Gefährten und ließ das Geficht deilelben feinen 
Augenblid unbeobachtet. Nach einigen Schritten begann er jekt: 
„Sa — Mutterfjopn! Da muß jeder Mutterfohn mit zu Felde, 
und für meinen Georg iſt's mir bange. Die Mühle in Strelow 
ift zu haben — da möcht ich ihn hinfegen, Daß er vor der Aus: 
bebung ficher wäre, Es ift dort gute Nahrung. Zu theuer wär's 
auch nicht. Wenn ih nur ſchnell eine wadere Dirne wüßte, die 
ihm. ein paar taujend Gulden zubrädhtel — Zu riskiren wär’ 
da nichts. Das Geld könnte gut genug verfichert werden, und 
mein Georg ift ein braver Menjch, bei dem eine rau gute Tage 
hätte.“ Gr warf feinem Begleiter wieder einen prüfenden Blid 
zu, allein er bemerkte auch jegt in dem ernften Geficht deſſelben 
feine Veränderung, und fuhr daher nach einer Eleinen Pauſe 
fort: „Weißt du feine jolde Dirne, Rolof?“ — Der Bauer ſetzte 
im rubigen und gleihmäßigen Schritt feinen Weg fort und fagte 
erft nach einiger Zeit: „Nein, Müller, Es gibt da herum ſchon, 
aber ich kenne die Dirnen nit und lafle mie auf ſolche a 
ven auch nicht ein,” 

Der Müller putzte fi bie Naſe. Endlich bemerkte er an- 
ſcheinend gleichgültig, während man jedoch aus feiner Stimme 
und. feinem Weſen jept ohne Mühe einen: gewifien Zwang heraus» 
leſen fonnte: „Du jelber haft ba ein jhmudes Ding im Haufe 
— beißt Regine, dent’ ich, und wird fo ungefähr zwanzig Jahre 
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zählen, ſo daß fie aud anfangen mag, fi nach was Eigenem 
umzufehen — hm?“ — „Sa ja, it Schon recht.“ — „Run, 
Alter, wie wär's denn mit der? Wäre da nicht? zu machen?" 
Der Bauer hatte bigher, wie auch den Leſern klar geworden 
. fein muß, troß feines "verhältnipmäßig vielen Redens ftet3 eine 
gewille Zurüdhaltung und Kürze bewahrt, die freilich feinem Be: 
gleiter nicht beſonders aufgefallen war, da derjelbe ihn, wie wir 
wiſſen, feit langen Jahren kannte und fein Weſen ftet3 gleich: 
mäßig gefunden hatte. Im Gegentheil gab fi, nach feiner An⸗ 
ficht, der Alte heute. um ein gut Theil umgänglider und fo zu 
jagen höflicher als ſonſt, und der Müller ſchrieb dies nicht ohne 
Grund dem Umftande zu, daß der Bauer zum erjtenmal ihm 
gegenüber ald Wirth auftrat und ihn ala Gaft in feinem Haufe 
chren wollte Der Müller hatte halb und Halb auch auf diefe 
Stimmung gerechnet und von derjelben Nugen zu ziehen gedacht; 
denn für gewöhnlich war mit dem Alten in dergleichen Familien: 
angelegenheiten wenig anzufangen, da er außer feiner herfömm: 
Iihen Wortfargheit über die Seinen ſowohl, wie auch über bie 
bäuzlihen Zuftände Anderer noch eine ganz bejondere Einfilbig: 
teit zu bewahren pflegte — mit einem Wort: gar nicht über fie 
redete, noch mit fich reden ließ. Der Gaft war daher auch nit 
wenig zufrieden, daß fein Begleiter ihn überhaupt nur geduldig 
angehört, und barrte jegt mit großer Spannung auf die Ant: 
wort. — 

Einige Schritte ging der Bauer jetzt noch ſchweigend weiter, 
dann blieb er ftehen, bohrte feinen Stod in da3 dürre Laub, bis 
er feſt ſtand, wandte das Gefiht dem Andern zu und fragte: 
„Wie ift denn da3? Soll ich dir den Baum noch Schlagen laſſen, 
oder war's damit nur Hofuspofus?" — Der Müller. bezwang 

‚ mit Mühe feine Verlegenheit und meinte lachend: „Ei natürlich, 
Alter! Was bat denn" das mit meiner. Frage zu thun?“ —. 
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‚Warum führft du mid denn da durch den Buſch promeniren ?* 
fragte Jener wieder, ala ob er von den Worten bes Begleiters 
gar nichts gehört. „Hätteft mir das au in der Stube jagen 
können,” — Der Gaft jah ſich ertappt und lenkte ein. „Nun,“ 
ſagte er mit gutmüthigem Lachen, „was wilft bu, Rolof? — 
Du weißt felber, daß du ein widerhaariger Geſell bift und nicht 
immer zu bergleichen aufgelegt. Ich mußte doch erft willen, wie 
dir heut’ der Kopf fände und ob mein Gewerbe angebradt fei. 
In der Stube warft du verdroflen genug, und die Weibäleute 
ließen ung feinen Augenblid allein. Da mocht' ich nicht fragen. 
So was will feine Zeit und feinen Pla haben, ſag' ih immer.” 

Rolof nidte ein paarmal langſam mit dem Kopf vor ſich 
bin, bevor er mit einem ernften Blid auf feinen Begleiter ver: 
feßte: „Haft recht, ich bin manchmal wunderlich; aber es thut ſich 
bei einem ſolchen Rumor, wie ich ihn um mich babe, nicht anders.“ 
Er ftrih mit der Sand über die Stirn und rüdte dann die Pelz« 
kappe wieder feſter. „Alſo — meine Regine möchteft du baben 
für deinen Georg? — Ich Tenne den Jungen nicht recht.“ — 
„Es ift ein braver Burſch', Rolof, und wird dir gefallen. Ich 
ſteh' gut für ihn. Schmud ift er auch.“ — „Glaub's ſchon! 
Das wär's nicht, worauf ich jehen würde; das ift der Dirne 
Sade. Aber — da wird wenig zu thun fein.” — Der Müller 
fuhr ordentlih erichroden aus der ſtets behaglicher gewordenen 
Sicherheit auf und fragte raſch: „Wie fo? Iſt die Dirne nicht 
mehr frei, oder haft du ſelbſt ſchon was Anderes für fie ange: 
fangen ?* 

Der Bauer chüttelte den Kopf, „Ih — nein,” verfeßte 
er, „und daß die Dirne fi) vielleiht Dummbeiten in den Kopf 
gejegt — nun darum thät’ ich's grade am ſchnellſften. Denn es 
find nur Dummbeiten, vielleicht iſt's auch gar nichts; ich frage 
nicht darnach. Mein-Wille gilt doch. Aber — und er ſchüt⸗ 
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telte wieber ben Kopf, und ſprach das Folgende in einigermaßen 
gepreßtem Tore — „aber du rebeit auch non Geld unb Ber: 
mögen, Meine Tochter Triegt ihre Ausſteuer, die ift ſchicklich; 
weiter aber kann ich jo gut wie nicht? thun, und aud, wenn 
ich dereinft die Augen zumadhe, wird nicht viel für fie abfallen. 
Ich kann den Hof nicht zu hoch anjeten,“ 

Der Müller hatte diejen Worten in ernſtlicher Verwunderung 
zugehört, denn fie überrafchten den Mann nicht wenig, Das 
fonnte der Buſchbauer zu ihm jagen, welcher, fo weit man von 
ihm Kunde hatte, nicht ſowohl für einen wohlhabenden, als viel: 
mehr für einen reichen, für einen ſehr reihen Mann galt, der 
es an Vermögen fogar mit vielen ber großen Gutsbeſitzer auf: 
nehmen konnte? Die Sache war dem Zuhörer auch fo unglaub: 
ih, daß er verdrießlich die Achjeln zudte und antwortete: „Was 
joll der Spaß, Rolof? Wenn du nicht willft, ſag' es grade heraus, 
Aber damit mußt du mir nit kommen.” — „Haft du mid 
jemals als fpaßhaft gekannt?“ fragte der Bauer finfter. — „Nein, 
Alter, Drum verfteh” ih dich auch ganz und gar nit." — 
„Oder Tennft du mich als Hinterhaltig und voll Umſchweifen?“ 
fragte er nochmals. — „Nein, Alter! — „Alſo iſt's, wie ich 
ſag'. Ich gäb’ die Dirne deinem Jungen; aber du brauchſt Geld, 
und das dat fie nit.” — 

„Aber wie ift das möglich?" rief der Müller, noch immer völlig 
ungläubig aus. „Der Bufchhof ift landein und aus der ftatiöfelte 
Hof, den ich kenne. Du baft ihn fchuldenfrei — nein, noch mit 
Kapitalien übernommen —.“ — „Wer jagt bir das?" unter: 
brach der Bauer finfter die haftige Nede, — „Du haft feinem 
Menſchen was heraus zu bezahlen gehabt,“ fuhr ber Andere aber 
eifrig fort, „Dein Bruder ftarb —.“ — „Wer jagt dir dag?“ 
fragte: der Bauer wieder, und feine Worte Hangen noch härter, 
und feine Brauen zeigten fich feſt und trotzig zujammengezogen, 


_ 
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„Wer jagt dir, daß er toht it, oder daß nicht Erben ı von ihm 
da find?“ | 
„Ah was, dummes Zeug!” gab der Müller heftig zur Ant: 
wort. . „Mag es zugegangen fein, wie e8 will — wenn er nod 
lebte, follte er folch ein Narr jein und volle dreiunddreißig Jahr 
fortbleiben und mit dir Verftedens jpielen? Wephalb denn, zum 
Kreuzdonnermwetter? Was hätte ihn fortgejagt aus Hab’ und Gut? 
— Und Erben, wo follten die herfommen? — War er verbei: 
rathet? — Na aljo, und deine Schweiter hat fein Kind hinter: 
Infien, und du haft ihr Heirathsgut wieder erhalten. — Ad}, rede 
mir nicht drein,” unterbrach. er ſich jelbft, da er Rolof wiederum 
den Kopf erheben ſah; „das weiß alle Welt, Mit deinen beiden 
Frauen bajt du auch was Tüchtiges gekriegt — willſt du das 
auch leugnen? — Drei Kinder haft du —.“ — „Zwei,” fagte 
der Bauer hart und entſchieden. — „Drei, dene’ ih, jo lange 
bi3 du weißt, was aus deinem Franz geworden. Wenn er zu: 
rüd kommt, ift er da, und du kannſt ihm das Leben doch nicht 
abſprechen. Der ift nicht todt, dent’ ih. Aber es ift Alles das 
einerlei; So fteht'3, und du haft bein Lebenlang nichts vergeu: 
det, jondern wie ein rechter Bauer gelebt; dein Geſchäft verftehft 
du aus dem Fundament, haſt nie nicht? von böfen Jahren. und 
anderm Malheur zu leiden gehabt, wie wir draußen, und 
batteft auch ſonſt noch Einnahmen, denke ich. Und da willſt du 
mir einbilden, du könnteſt deiner Tochter nichts mitgeben, ſie ſei 
arm? — Geh’! Aber ich merk's, wo das hinaus will! Du biſt 
ein Geizteufel — Hab’ ih wohl gemerkt. Doc daß du deinem 
eigenen eheleiblihen Kinde nicht? gönnſt, das hab’ ich nicht den: 
fen können; das geht mir denn doc über's Bohnenlied!” Und 
er ſpukte zornig aus und ftieß den Stod auf den Boden, daß 
er fih bog. „Pfui! Ich Habe acht Kinder und ftanb mein Le: 
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benlang niemals auch nur halb wie du, aber ich fehämte mich 
roth und blaß, wenn ich fo an ihnen handeln follte. 

„Laß uns nah Haus,” ſprach der Bauer nad einer Pauſe 
falt und wandte: fich.-zugleih zum Weitergehen. „Mit Narren, 
wie du, ift nicht zu reden,” fuhr er fort, nachdem fie fehon eine 
ziemliche Strede ftumm neben einander gegangen. „Wie ich bin, 
weiß Jedermann, der mich kennt, jo viel es ihn was angeht. 
Weil's mir an Andern am liebften iſt, daß fie deutfch heraus 
reden, thu' ich das auch ſelber. Und wer das nicht vertragen 
kann, ſoll fi die Nafe pugen und mir fern bleiben.” — „Ich 
fann eine Rede ſehr wohl vertragen," entgegnete der Müller 
mürrifch, „aber foldhe Worte nicht, Ich glaub’ dir nicht, denn 
das find laufen,“ 

„So laß es Flaufen ſein,“ jagte Rolof gleichgültig in 
ohne feinen Blick aus der Richtung abzuwenden, der er ihn ſchon 
feit einigen Sekunden hatte folgen lafien. „Du baft nichts ges 
fagt, will ich denken, und ih auch nichts,” Und damit z0g er 
den weißwollenen Fauſthandſchuh aus, um fi mit dem Finger 
das Auge zu reiben, wie um bejler jehen zu können. Denn 
da vor ihm, in der Entfernung von etwa jechzig big fiebzig 


‚Schritt gingen- oder ftanden vielmehr jebt ein paar Männer, die ' 


ſchon, feit er-fie vor einigen Minuten zuerft erblicdt, feine Auf- 
merffamfeit erregt hatten. Sie waren damals links aus dem 
Gebüfch gefommen und in ſchräger Richtung über den Waldboden 
und wiſchen den bier vereinzelt ftehenden Stämmen bin dem 
Pfade zugeichritten, auf dem der Bauer fih mit dem Müller 
nahte. Bon diefen Beiden Hatten Jene bisher augenjcheinlich 
nichts bemerkt, denn fie waren in Angelegentlihem Geſpräch ihres 
Weges gegangen und- nun a in ber Nähe des Pfades 
jtehen geblieben. - 

Ttog des milden, bläulihen Duftes, der mit der Dämme⸗ 
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rung fih im Walde ausgebreitet hatte, konnte Rolof noch ohne 
Schwierigfeit bemerlen, daß der Eine in ländlicher Tracht, ber 
Andere im Habit eines Jägers und mit Taſche und Flinte ver: 
jeben ſei. Und jegt fchlug ein Hund an und jprang in flüch⸗ 
tigen Sägen bellend ben beiden Alten entgegen, die zwei Andern 
drehten fih um, und in demfelben Augenblick rief der Bauer 
“mit jäh aufbraufender Heftigleit: „Ho da, Canaille, bilt du 
richtig wieder da?" Und mit baftigen Schritten näherte er 
fh dem ihn anſcheinend volllommen gefaßt erwartenden Paare. 

„Guten Abend, Rolof, du kommſt wie gerufen!" ſprach der 
Jäger im feiten Tone ihm entgegen, „Ich babe eben mit bei: 
nem Jungen gerebet, daß ih —.“ — Über der Alte hörte nicht 
auf die freundlichen Worte, fondern padte, da er jegt heran war, 
ben Andern, einen noch jungen Burjhen, am Kragen des glei: 
falls grauen Rodes, fchüttelte ihn und fuhr ihn an: „Sit das 
der Weg aus ber Stadt, Canaille? Iſt's Alles umjonft, was 
ich dir befehle? Aber bei Gottes Blut —“ und er bob in einem 
Zorn, den man von dem bisher jo kühlen Mann am allerwenig: 
ften hätte vermutben mögen, bie Zauft und jchlug den Stod auf 
den Boden, daß Eis und Laub in die Höhe ftäubte — „bei 
Gottes Blut, ih will dein doch noch Herr werben, und müßt 
ich dich züchtigen wie einen Buben — mit Ruthen! Die gehören 
die! — „Uber Bater,* war bie faft jchüchterne, leile Einrede, 
während der Burjche ſich jedoch von dem ſchweren feiten Griff 
bes Alten los zu machen fuchte, „es ift reiner Zufall, daß ich 
den Ohm getroffen. Ih ſollte Eu ja von ihm beftellen —.“ 

Detlef bat recht, ich Hab’ ihn getroffen und ihm was für 
dich aufgetragen, Rolof,” unterbrach der Jäger Jenen wieder mit 
dem frühern Tone feiner tiefen Baßſtimme. „Sei fein Kind und 
gib die alten Launen und Nüden auf. Ach biete meine. Hand 
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zu einem vollen Frieden. Es ift jetzt keine Beit dazu, daß fo 
nahe Freunde dummerweiſe Feinde bleiben,“ 

Der Bauer batte ihn ausreden laflen und inzwiſchen Die 
Heftigleit feines Grimmes zu bemeiftern geſucht. Aber auf feiner 
Stirn lag nod der volle, tiefe Born, in feinen. finftern Augen 
glüßte ein bitterer Haß und Hang nun auch aus feiner beifern 
Stimme, als er jegt entgegnete: „Geh' Bin, woher bu gelom⸗ 
men, Bufchllepper! Was hab’ ich mit dir zu thun? Aber das 
ſag' ih bir: treff' ich dich noch einmal auf meinem Gebiet — 
du kennſt die Grenzen! — ober mer’ ich noch einmal, daß bu 
dich ar den Taugenihts da machſt und mir den Buben auf: 
hetzeſt — fo — fo erleben wir ein Unglück!“ Er wandte ihm 
jäh den Rüden zu und ging weiter, — „Narr !* ſagte der Jäger 
mit einem rauben, kurzen Laden, „Geh', Detlef — es bleibt, 
wie wir's abgemacht. Sag’ es ihm, wenn er wieder bei Sin: 
nen iſt.“ 

„Kommt der Bube bald, oder joll ich ihn holen?“ rief ber 
Bauer drohend zurüd. — Der Jäger lachte noch einmal, fchüttelte 
dem Burſchen die Hand und wandte fi, während der Andere 
den beiben Alten nacheilte, wieder in den Wald binein: 

Als Detlef neben dem Vater war, deutete dieſer mit bem 
Stod voraus und ſprach finfter: „Geh' da vor und, daß ich 
dich jeh. Ich will dich noch bändigen!“ Und als der Sohn 
ftumm gehorcht, Schritten die drei ohne ein weiteres Wort den 
Weg entlang, verließen endlich den Wald und gelangten durch 
eine Pforte in den Wal, welder die Gebäude des Bufchhofes 
umgab. 

Bor der Hinterthür blieb der Müller ſtehen und fragte kurz, 
wo ber Weg nad dem Hofe und zum Stall gehe; er müfle eilen, 
davon zu kommen, wenn er heut! noch nad Haufe wolle. — 
„Run, du wirft doch erſt Vesper eflen?" bemerkte ber Bauer 
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finſter, indem er vom Sohn ein kleines Paket in Empfang 
nahm. — „Dante, nehm's für genoflen!* lautete die. Antwort. 
„Ich muß fort.” — „Wie du willſt,“ ermwiderte Nolof Kalt. 
„Geh' mit ihm, Detlef, und rüfte ihm den Schlitten. — Willſt 
du nicht mittlerweile eintreten, Müller? Es ift hier draußen 
kalt.” — „Dante — dad Anſpannen iſt gleich gethan. Adjes, 
Rolof.“ — „Adjes, Müller! Guten Weg!’ Und indem er fid 
zum Sohn - wandte, jegte der Bauer hinzu: „Wir reben mor: 
gen mit einander.” Dann drehte er fih um und ging in's 
Haus hinein. u 


Drittes Kapitel. 
An der warmen Stube. 


Der Bauer dÖffnete und ſchloß die Thür jo hart, daß da3 
Geſpraͤch im Zimmer plöglich verftummte, und als er zum Ofen 
ging, um jeine Pelzlappe dran zu. hängen, war & rings ſo 
stil, al3 wenn in dem Gemad wirklich Niemand außer ihm zu: 
gegen ſei. Er konnte eigentlid auch Keinen erbliden, denn es 
war bier ſchon ganz dunkel, und nur bag ungewiffe Licht, welches 
vom fcheebebedten Hofe bereindämmerte, ließ ihn bemerfen, ba 
eine Yrauengeftalt neben dem Ofen faß, ein paar andere ihr zu 
Füßen auf niedrigen Schemeln bodten, und daß auf dem langen 
Tiſch am Fenfter Speile und Getränk ftand, — „Seid ihr wieber 
da?" fragte jebt eine Stimme. „Seid lange fort geblieben! 
Regine, geh’ und bofe die Lampe,” 

Während eine der beiden niedrig figenden —* aufſtand 
und das Zimmer verließ, ging der Vauer zum Fenſter und 
ſchaute mit aufgeſtütztem Arm in den Hof hinaus, wo bereits 
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ein Pferd aus dem Stall gezogen und an den leichten Schlitten 
des Müller? gefpannt wurde, Ein Junge Teuchtete dazu mit der 
Saterne, und in ihrem Schein konnte Rolof den Gaft mit bem 
Sohn im Geſpräch erbliden. Er 309 die ſtarken grauen Augen: 
brauen flüchtig zufammen, und als jekt die Stimme von vorhin. 
hinter ihm wieder fragte: „Wo bleibt der Müller aber, Vater?“ 
— antwortete er kurz: „Er fährt ſchon wieder, Du kannſt 
abräumen laflen, Alte!“ und wandte fi) vom Fenfter ins 
Zimmer zurüd, 

Indem trat auch Regine wieder mit der Lampe in bie Thür 
und trug fie, mit einem flüchtigen Seitenblid auf den einfilbigen 
Vater, zum Tiſch, wo jebt auf dem untergebreiteten weißen Tuch 
die Zurüftungen zu einer reichlichen Mahlzeit fihtbar wurden. 
Das Mädchen ſah ſchweigend bald ben Bauer, bald bie 
Mutter an. 

„Willſt du auch nicht eſſen, Vater?* fragte die Lebtere as 
ih, indem fie aufſtand. — „Nein,” lautete die Antwort, 
und zum Dfen tretend fuhr der Bauer zu der noch fitenden 
dritfen Frauengeftalt im freundliheren Tone fort: „Bift dus, 
Ann’lene (Anna Magdalene)? Wie geht’3 daheim beim Groß: 
vater?" — „Er beflert ſich,“ verjebte die Angeredete, ein jun: 
ges Mädchen mit frifhem Geficht und muntern Augen. „I 
fol euch auch ſchön grüßen, Bauer, und eud) Jagen, daß ihr 
immer wieder einmal einfehen Fönnte. Die Großmutter bat 
mic) binausgejagt, daß ich nachgrade wieder unter Leute komme.“ 
— „Hat reht! Mupßt nicht Jo viel im Loch figen!" ermwiederte 
der Bauer, und fih zu feiner Frau wendend, jegte er binzu: 
„Laß euch noch 'n Licht Holen, Alte, ich hab’ zu leſen. Ihr 
braudt euch drum aber nicht zu inkommodiren.“ Und dann 
nahm er die Lampe, ging in eine Kleine Nebenftube, wo er fi 
feine Turze Pfeife anzündete, da3 vom Sohn erhaltene Balet 


76 Der Bufhhof. 


öffnete und ſich mit den darin enthaltenen Zeitungen an den 
Tiſch ſetzte. 

Während dem wurde es auch in dem großen Wohngemach 
wieder hell; der Tiſch wurde abgeräumt und Speife und Getränf 
verwahrt; ein paar Mägde traten mit Spinnrädern herein und ° 
nahmen ihre, wie es ſchien, beitimmten Plätze ein; vom Hofe 
famen Detlef und ein Knecht und ſetzten fi, nachdem der Sohn 
Mutter und Schmweiter flüchtig begrüßt und feinen Rod an den 
Dfen gehängt, mit ihren Pfeifen binter den Tiſch, und darauf 
erhob ſich das eintönige Schnurren der Spinnräder, und hin und 
wider wurden einzelne, balblaute Worte vernehmbar. Nur bie 
beiden Mädchen Regine und Ann’lene plauberten zufammen: 
hängend, aber gleichfalls leife mit einander. 

„Was jagen fie denn in der Stadt?" fragte die Bäurin 
endlich den bisher fchweigenden Sohn; „iſt's wahr, was ung 
der Vater neulich erzählt, daß der Franzojenkaifer dort hinten 
in Rußland al’ fein Volt verloren bat und nichts zurückkommt 
als Krüppel und Lahme? — Herrgott, wie geht man mit den 
Menſchen um! — „E33 wird wohl richtig fein,” entgegnete 
Detlef gedämpft, „Und man bat gemeint, nun müfle er doch 
Frieden halten. Aber daraus wird nichts. Es fol nun erft 
recht Krieg geben, auch bier bei uns zu Lande. Denn es darf 
fein Franzos ‚mehr in Deutichland bleiben ; fie müflen alle hinaus, 
und wenn nit gutwillig, mit Gewalt. Unſer alter Lande: 
vater fol ganz feſt refolvirt fein. Er will und wieder haben," 
— „Na, Gott geb's!“ meinte die Bäurin zuftimmend. „Uns 
bat das neue Regiment Tein Glüd gebracht, und bei ihm, hab’ 
ih mir jagen laſſen, war's ja feither, als litte man ihn über: 
haupt nur um Gotteswillen no im eigenen Haufe! Sagen 
konnt’ und durft' er da auch nichts mehr, die Fremden ae 
bie Herren,” 
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„Und faubere Herren!” bemerkte Detlef im vorigen Tone 
wieder. „Ihr könnt's gar nicht glauben, wie das Volk bie und 
da gewirthichaftet hat! Das Vieh fortgetrieben, den Hausrath 
zerſchlagen, die armen Leute bis auf3 Hemd ausgezogen und 
gepeinigt, zulegt ihnen noch da3 Haus über dem Kopf angeftedt 
— und viel, wad fi jo gar nicht denfen läßt! Und als id 
zurüdfam, bat mir der Ohm noch obendrein gejagt: wir möchten 
und vorjeben, es werde diesmal auch an uns fommen; er wiſſe 
für beftimmt, daß das Volt, welches noch droben in St. fteht, 
nad) Hamburg wolle. An der Grenze würde ihm aber der Paß 
wohl verlegt werden, und dann kriegten auch wir einen Beſuch.“ 

Er Hatte das alles im ruhigen Tone erzählt, obgleich er 
ſchon nah den erften Worten, wie auch die Andern, gemerkt, 
daß der Bauer leiſe aufgeftanden und an die halb offene Thür 
getreten war, um das Mitgetheilte befler zu hören. Seht da 
der Sohn ſchwieg, trat der Alte wieder zu feinem Platz zurüd, 
und die Bäurin fagte nach einer Weile ernft: „Ya, jo geht's 
nimmer fort! Wir haben Menfchen genug im Lande und jollten 
ung von ben paar wälſchen Narren nicht: fo jchändlich auf der 
Naſe Spielen laſſen. Wir müflen doch einmal wieder Ruh' haben, 
daß wir nicht ftet3 mit Sorgen aufftehen und in's Bett geben, 
Wil man aber anfangen, fo fol man's auch gleich recht thun 
und feit anpaden — dann wirb ber liebe Gott ſchon weiter 
helfen. Für uns auf dem Buſchhof fürcht' ich aber nicht viel, 
Mer follte bieher lommen? — was fagft du da, Lene?" fehte 
fie nach einer Heinen PBaufe Hinzu, da fie die eine der drei 
Mägde der andern etwas zuflüftern ſah. — „Ob — nichts, 
Frau," gab die Dirne befangen zur Antwort. „Ih jagte nur 
ber Marie, daß ber „Rleine* nun ſchon feit drei Tagen feine 


Schüflel nicht angerührt hat, und ich hab’ ihm doch fo viel 


18 Der Buſchhof. 


Butter bineingeftedt! Das, Hab’ ich immer gehört, foll ein 
großes Unglüd bedeuten.” 

Die. Bäurin hatte erfchroden den Fuß mit dem Trittbrett 
ruhen und die Hand in den Schooß finken laſſen. „Und das 
ift ſchon jeit drei Tagen gejchehen, und haft e8 mir nicht gejagt, 
gene?" fragte fie haſtig, aber gedämpft, als ſcheue fie fich bei 
joldem Gegenftand vor einer lauten Rede, — „Frau, Sie weiß 
ja, daß er's nicht gern hat, wenn man was von ihm jagt,“ 
ſprach das Mädchen jhüchtern und jah ein wenig ängſtlich nad 
ber Thür, die auf den Hausflur hinausging. | 

Es war ftill im Zimmer, die Spinnräder rubten und erſt nad 
einer Weile ſprach Ann’lene halblaut: „Beim Schulzen hört' ich 
geftern, ſoll's grade jo fein. Er läßt fih auch dort nicht jpüren; 
und meine Großmutter meinte gleich, das werde ein Unglück be: 
deuten. hr Bater babe ihr oft erzählt, daß. dazumal, als es 
im fiebenjährigen Kriege bier jo arg zuging, der „Kleine” vom 
Schuljenhof_ein paar Tage vorher auf und davon gezogen fei. 
Denn er wußt' es, daß es auf dem Hofe brennen werde, Nach— 
ber, im neuen Haus ift er gleich wieder da geweſen.“ — „Ja 
ja," bemerkte die Bäurin gedanfenvoll, „das jagt man bei mir 
- zu Haufe auch. Da bat man fie vor dem großen Brande, ber 
das große Dorf verzehrte, davon ziehen und fi jämmerlich ge: 
berden jehen. — Daß fi Gott erbarm’, da kommt's am Ende 
doch auch noch an ung!“ 

„Am Rabenberg hat neulich der ‚alte Steffen die weiße 
Jungfer gejeben,” redete eine andere Dirne ſchüchtern. „Sie hat 
geftanden und nach dem Buſchhof herüber gegudt und die weißen 
Hände gerungen. Und dann ift fie langſam hinabgeftiegen und 
bat dreimal jo laut gefeufjt, daß der Steffen es richtig gehört 
bat, Und bis zum Wafler Bat er-fie noch gefehen, da ift fie 
mit Einemmal fortgewejen. Aber an der Stelle fei eine helle 








Der Buſchhof. 79 


Flamme aufgeſchlagen, und das, ſagt er, hab' immer noch Brand 
bedeutet.“ 

„Als ich: verwichene (vorige) Woche mit dem Korn nad 
Dreſow war," jngte der Knecht jebt, indem er feine Pfeife am 
Tiſch ausklopfte und aus der Tabaksblaſe nen füllte, „bat mir 
der alte Sodenberg eine ganz verwettert ſchnurrige Geſchichte er: 
- zählt von dem Spuk, der hier beim Buſchhofe zu ſehen fein joll, 
wenn's in der naͤchſten Zeit ein Unglüd gib, Und nun denkt 
euch, al& ich heut’ Nachmittag vom Felde fahre, begegnet: mir ber 
Jud', der Rudolf. Er fieht blaß aus, wien Geſpenſt, und als 
ich ihn frage, ob er nicht mit hereinlommen wolle, meint er: 
„Nein, das könn' er nicht. Er müfle nad) Wiesnig hinüber und 
habe eben einen Schreck gehabt, daß ihm noch die Kniee zitterten, 
Er wollte erjt nicht mit der Sprace heraus, aber endlich hab’ ich 
doch fo viel gemerkt, daß er das Ding gefehen, von dem der 
Sobenberg neulich erzählt. Mir ward ganz grujelig, Tann ich 
fogen. Ich hab’ noch nie was Böjeres gehört." — „Was ift'$ 
denn geweſen?“ fragte die Bäurin. „„Die Menfchen reden und 
‚ fehen au viel dummes Zeug, was gar nicht wahr it. Du 
mußt nicht Alles glauben, Jochem,“ 

„Ra, Fran,” verjebte der Knecht Fopfichüttelnd, „Sie meiß 
wohl, daß ich ſonſt nicht fchredhaft bin; doch was zu toll iſt, ift 
zu toll, Und dies muß wahr fein. Mein Vater in Wiesnig 
bat mir vordem au davon erzählt, allein nur ganz kurz. Und 
ba ich bier nie, in al’ den acht Jahren nicht, wieder davon ge: 
bört, hatt! ich's ſchier vergeſſen. — Wir haben ja aber auch ſeit⸗ 
dem, Gottlob, fein Unglüd auf dem Buſchhofe gehabt," ſetzte es 
hinzu, indem er fih nun erft die Pfeife anzüundete, — „Das 
ift nur alles dummes Zeug,’ ſchob ber. Sohn ein. „Was Spuk! 
Das find. Sachen aus dem ice we wer glaubt - 
ar bie noch? — I 
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Die Mägde ſchuͤttelten wie auf Verabredung den Kopf, und 
die Mutter meinte ernft: „DVerfündige Di nicht, Zunge! Ich 
glaube aud nicht Alles und meine, daß man viel fieht, was 
nicht? als die pure Haſenherzigkeit; allein es gibt doch mandherlei, 
woran ein Kriftlih Gemüth nicht zweifeln fol. — Alſo, Jochem, 
was war's?“ — „Ei, da3 vom wanbelnben Kopf,” fagte der 
Knecht leiſe. — „Bom wandelnden Kopf? Davon babe ich nie 
gehört,” bemerkte die Bäurin ebenſo, während die Mägde bie 
Hände mit dem Faden im Schooß ruben ließen unb den Knecht 
angfthaft anftarrten. Die beiden Mädchen beim Dfen ſahen fich 
an; Detlef jedoch ftand mit einem ſpöttiſchen Laden auf und 
meinte, nach der Thür gehend: „Nun, ich will meinen Kopf auch 
wandeln laflen und nach den Pferden ſehen. Erzähl’ bu nur, 
denn bie Weibzleute thun's doch nicht andere, Das wird wieder 
was Rares fein!" Und er verließ das Zimmer. 

Die Mutter fehüttelte mißbilligend. den Kopf und ſah ihm 
einige Augenblide faft finfter nad; dann ſagte fie zum Knecht: 
„Davon follft bu und erzählen, aber warte!” Und barauf 
ftand fie auf und ging nad ber Nebenftube, wo der Bauer 
beim Lefen ſaß, um bie Thür zu fchließen. Sie mußte wohl, 
daß ihr Mann ſich noch viel ungläubiger und ſpöttiſcher gegen 
folhen „Aberglauben” — wie er’3 nannte — verbielt, als der 
Sohn. ö 

„Laß auf,” ſprach er aber ‘jegt, da fie die Thüre ſachte 
anzog, und ſah verdrießlih über die Störung von feinem Zei⸗ 
tungöblatte empor. „Wozu foll dag? Es ift bier ſchon dunſtig 
genug, daß ich fait erſtick.“ — „Der Jochem will uns was er: 
zählen — aus der Umgegend,“ fagte die Bäurin entſchuldigend, 
ja faft demüthig. — „Na immerhin,” verſetzte er verdrießlich, 
„ſo laß ihn, aber die Thüre bleibt auf. „Gaudirt Euch nur an 
bem dummen Beuge; ich höre ben Teufel darnach bin.” Und 
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er wandte den Kopf wieder zu dem Blatt, das er mit der Hand 
hinter der gelblihen Flamme der Dellampe hielt. Und fo blieb 
er auch unverwandt fiten, als feine Frau bie Thür verlafien 
und drinnen wieber ihren Plat eingenommen und das Rad in 
Bewegung geſetzt hatte. Allein die Wahrheit hatte er diesmal 
nicht geredet, und die Nachrichten von der polnifchen Grenze, aus 
Wien, Berlin, Paris und Gott weiß woher noch jonft, erregten 
heute Abend fein Interefle nit. Im Gegentbeil borchte fein 
Ohr ſchon eine geraume Zeit nach den Plaubereien in ber Wohn: 
ftube und zumeilen wandte ſich fein Auge dahin mit einem 
langen, büjtern, nachdenklihen Blid. Zumal war das der Fall 
gewejen, feit ber Knecht von jeiner neuen Gejchichte geredet — 
nur die leiſe geſprochenen Worte waren ihm entgangen, aber bei 
der folgenden Bemerkung des Sohnes hatte er finfter die Stirn 
gerunzelt — und jegt ftügte er den Arm auf den Tiſch und 
legte den Kopf in bie Hand und lauſchte. Die Räder ſchnurrten 
und Jochem erzählte, langſam und deutlich — der Bauer ver: 
ftand jedes Wort. 

„Na,“ begann der Erzähler jebt nach wieberholter Auffor- 
derung, es ift furio® genug, daß Heiner von Euch dag weiß, und 
jeid doch Alle hier herum daheim und lange auf dem Buſchhof; 
aber mein alter Vater in Wiesnig hat uns einmal davon gejagt, 
al3 wir noch Heine Dinger waren, und bat gemeint, bier in 
Stepnig wille da3 Jedermann, und mehr als Einer hab’ ſich 
darüber faft den Tod geholt vor Schred. Ihr wißt, wo der alte 
Badofen fteht und der nunmehr gelegte Holzweg in den Buch 
und grade zur Förfterei führt. Links ift der Forſt landesherr⸗ 
lich, recht? gehört er uns auf dem Buſchhof. Bor Zeiten tft 
drüben im Herrſchaftlichen viel Holz geichlagen worden, und bie 
Wagen mußten alle den Weg palfiren; wer zum Förfter von 
auswärts Tam, ging und ritt dort auch, fo daß die Sn viel 
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benüßt wurde. Daher mag’3 denn auch wohl kommen, : daß man 
dazumal das Ding jo oft jah und daß es nun ſchier in Ber: 
geflenheit gerathen, wo dort nur zur Noth noch Einer geht. Denn 
da iſt's, wo fi) der Spuf zeigt — bie und da im ganzen Jahr, 
befonder3 aber jo um Simon und Judä, wenn in St, der Herbft: 
markt ift und auf den Höfen die alten Leute ab: und bie neuen 
zuziehen. Da ift’3 am häufigſten. 

‚Bei Wiesnig liegt auch jo ein Außenhof, wie unferer, und 
er beißt der Nodenhof, weil da vordem der Wald ausgerodet. 
Das wißt ihr. Der Bauer hat's denn erzählt, daß er einmal 
grade an Simon und YudäsTage bieher und nad der Förſterei 
“mußte, wo er mit dem damaligen Förfter was abzumachen hatte. 
Nun, e3 ift ein ſchöner Tag, in der Nacht hat's ein biächen ge: 
“froren, aber die Sonne, die zu allen Fenſtern des Himmels her: 
auslacht, hat das gleich wieder aus dem Boden gehabt, und als 
er bier am Buſchhof vorüber und zum Holzweg binreitet, iſt's 
jo tief, daß er das Pferd Schritt gehen läßt, So kommt er an 
den Badofen — dazumal braudten fie ihn noch — und indem 
fteht fein Gaul mit einemmal ftill und fpigt die Ohren und 
Ihnaubt. Der Bauer denkt ſich dabei grade nichts Bejonderes, 
denn da3 Thier ift ſcheu gemwejen, und in Stepnik haben fie 
grabe zu einer Begräbniß geläutet, was mit dem Winde mäd- 
tig berüberflang. Und dazu ift’3 am hellen Morgen paffirt, 
ſag' ih, jo um neun Uhr, Wer Tann da an was Arges 
denten ? 

„Aber mittlerweile will der Gaul nicht aus der Stelle, fon: 
dern gudt immer auf den einen led neben dem Badofen, wo 
ein Kleiner Dornbuſch geftanden; und als der Bauer denn end⸗ 
ih auch dahingeſchaut, meint er erftlich ſchier den Tod zu haben, 
jo erichridt er — Kenn da aus dem Dornbuſch taucht auf ein- 
mal ein Bauernhut auf und ein Kopf darunter mit ein paar 
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ganz traurigen, wehmütbigen Augen, und gudt ben Bauer an, 
und bebt fi immer höher und gebt da — der Kopf mut: 
terjeelen allein unb obne einen Leib drunter — ganz gemädhlich 
den Weg entlang gegen das Holz zu, ſchaut fi dann nod ein: 
mal um, als hätt! er fragen wollen: Kommſt du? und promes 
nirt in den Busch Binein, fo ein fünf Fuß vom Boden, als 
gehört! er einem großen Mann. Und der Bauer hat's gejehen, 
Daß dort, mo die Füße hätten geben müflen, fih das bürre Laub 
im Weg richtig bewegte, als würd's fortgeftoßen' ober auch als 
träte Einer d'rauf. 

„Hm! bat der Bauer gedacht, aljo ift’3 richtig wahr, was 
ih von dem Plab gehört! Aber ih muß doch fehen, wo das 
hinaus will. Freflen wird es mid ja nicht! — Und jo ftößt 
er dem Gaul bie Ferfen in die Seiten, daß er wohl weiter muß, 
und fie reiten denn auch in den Bufch hinein, dem Kopf nad, 
ben der Bauer gleich wieder zwiſchen den Bäumen vor fich fieht. 
Und es bleibt auch fo, ob er Schritt reitet oder den Gaul einmal 
außtraben läßt — immer ift der Kopf vor ihm, und es fieht 
aus, ald wenn die Beine drunter ſich gar nicht ftrapazirten, jo 
gemächlich ſchwebt dad Ding dahin, immer neben dem Weg ber, 
am Grabenufer entlang, zwanzig Schritt vor ihm, immerfort 
durch den Bush und über die Baumannzwiefe. Drüben ftehen 
zwei Eichen am Weg und links geht eine andere Straße nad 
dem Taubenring ab, welche die Förftersleute einjchlagen,. wenn 
fie 'mal nah St, wollen; es ift der nächſte Weg. Da macht 
ber Kopf Halt, gudt den Bauer noch einmal an und geht in 
die andere Straße binein, bis an eine alte Buche, die noch heut’ 
dort im Buſch am Taubenring fteht. Dort finkt er immer tiefer 
und tiefer und ift dann plöglic fort. 

„Der Bauer wartet noch ein bischen und reitet endlich nad): 
denllich feines Wegs weiter, bat auch dem Förfter davon gejagt, 
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der ihn aber auslacht und nicht? von dem Dinge willen will, 
— So aber haben’ Manche gejeben, beißt e&, nur daß fie 
nit lange aushielten, ſondern fich lieber bald davonmachten. 
Gleich nachdem der Rodenbauer das erlebt, ſoll ber damalige 
Buſchbauer jählings geftorben fein, und das ift der Vater unfe: 
res Heren geweſen,“ ſchloß der Knecht feinen Bericht, dem die 
Zubörer lautlos zugehordht. 

Der Bauer im Nebenzimmer hatte auch Teinen Laut von 
fi) gegeben, war jedoch der Erzählung nicht weniger als theils 
nahmslos gefolgt. Zuerſt als der Knecht die Gegend jeilberte, 
batte er jo raſch und mit fo finfterem Blid den Kopf aus ber 
Hand erhoben, ala wolle er im nächſten Augenblid aufipringen 
und bie Geſchichte unterbrechen, und die Bewegung hatte fih in 
ganz ähnlicher Weile wiederholt, ald zum erftenmal des wandeln: 
den Kopfes erwähnt wurde. Beibemale jedoch faßte ſich der- 
Lauſcher wieder und ließ den Kopf in die Hand zurüdfinten. 
Dom zweitenmale an zeigte fih in jeinen harten Sügen aber 
von Sekunde zu Sekunde mehr der Ausdrud einer finfteren 
Starrheit, und dazu verſchwand die gewöhnliche lebhafte Röthe 
aus feinem Gefiht und machte allmälig einem fahlen Braun 
Platz. Sept, da der Knecht ſchwieg, holte Rolof tief Luft, Tieß 
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aus, bie längft erloſchen geweſen. Er begann fie zu füllen und 
ftarrte dabei düfter vor fi hin, fo daß er den Tabak theilmeile 
über den Beutel hinaus auf den Tiſch ftreute, den er nun, als 
er’3 bemerkte, mit einem verbrieglihen Zuden um den Mund 
wieder in die Blaje wiſchte. Und nun horchte er plöglich wieder 
auf, denn fie fpracdhen im Zimmer von neuem, 

„Und davon hat dir nun aud der alte Sodenberg gelagt?” 
fragte die Bäurin eben. — „Ja, Frau,“ lautete die Antwort. 
„Er jagte, daß man kürzlich was davon gefehen, und fragte, ob 
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wir ſelber nicht? gemerkt. Dabei hat er mir dann aud) berichtet, 
woher fi der Spuk ftammt." — „So erzähl’ ung auch noch das,“ 
redete die Bäurin. „Ich bin jelber neugierig darauf, denn das 
ift ja ein erſchrecklich Stüd! — Hat man denn niemals unter 
der Buche nachgeſucht, wo der Spuk verſchwunden?“ — „Sa, 
Frau. Ein paar Schaggräber ſollen's einmal verfucht, aber 
niht3 gefunden haben, Beim Dornbuſch, meinte Sobenberg, 
am alten Badofen würde man ſchon eher was finden.” — „Nun 
erzähl’ alſo,“ jagte die Frau. 

Der Bauer ballte die Fauft und 309 die Brauen zufammen, 
daß fie fich fait berührten. Aber er gab auch jetzt feinen Laut 
von fi, und als der Knecht dann wirklich begann, legte er ben 
Kopf wieder in die Linke, nahm mit der Rechten die Zeitung 
auf und hielt fie hinter's Licht. Aber er las nicht, ſondern 
horchte angeftrengt auf bie Erzählung. 

„Am Taubenring,” ſprach Jochen, „ift ganz vor biefem, 
und als unjer Herr Chriſtus bier zu Lande noch unbelannt war, 
ein Bauernhof gemwejen, groß und ftattlih, und die alte Buche 
bat grade vor dem Hausthor geftanden. Dort bausten dazumal 
ein paar Brüder, wenig im Alter aus einander und beide noch 
unbeweibt.” Der Aeltere, der Bauer, war ein braver Menfch 
von gutem Herzen, der Jüngere aber ein rauber ftolzer Geſell, 
der fih mit Niemand vertragen Ionnte, Jedermann von oben 
herab anjah und jeinen Bruder ftet3 fchier verächtlih anfchaute 
von wegen feiner Güte und Nachſicht und Geduld. 

„Beide gingen aber einem” Mädchen nach und zwar der 
Tochter des Burgbauern, der hier wohnte, wo nachher der Buſch⸗ 
hof hingebaut iſt. Es mar ein alter, wilder, ftolzer Mann, und 
man fagte ihm nah, daß er fein Geld und: Gut im Wald und 
auf den Straßen mit Räubereien gewonnen. Dabei foll er denn 
auch den Jüngſten vom Taubenhof Tennen gelernt haben, und 
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bald ftedten fie immer zufammen, Der Alte verfprach ihm feine 
Tochter, jagte den ältern Bruder, ben er bis dahin bei ſich ge: 
litten, mit Spott und Hohn aus dem Haufe, und fagte feiner 
Tochter, das fei geſchehen, weil der Bauer ein Heuchler fei, ber 
anderwärt® noch anbere Liebichaften babe, und mit ihr mein’ 
er's nicht ehrlich,“ 

- Der Bauer faßte, ald der Erzähler eine Pauſe machte, mit 
ber Hand nach der Kehle, feine Züge zudten wie im Krampf 
und fein Gefiht war noch fahler als vorhin. Bald aber lauſchte 
er wieder regungslos. 

„Die Dirne fagte dem Alten, das alles fei nicht? als Lüge 
und Berläumdung, die der Anton — jo bieß der Jüngere — 
ausgebracht; fie wolle Lieber in ben blafien Tod geben als zum 
Anton in's Ehebett. Mlein da3 half ihr nicht, der Alte beftand 
(auf feinem Kopf, nahm den Anton, der fi mit feinem Bruder 
ganz verfeindet, zu fih in's Haus und febte die Hochzeit auf 
den Tag, wo jebt im Kalender Allerheiligen fteht. Aber am 
Tage Simon und Judä kroch ber Anton zufällig ganz zeitig aus 
dem Bett und fand feine Braut nicht daheim. Eine von ben 
Mägden geftand’3 denn auch, daß bie Jungfer ſchon oft vor 
Thau und Tage fortgefchlichen, bisher aber immer Fur rechten 
Zeit wieder dageweſen. 

„Run gut; der Anton merkt, wie ba3 fein mag, wedt den 
Alten, der in einen unmenſchlichen Zorn geräth, nimmt dann 
einen Säbel mit fih, und Beide Jchleihen durch den Garten 
beimlih davon in’3 Feld und zum Buſch. Aber fchon bei dem 
Badofen finden fie da3 Paar — der Bauer hält da3 Mädchen 
im Arm, nimmt traurig Abſchied von ihr, fie küſſen fih und 
weinen mit einander, Da winkt ber alte Burgbauer dem Anton, 
und der fchlechte Menſch Holt aus mit dem Säbel und jchlägt 
den Bruder in den Hals, fo daß der Kopf gleich herunter und 








Der Buſchhof. 87 


in den Dornbufh fliegt. Dann baben fie, daß nichts davon 
- berausfäme, der armen Dirne einen fchredlihen Schwur abge: 
preßt und den Körper des Todten im Dfen zu Aſche verbrannt, 
Den Kopf indeſſen haben fie troß alles Suchens nicht wiederfin: 
den können; der ift denn allein übrig geblieben. Doch die That 
ift auch jo niemals befannt geworden, 

„Die Jungfer bat den Anton beirathen müflen, fich aber 
bald hernach beim Rabenberg in dem tiefen Wafler erträntt. 
Seitdem erjcheint fie dort zuweilen. Und au der Taubenbauer 
muß immer und immer den Weg machen, den er dazumal fo 
oft zu feinem Schag gegangen, bis —“ 

Der Bauer ſchien es nicht länger aushalten zu können. 
Mit einem jähen Rud war er vom Stuhl auf und an ber Thür 
und mit beiferer Stimme jchrie er auf den entjeßten Kreis hin⸗ 
ein: „Iſt das bimmelfallerment’sche dumme Zeug nun bald zu 
Ende? Hab’ ich dich Bettelbuben darum auf meinen Hof genom: 
men und dir darum die magern Rippen ausgefüttert und darum 
jeit acht Jahren Gebuld mit dir gehabt, daß du mir endlich mit 
ſolchen hundsfött'ſchen Gefchichten den Hof in Verruf bringft und 
die dummen Weiberköpfe noch toller machſt? Iſt das eine Ma: 
nier? — Aber,” ſetzte er hinzu und fehüttelte die Fauft gegen 
den beftürzten Knecht, „noch einmal jo was — und du kannſt 
nur machen, daß du vom Hofe fommft! Darnach richte dich! — 
Und Euch allen ſag' ich,” jchloß er, „Io fih was von der Ge: 
ſchichte verbreitet, bie der da zufammengelogen, da hab't Ihr's 
mit mir zu thun.“ — Er war in feiner Rede nad dem erften 
wilden Ausbruch allmälig zu einem finitern drohenden Zürnen 
übergegangen, das einen nod viel tiefern Eindrud auf die Zu: 
hörer machte. Nun legte er die Hände auf den Rüden und 
ging mit harten Schritten durch's Zimmer, die Stirn gefaltet, 
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die Augen büfter und zwiſchen den Zähnen unverſtändliche Worte 
murmelnd, 

Der Knecht hatte fih inzwiſchen von feiner erften Beftür: 
zung erholt und wagte nun im halb demüthigen, halb trogigen 
Tone zu fagen: „Aber Baas, ich hab’ mir doch gar nicht? Arges 
dabei gedacht. Ich Hab’ nur wieder erzählt, wie ich's als wahr 
gehört, Die Wahrheit darf man jagen, bab’ ich gelernt.” — 
„Was ift die Wahrheit?” fuhr der Bauer, in jeinem Gange 
innehaltend, ihn jo plöglih an, daß er unwillfürlih von feinem 
Sige aufzudte. „Das, was du da zujammengeihwagt ? Ich will 
dir jagen, was es ift, du Narr! Du denkſt wunder was bu 
für'n Held bift mit deinem Geſchwätz und all’ folden Poſſen, 
die Weibsleuten und Kindsköpfen gefallen! Das ift'3, das kitzelt 
dich, ich kenn' dich längit, du Hansnarr! Aber ich wiederhol's 
— ih rathe dir Gutes, wenn bu ander nicht -Topfüber vom 
Hof willſt. — Man ſchwatzt leider Gott's ſchon genug vom 
Buſchhof; es ift nicht nöthig, daß noch Neues binzulommt, wie 
das da. Denn das iſt's. Ich bin bier geboren und weiß fo 
ziemlich Beſcheid; allein davon hab’ ich nie gehört. Wer bat 
dir das dumme Zeug eingeredet?“ — „Hab's ſchon gelagt,“ 
erwiederte Jochem verdroſſen. „Mein alter Vater vordem in 
Wiesnitz und auch andere Leute dort, und in der verwichenen 
Woche der alte Sodenberg in Dreſow.“ — „Schon gut! Alſo 
der!“ bemerkte der Bauer, „Na, ich werd's ihm gedenken! — 
Ihr aber, vergeßt nicht, was ich gejagt!” — Und fi kurz ab: 
wendend, ging er wieder in’3 Nebenzimmer und warf Di Thür 
hinter fich zu. 

Nah einiger Zeit ſchob die Bäurin da3 Spinnrab zur 
Seite, jtand auf und ging ihrem Dann nad. Die Uebrigen 
blieben ftil auf ihren Plätzen oder flüfterten nur mit einander, 
bis wieder nach einer Weile der Sohn und ein zweiter Knecht 
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vom Hofe hereinlamen und nad und nad) eine neue Unterhals 
tung in Gang brachten. Allein fie blieb gebrüdt, da das Aufs 
treten des Bauern und feine anfänglide gänzlich ungewohnte 
Heftigleit Allen mehr oder minder — wie man bort zu Lande 
jagt — in bie Knochen gejhoflen war, Zumal war Jochem 
fehr ftill und verdrießlich geworden und kaute erbittert auf ber 
Spige feiner Pfeife; er antwortete auf alle Verfuhe, ihn zum 
neuen Erzählen zu bringen, mit einer barjchen ober groben Ab: 
lehnung. 

Vom Nebenzimmer hatte man im Anfang ein⸗ oder zwei⸗ 
mal die laute, zornige Stimme des Bauern gehört, worauf auch 
einmal bie Entgegnung der Bäurin nicht grade leife vernehm- 
bar geworben. Dann ſchien bie Frau zu weinen, und endlich 
hörte man Rebe und Widerrede im gewöhnlichen Wechjel einer 
gewöhnlicden Unterhaltung. Berftändlih ward von den Worten 
jedoch nichts, und auch fpäter erfuhr niemand ben Inhalt biejer 
Unterredung. 

Nur ſpät Abends, als Rolof ſchon in bie Shlaflammer 
gegangen unb feine Frau, aus ber Küche zurüdfehrend, auf 
Detlef ftieß, der eben die enge Stiege nad) feinem Kämmerchen 
binaufflettern wollte und nun ber Mutter noch einmal gute 
Nacht bot, blieb fie vor ihm ftehen und fragte in bitterem Ton: 
„Weßhalb Läffeft du das verdammliche Laufen nad ber Förfterei 
niht? Du weißt, daß bein Vater es nit will. Nachher hab’ 
ich deine Narrheiten auszubaden.“ — „Der Ohm ift mir begeg: 
net," erwiderte der Sohn ruhig, aber ernft. „Er hat mir einen 
Auftrag an den Vater gegeben — er bietet auch zu allem bie 
Hand, Der Vater follte vernünftig fein! — „Wagit du bei: 
nen Herrn und Bater zu meiftern 2° rief fie aufgebradt. „Gilt 
fein Wille oder deiner? — Und obendrein lügft du,” ſetzte fie 
heftig Hinzu, nnd hielt ihm die Lampe nahe vor's Geſicht, daß 
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ihr fein Zug deſſelben entgehen Tonnte, „Begegnet bift du dem 
Ohm? In der Förfterei bift du geweſen, fag’ ih dir. Glaubft 
du, daß ich nicht mehr den Meg von ber Stadt kenne?“ 

Der Sohn lehnte fih mit bem Ellenbogen auf ben ftarfen 
unteren Pfoften des Treppengeländers und ſah die Mutter mit 
gerunzelter Stirn eine Weile ſchweigend an. „Und wenn's fo 
wäre?" fragte er endlich mit gebämpfter Stimme. „Wa3 wär’ 
es denn Großes? Hat ed nicht bis vor drei Jahren immer ge: 
beißen, daß die Gertrud und ich ein Paar werden müßten? Hat 
er ſonſt jemal3 jelber ein einzig Wort dagegen gejagt? Und 
nun jol’3 vorbei fein, weil er den Ohm nicht mehr leiden kann? 
Mas geht dad uns an? Sind wir Kinder, daß man uns fo 
auf und ab kommandiren darf?! — „Junge!“ unterbrad fie 
ihn verweilend. — „a, Mutter, iſt's nicht wahr?" fragte er 
von neuem, „Mas zu arg ift, ift zu arg. Das lab ih mir 
am Ende nicht mehr gefallen, wenn ich auch jegt noch immer 
Hein beigebe (demüthig nachgebe)! Aufgeben thu’ ich die Gertrud 
do nicht, und fie läßt auch nit von mir. Und lieber, als 
daß ih mich fo fort chikaniren lafle, mad’ ih’3 am Ende wie 
ber Franz und geh’ in bie Welt, bis Friede im Lande wird.” 
— Die Brauen der Frau zogen fi zufammen. „Hör',“ ſprach 
fie, und dur ihre Stimme ‚ging ein leiſes Beben, „bisher hab’ 
ich dir beim Vater noch zuweilen das Wort geredet. - Aber er 
bat vet, mer! ih. Dir ſoll man den Daumen aufs Aug’ 
drüden, ſonſt thuft du Fein gut.” Sie drehte ihm ben Rüden 
zu und ging heftig vor fi Binnidend in’3 Zimmer, 
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viertes Kapitel. | 
Dorfgeſchichten. 


Zu derſelben Zeit etwa, als Detlef auf die Aufforderung 
ſeiner Mutter von der Stadt und den dortigen Kriegsgerüchten 
zu reden begonnen, die dann zu ſo eigenthümlichen und aufre⸗ 
genden weitern Mittheilungen führten, war der Schlitten des 
zornigen Müllers auf den Pfarrhof am jenſeitigen Ende des 
Dorfes gefahren, und der darin Sitzende hatte den herbeikom⸗ 
menden Knecht gefragt, ob der Herr Magiſter daheim und zu 
ſprechen ſei. Erſt auf die aus dem Hauſe geholte bejahende 
Antwort erhob ſich der breite Mann von ſeinem Sitzſack, bat 
den Knecht, den Braunen ein wenig in den Stall zu ziehen, er 
müſſe lange mit Sr. Hochwürden reden, ging auf den Flur, wo 
er feinen Mantel abzog und anhing, Hopfte dann an die ihm 
gezeigte Thür und trat auf das von innen erjchallende Träftige 
„Herein!" in dag Gemach. 

‘Der Prediger war von der Arbeit am Schreibtiſch aufge: 
ftanden und erwartete feinen Beſuch mitten im Zimmer ftehend. 
Er Hatte den grünen Schirm der Stubierlampe zurüdgejchlagen, 
jo daß es ziemlich hell in der Stube geworden, und in dieſem 
Lichte mufterte er jebt den Eingetretenen einen Augenblid, bevor 
er jagte: „Guten Abend, lieber Mann, Was führt Ihn zu 
mir? Go viel ich ſehe, ift Er nicht aus meiner Gemeinde! — 

Der Müller hatte auch feinerfeit3 den Pfarrer ernfthaft ges 
muftert, die große ftattliche Geftalt, ben Kleinen Kopf mit dem 
eigenen furzen, ergrauten, aber noch dichten Haar, die Züge bes 
wohlgenährten Geſichts und die gutmüthigen Augen — und nun 
erwiberte er: „Ih weiß nicht, ob ich recht berichtet bin, ba 


92 Der Buſchhof. 


‚ der Herr Magiiter Hausmann beißen ?“ — „So heiß' ich aller= 
dings,“ verjegte ber Prediger wohlwollend. „Alſo, was führt 
Ihn zu mir, lieber Mann?" — „Sie kennen mid wohl nicht 
mehr, Herr Magifter?* fragte der Andere mit einem halb ver: 
legenen Lächeln. — „Nein, Freund. Es ift mir faſt jo — aber 
ich befinne mich vergeblich.“ — „Ih bin ber Frig Ruft aus 
Branig drüben im Herzogthum, und jegt ſchon jeit vielen Jahren 
Müller im Dorf.” 

„Ei ei!“ rief der Pfarrer lebhaft und trat dem Andern 
mit ein paar raſchen Schritten nahe, ftredte ihm die Hand Hin 
und fehüttelte die des Müllers kräftig. „Was jagt Yhr mir da? 
Alfo Frig Ruſt jeid Ihr? Der Fri Ruſt, mit dem mein Bruder 
und ih immer zufammenftedten, wenn wir einmal brüben bei 
dem ſeligen Ontel waren? — Lieber Gott, dad find nun bes 
reit? über vierzig Jahre ber! Wie bie Zeit vergeht, Frig! 
Damald waren wir halbwachſene Jungen, und nun find bie 
Köpfe ſchon weiß! — Das ift brav von Eu, daß hr’ bei mir 
einſeht. Ihr hättet's nur auch früher einmal thun ſollen!“ — 
Der Müller zudte die Achſeln. „Ja, lieber Gott, Herr Ma: 
gifter,* jagte er, „Sie willen ja, daß Unfereind nicht leicht 
weiter kommt, al3 er grade muß, und zumal nit in den böſen 
Beiten, wo Jedermann auf fein Hausweſen ertra zu achten bat.“ 
— „Freilich,“ bemerkte der Geiftlihe mit ernſtem Kopfichütteln. 
„Es fieht da draußen wild aus, höre ih. Wir find bisher bier 
mit wirklider Kalamität verſchont worden; Ruhe haben wir, 
wenn auch nicht die, jo wir wünfchten. Allein wer ftebt ung 
dafür, daß bie eine bleibt, ober daß wir die rechte erlangen? 
— Nun, wie Gott will!” ſetzte er binzu, fih über die Stirn 
fahrend, und ſprach dann weiter: „Was fteht Ihr aber noch 
da, Ruſt? Kommt und fett Euch zu mir. Wir haben viel 
mit einander zu plaudern; ih bin ja feit dem Tode meines 
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Onkels nicht mehr hinüber gefommen, und nehme doch noch 
immer herzlich Theil an Eurem Ergehen dort drüben, von dem 
ich leider nur felten etwas höre. Kommt, nehmt Plag.“ Und 
er ging zu feinem Drehftuhl am Arbeitstifch und z0g für den 
Beſuch einen andern in feine Nähe. 

„Sa,“ meinte der Müller ein wenig verlegen, „ich möchte 
Sie auch nit aufhalten, Herr Magifter, und muß jelber heut! 


- Abend noch wieder zurüd —.“ — „Ach was!" wurde er unter: 


brochen. „Wir haben Mondſchein — oder noch befler, Ihr bleibt 
heut! Nacht bier! Kommt nur, Freund!” Und nachdem ſich 
der Müller endlich jegen gemußt, kamen bie beiden jo lange ge: 
trennten Jugendgenoſſen in ein ausführliches Geſpräch, wobei 
ſich jedoch der Ankömmling keineswegs in der bebaglichen oder 
fpürenden Weife gehen ließ, welche wir von ihm früher kennen 
gelernt. Er blieb im Ganzen ziemlich nachdenklich und einfilbig, 
fo daß es allmälig bem Prediger auffallen mußte, und derſelbe 
ſchließlich, nachdem fie den Erinnerungen genug gethan, jeinen 
Saft grabezu fragte, ob ihn etwas bebrüde und ob er ihm irgend- 
wie helfen und rathen könne. „Ich kann's mir denken,” ſetzte 
er launig lähelnd hinzu, „daß Ihr mich nicht allein wegen un: 
ſerer Jugendbekanntſchaft aufgefucht habt. . Alſo heraus mit der 
Sprache!“ * 

Der Müller nahm ſeine Pelzkappe, die er neben ſich auf 
den Tiſch gelegt hatte, in die Hand und drehte fie nad: 
bentlih herum, bevor er nad einer Weile verfegte: „Ze nun, 
Herr Magifter, es ift ſchon richtig — ih komme nicht von 
befientwegen allein; doch wär' ich nicht fo keck gewefen, mih an 
Sie zu wenden, wenn wir uns nicht vordem gefannt, Sehen 
Sie, Herr Magiſter,“ fuhr ex fort, „ich hab’ Ihnen von meinen 
acht Kindern, vom Haus und Hof und allen Umftänden fagen 
möüflen ; einen Sohn und zwei Töchter hab’ ich verheirathet, und 
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nun ift mein zweiter Junge — er beißt Georg — auch nad 
einem eigenen Neft begierig. Er ift ſechsundzwanzig Jahre und 
ein orbentliher Menſch; die Mühle in Strelow ift zu haben, 
aber ich allein kann's nicht erjhwingen, er muß eben nach -einer 
Frau ausſehen, die ihm was mitbringt. Und grad’ heraus, 
Herr Magifter, ich hätte den Jungen gern feft, bevor es losgeht 
und fie mir ihn etwa unter das Volt nehmen,” — Der Pfarrer 


nidte bedächtig. „Ja ja — wenn's noch Zeit ift! Ich befürdhte 


— d. h. für Eu, denn fonft hoff ich's! Gott gebe uns end: 
ih einen froben feften Muth! — es geht rüber los, als Ihr 
denkt.“ 

„Nun, ich hab' alſo für ihn mich umgeſehen,“ ſprach der 
Müller weiter, „allein es wollte ſich nirgends machen. Und da 
ich nun ſeit dreißig Jahren mit dem Buſchbauer hier in Stepnig 
befannt bin und weiß, daß er eine Tochter in dem rechten Alter 


bat, jo bin ich herübergefommen und babe mit dem Alten heut’ 


Nachmittag geredet.” — „Und was hat der Werdbenhagen Eud) 
geantwortet, Freund?” fragte der Geiftliche, der dem Erzähler 
aufmerkfam gefolgt war, mit leicht gerungelter Stirn. — Der 
Gaſt zudte die Achſeln und erwiderte: „Was ich nicht recht 
verstehe. Er hat ja und nein gejagt, Herr Magifter.” — „Wie 
meint Ihr dad, Ruſt?“ | 

„Je nun, Herr Magifter — gegen die Heirath babe er 


nichts, meint er, allein er behauptet, daß er feiner Tochter nichts 


über die Ausſteuer mitgeben könne und daß fie auch fpäter ſo 
gut wie nicht? zu erwarten habe. Da ich alfo Geld wolle, önne 
aus der Sache nichts werden. Sehen Sie, das verftehe ich eben 
nit, da er landein und aus als ein ſchwer reicher Mann be⸗ 
kannt iſt und es aud fein muß; denn fein Hof ift ja faft wie 
ein Rittergut, und ich weiß aud recht gut, wo er fonft noch 
unmenſchlich verdient. Ih kann's mir nicht anders denen, al? 
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daß er nicht recht bei Sinnen ober ein Geizteufel ift, was ich 
ihm aud jelber gejagt babe. Ich bin im Zorn von ihm fort: 
gegangen, allein ich bekenns, es ift mir viel an der Sache ge⸗ 
legen — id weiß nichts auch nur halb fo Gutes für meinen 
Jungen, Und da ih weiß, daß ber Rolof bier im Dorf mit 
feinem Menſchen in rechtem Verkehr fteht, jo hab’ ich mich gra⸗ 
deswegs an Sie gewendet, Herr Magifter, daß Sie ihn einmal 
vornehmen und ihm ins Gewiflen reden. Wenn er nein gejagt 
hätte — das möcht’ fein; er iſt Herr in feinem Haufe. Aber 
den Grund kann ih nicht gelten laſſen, denn ich glaub’ nit 
an ihn, Und ih ſag's wieder, es ift mir gar zu viel an der 
Sad’ gelegen, jonft hätt’ ich ihn längſt zum Teufel gehen laſſen.“ 
Er ftrih fih ein wenig erjhroden über den, an biefer Stelle 
allerdings nicht allzu herkömmlichen Ausdrud über den Mund 
und ſchwieg. 

Der Pfarrer nahm jedoch keine Notiz von dem Wort, viel⸗ 
leicht hatte er's gar nicht recht gehört. Er war ſchon während 
der Rede des Müllers aufgeſtanden und ging, die Hände auf 
den Rücken gelegt, langſam und nachdenklich im Zimmer auf 
und nieder. Endlich ſprach er, ohne in ſeinem Gange anzu⸗ 
halten, kopfſchüttelnd und nicht laut: „Das geht nicht an, Freund 
Ruſt. In ſolche Angelegenheiten miſche ich mich überhaupt nicht 
gern, und bei dem Werdenhagen würde es ſicher vergebens ſein. 
Er bat ſeinen eigenen, ſeinen ganz eigenen Kopf.“ — „Aber, Herr 
Magifter, wenn Sie ihm jeine Schledtigfeit vorhalten wollten, 
daß er jeinen eigenen Kindern aus purem, hellem Geiz —“. — 
„Wer jagt Euch, daß es der ift, Ruſt?“ fragte der Geiftliche, ins 
dem er vor dem Sprecher ftehen blieb und ihn prüfend anjchaute. 
„Wer fagt Eu, daß er nicht Net bat mit der Behauptung 
und wirklich nicht reich iſt?“ — „Aber zum Teufel — nehmen 
Sie's nicht übel, Herr Magifter! Da muß ich fluchen! — Wenn 
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der nicht reich ift, wer ift’3 denn?" — „Ich weiß nicht, Aufl,“ 
entgegnete ber Prediger achſelzuckend. „Rolof ſelbſt jagt gerade: 
heraus das Gegentheil; wenigſtens hat er auch mir einmal mit- 
getbeilt, daß er feinen Hof faum als fein Eigentum betrachten 
möge, jo lange es nicht fiher, daß fein verjchollener Bruder tobt 
oder daß wenigftens nicht Erben von ihm da wären, Wenn der 
oder bie heut’ oder morgen auftreten würden, verftände es fi 
ja ganz von jelbft, daß fie den Hof wieder übernehmen, und dann 
hätte er für fih wenig. Seinen Hauptverdienſt habe er auf Die 
Verbeſſerung bes Hofes verwenden müſſen.“ — 

Der Müller ftieß ein verächtlih „phahb!" au. „So jagt 
und denkt er jetzt?“ ſprach er dann achſelzuckend. „Glauben 
Sie, Herr Magifter, das find nichts als Flaufen! Hat er doch 
dazumal die Tochter des alten Förfters, der fein Bruder Jahr 
und Tag nachgegangen fein fol, kaum ein Vierteljahr nad) dem 
Verſchwinden des Letztern geheirathet! Damals bat er nit jo — 
jo gottesfürchtig gedacht.” — „Das weiß ich freilich," verjegte 
der Pfarrer, „und hab's mir ebenjo gut überlegt wie Ihr; aber 
es ift doch nicht jo arg, wie Ihr meint. Rolof war mit dem 
Mädchen wirklih verſprochen.“ Und indem er ſich wieder auf 
feinen Seſſel jeßte und den Kopf mit dem Arm auf den Schreib: 
tiſch fügte, fuhr er gedanfenvoll fort: „Der Rolof Werdenhagen 
ift fein gewöhnlicher Menſch; es ftedt mancherlei Tüchtiges in 
ihm und manderlei, an dem er nicht leicht zu tragen bat, ob⸗ 
ſchon ih nicht weiß, was das ift, Er mag ein jehr waderer, un⸗ 
Ihuldiger, arg verleumdeter Mann fein oder —.“ — „Ein Verbre: 
her, deſſen Thaten zu Gott und Menfchen fchreien I“ ſchob der 
Müller leife ein; er hatte dabei die Augen niedergefchlagen und 
ſah auf die Pelztappe, die er zwifchen den Händen drehte, 

„Ein Berbreher, meint Ihr? Nein! — Vielleicht aber doch 
ein jchulbbeladener, dann aber auch ein ernſtlich bereuender und 
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büßender Menſch!“ ſagte der Geiſtliche ernft und erft nad einem 
kurzen finnenden Schweigen. „Und wäre er dies wirklich — ich 
aber glaube aud das nit, Ruft! — jo könnte man allerdings 
die ftrafende Hand Gottes Schon bier in feinem Leben deutlich 
erkennen. Glücklich iſt ber Mann nicht, weder in feinem Haufe 
und feiner Familie, noch m feinem eigenen Herzen.” — Es 'war 
ein lange? Schweigen im Zimmer, fo daß man troß der ver: 
ſchloſſenen Thür im Nebengemah mehrere Frauenftimmen mit 
einander plaudern und daneben auch das eintönige Schnurren 
eines Spinnrabes hörte. Denn damals fah man auf dem Lande 
faft noch alle Frauen ,. jelbft die gebildeten und vornehmen, ſich 
zeitweise diefer Beſchäftigung bingeben. 

Nah einigen Minuten erhob der Müller den Kopf und 
fragte wieder leiſe und in einem gemwillen unfidern Tone: „Wie 
ift es eigentlich damit, Herr Magifter? Wie ich ſchon gejagt — 
ich kenne ihn lange, ih babe ihn auf den Pferdemärkten kennen 
gelernt, zu benen er nah R. zu fahren pflegt. Hie und da ift 
mir auch einiges über ihn zu Ohren gefommen, allein Genaueres 
nicht, und ich bin niemals recht klug aus der Sache geworben.“ 

„Sa ja,” redete ber Prediger und fchaute gedankenvoll über 
feinen Beſuch hinaus in’3 dümmernde Zimmer, denn gr hatte 
ben Schirm über die Lampenflamme wieder berabgefchlagen — 
„ja ja, es ift eine jchredliche oder ſchändliche Geſchichte, Freund 
Ruf. Im Fall nämlih, daß man fie nur erfunden, zeigt fie 
von einer Verderbtheit und Lieblofigkeit der biefigen Menjchen, 
die mich faft noch mehr erjchreden würde, als die abfcheuliche 
That ſelbſt. Im Anfang, als ich bieher am — es find nun 

bald fiebenundzwanzig Jahre — mußte ich viel davon hören, ja 
man trug mir Alles aufs angelegentlichfte zu, und als man 


merkte ‚ daß ich ſolche Obrenbläfereien gründlich m und 
Hoefer, Erzähfende Schriſten. XIL 


' 
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ihnen ernftlih entgegentrat,, jtedte man ſich hinter meine 
Frau und machte mir dad arme junge Welen ganz frank vor 
Aufregung und Entſetzen. Es fißt leider viel — viel Robheit, 
viel Aberglauben, viel Neid und Herzenzhärtigfeit in den Leuten, 
und wie rebli ich auch gearbeitet, es bat mir nicht gelingen 
wollen, des böjen Geiftes völlig Herr zu werden.” — „So glaub: 
ten Sie jelber nit an da Verbrechen, Herr Magiſter?“ fragte 
der Müller nach einer. Weile, 

„Ich vergeile das in meinem Leben nicht," ſprach der Geift- 
lihe in einem Tone weiter, als habe er des anweſenden Gaftes 
faft vergeflen und hänge nur für fi) feinen Erinnerungen nad. 

„Als ich die Vocation zu diejer Pfarre erhielt, war ich jeit andert- 
halb Jahren verheirathet und hatte grabe mein erſtes Kind ge- 
tauft. Ich mußte ſchnell hieher, denn mein Vorgänger war ſchon 
jeit fünf oder ſechs Wochen todt und von Aushülfe der Amts⸗ 
brüder ift in biefer Einjamleit wenig die Rede. Der alte Herr 
war jhon über Jahr und Tag verwittwet geweſen und hatte 


nur eine Tochter in der Ferne verheirathet, die mir für ein Billi—⸗ 


ge3 alles noch Brauchbare im Haufe gern überließ. Aber es 
fehlte an allen Enden, meine Frau war noch jehr ſchwach, das 
Kindlein machte uns viele Sorgen, ih fand, da der alte Herr 
lange kränklich geweſen, auch in den Amtsangelegenheiten viel 
Unordnung gut zu maden — kurz, ih kam mehrere Wochen lang 
nur dazu, meine Predigt zu halten und die laufenden Geſchäfte zu 
bejorgen, In Wiesnig und Drefow war ich erft einmal gewefen, 
und aud von den hiefigen Gemeindegliedern kannte ich bis dahin 
faum bie Hälfte dem Anfehen nah, genauer nur den Schulzen 
und die Kirchenvorfteber, jo wie die paar Leute, die im Haus _ 
und Garten taglöhnerten. 

„Es war am erſten Mai, und nad) beendigtem Oottesbienft 
hatte id die Leichenrede am Grabe einer Bäurin zu halten, 
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welche vor ein paar Tagen in ihrer beften Kraft und von einem. 
Haufen unerwadjener Kinder fortgenommen war. Der Fall 
bewegte mi jeher — ich dachte an mi jelkfh und mein Kleines 
Kind, mie verwaist wir fein würden, wenn ber Herrgott meine 
Frau abberufen hätte — und ich ſprach zu der großen Zahl der 
Leidtragenden fo recht aus vollem Herzen. Da ftand mir faft 
gegenüber, in ber vorderiten Reihe der Zuhörer und Angehörigen 
ein junger, finttliher Bauer, den ich bisher noch nicht gejehen 
batte, Er ftand, obgleih der Pla nur beſchränkt war, fait 
allein, und nit nur dies, fonbern auch der finftere Ausdruck 
bed wohlgebildeten Gefihts und: bie teogige, ftarre Haltung fielen 
mir auf und: zogen meinen Blick mehr als einmal zu ihm hin⸗ 
über. Rah dem Vaterunſer war er plöglih fort. Ich fragte . 
beim Heimweg den Schulzen nad ihm. Es werbe der Buſch⸗ 
bauer gemeien fein, lautete die ein wenig einfilbige und, wie 
mir ſchien, ziemlich widerwillig gegebene Antwort. 

„So jo!“ jagt’ ih, „aljo der Buſchbauer — Rolof Wer: 
denbagen ‚beißt er, denk ih?" — „So iſt's,“ verjeßte ber 
Schulz, „aber hier nennt man ihn nur den Buſchbauer.“ — 
. „Sa der Familie find in ben letzten Jahren, wie ih aus dem 

Kirchenbuch geliehen, . viel Todesfälle geweſen,“ bemerkte ich; 
„Bater und Mutter ſchnell Binter einander, die Frau bes Bauern, 
und vor Kurzem auch die einzige Schwefter in Wiesnitz. Das 
ift ſchweres Unglüd und eine harte Prüfung!“ — „Sa," meinte 
ber Schuß, „und die wir heut’ begraben haben, war auch wieder 
Eine aus feiner Freundſchaft — Gefchwifterlind mit ihm." — 
Ich Tchüttelte den Kopf. „Wie trägt er das Alles?” fragte ich. 
„Traurig ſah er nit aus, fondern hart und ſtörriſch. Ich 
werde ſobald als möglich einmal zu ihm gehen und mit ihm 
reden.” — „Das thut, Herr Magiſter,“ fagte mein Begleiter. 
„Aber das wird umfonft fein — deſſen Herz rührt Ihr nicht, 
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fragte ich verwundert. — „Ob — ich meine eben nur fo,* ver: 
fegte er. „Man röbet Mrlei über des Rolof Herzenshärtigkeit.' 
Ih kenn' ihn aber wenig; er bat mit viel Umgang im Dorf. 
Bir find ihm nicht gut genug.” — „Ihr ſcherzt wohl, Schulz,“ 
warf ich ein. „Er muß doch mit Jemand umgeben!" — „Ha 
ja, mit feiner Freundſchaft (Verwandtſchaft) Ihon zuweilen, aber 
oft auch nicht. Die Buſchbauern ind aber immer ja am liebſten 
für ſich geblieben.“ 

„Wie kommt's,“ fing ich nad) einer Weile wieder an, „ht 
nanntet ihn Rolof — wenn mir vet ift, heißt ſo aber der 
jüngfte Sohn. Wo ift denn:der ältere, Daß ber nicht ben Hof 
. bat?" — „Der Arnold ift fort,* entgegnete mein Begleiter achfel⸗ 
zudend. — „Wie das? Es iſt doch ſonſt bei euch Hier nicht 
Sitte, außer Landes zu gehen,” warf ih ein. — „Ra, bei den 
MWerdenhagen ſchon,“ jagt’ er, . Und da wir grabe nor feinem 
Hofe waren, und id meine Frau mit dem Eſſen auf mich warten 
mußte, jo nahm ih Abſchied vm ihm und ging allein nad 
Haufe. Ohne daß ich eigentlich recht wußte, weßhalb, ging wir 
dies Geſpräch noch. lange im Kopf herum, "und das finftere Ge⸗ 
fiht des jungen Buuern ftand fort und fort vor meinen Augen. 

„Bald nachdem wir abgegeflen hatten, brach in einer Häug- 
lerwohnung am andern Ende bes Dorfes Feuer aus und drohte 
bei dem ziemlich Tebhaften Winde auch dem nädften Bauernhof 
gefährlich zu werden. Zur Hülfe kam auch der Bufchbauer mit 
Knechten und Pferden, und feinen raftlofen Bemühungen, feinen 
verftändigen Anordnungen verdantte man es zumeift, daß das 
Unglüd nicht größer warb und daß bie armen Leute wenigſtons 
das Bieh und ein paar Stüde Hausrath retteten. Hinterdrein 
erbot ſich der Bauer, er wolle bie abgebrannten beiden Familien, 
weil biee alles überfüllt war, für’3 Erſte zu ſich auf den Buſchhof 
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hinũber nehmen; allein die beiden Familienväter lehnten das 
Anerbieten kalt, um nicht zu jagen, grob ab. Und als ich 
ihnen zuſprach und fie darauf aufmerkfam machte, baß fie dem 
Mann. vielmehr Dank als umgezogene Worte jhuldeten, ward 
auch mir ziemlich ftödiih und verdrofien geantwortet, und ein 
anderes Bauer in meiner Nähe jagte jogar: „Ho, ber Herr 
Buſchbaron jol nur auf feinem Rittergut bleiben und ehrliche 
Leute für ſich laſſen!“ 

„Das alles fiel mir immer mehr auf und ich nahm mir 
vor, in den. nähften Tagen ſchon mich ernſtlich mit dieſer An⸗ 
gelegenheit zu beſchaͤftigen. Eine ſolche Feindſchaft, die ſelbſt in 
ber Noth nichts von der anſpruchsloſen Wohlthätigkeit eines 
Andern willen wollte, ſchien mir gar zu unnatürlich zu fein, 
sm nicht eine ganz bejonbere Veranlaſſung zu haben. ch er: 
hielt die Aufklärung indeflen früher und beſtürzender ala id 
irgend erwartet. 

Am Abend des Tages ließ fi der Schulz bei mir melden 
und bat mich, um ein Geſpräch unter vier Augen. Er fagte, er 
habe wohl meine Berwunderung und Mikbilligung über das ge: 
feben, was am Nacmittage gefcheben. Zugleich wär’ es ihm 
auch auf's Herz gefallen, daß er mie am Morgen allerlei, aber 
nit das Rechte mitgeteilt. . Sie hätten's bier in der. Gewohn: 
beit, daß fie die Gerichte nicht inkommodirten; fie wollten feine 
Federfuchſer in ihren Dprfangelegenheiten haben. &o was Un: 
rechtes geſchehen, ſei das bisher ſtets in der Familie oder unter ben 
Nachbarn und mit bem Geiftlihen abgemacht worden, und fie 
bätten fich gut. dabei geſtanden. Sie würden mir ſchon früher 
von der Sache gelagt haben, wenn fie nicht geſehen, daß ich 
mit meiner Einrichtung viel zu thun hätte; auch hätten fie mic 
boch exit kennen lernen müflen. Run aber Jähen fie, daß fie 
mir vertsguen Iöunten, und dab ich wohl willen würde, was 
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bei der Sache zu thun — ob man's gehen laſſen oder von Ge⸗ 
meindewegen einſchreiten ſolle. Die Gerichte aber, wieberholte er, 
dürften nicht? damit zu ſchaffen haben, 

„Und fo wolle er mir denn nun fagen, fuhr er fort, was 
ih von meinem Vorgänger nicht mehr erfahren Haben koönne, 
daß der Rolof Werdenhagen vor ungefähr ſechs Jahren feinen 
Bruder Arnold, den damaligen Beſitzer de3 Hofs erihlagen babe 
und dabei von dem alten Winrih, dem Förfter auf der ſoge⸗ 
nannten Bornsörfterei, vermuthlih unterftübt ſei — vielleicht 
auch noch von des Lebtern Sohn, doch das wille man nicht genan. 

„Ich erſchrack nicht wenig Über diefe Mittheilung, aber ich 
- forfchte weiter, und da erfuhr ich benn, die beiden Brüder hätten 
von Yugend auf in ber Förfterei verkehrt und die Tochter des 
alten Förfters zugleich geliebt. Den Arnold hätte das Mädchen 
felber bevorzugt, obgleich die beiderfeitigen Eltern jeltiamermeife 
ben Rolof lieber gemocht und der Förfter dieſem längft die Toch⸗ 
ter verfprochen gehabt babe. Der Zank zwilchen den Brüdern 
war Nie ausgegangen; bis Rolof endlih —- man wußte nicht 
recht, wohin — von dannen zog und erjt nad Jahr und Tag, 
furz vor dem Tode feiner Eltern, wie es hieß, mit ſchweren 
Kiften und Kaften zurückkam. Es verlautete, baß er nun felber 
fih anderswo anfaufen werde, und das Berhältnig der Brüder 
ſchien ſich gebefiert zu haben. Als Arnold aber den Hof über: 
nommen, war der alte Zank unb Unfriede wieder in vollen 
Gang gelommen. In der Förjterei gab es auch böſe Scenen, 
das Mädchen mußte mit Rolof den wirklichen Verſpruch eingehen, 
aber fie friegte ihn drum nicht Tieber.. Man wußte auch, daß der 
junge Förfter mehr als einmal Streit mit Arnold gehabt und Drohun⸗ 
gen gegen ihn ausgeſtoßen. Und das ging fo fort, bis Arnold 
im nädjften Herbft am Simon- und Judä⸗Tage am Morgen zum 
Markt nah St. aufbrach, jedoch weder dort gejehen wurde, noch 
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wieder na Haufe kam. Er blieb verfhwunden, und faft über: 
al nahm man an, daß er im Wald von den vorhin genannten 
Berjonen ermorbet ſei. Die Förftertochter, melde Rolof nad) 
einem Vierteljahre heirathete, follte das einmal zu verftehen ge: 
geben haben. Zeit. ftand nur, daß das junge Paar niemals 
glüdlih gelebt, und daß die Frau — der Schulz fagte: „all: 
mälig wie ein Schatten an der Geite ihres Mannes zerfloſſen“ 
— fei. Gie war vor einem Jahr etwa mit Hinterlaflung eines 
Knaben geftorben. Die Leute meinten, der’ Rolof habe fie, da 
fie ihm einmal feine That vorgeworfen, jo Bart geichlagen, daß 
fie einen innern Schaden davon getragen und niemald wieder 
geſund worden fei. 

„Das waren die Hauptzüge diefes düftern Gemäldes, das 
vor meinen Augen durch den Schulzen heraufbeſchworen murde; 
die Einzelnheiten und Rebenzüge übergehe ih. Sie haben für 
mich noch weniger Gewicht als das, was ich erzählt. Nur das 
will ih noch erwähnen, daß Arnold mir vom Schulzen al3 ein 
zwar prablerifcher und jähzorniger, aber auch wieder gutmüthiger 
Geſell dargeftellt wurde, während Rolof ftet3 nicht? als ein 
Heuchler gewejen, der fih gut und nachgiebig und geduldig ange: 
ftellt, obgleich er’3 innerlih ganz anders gemeint. Die beiden 
Hörfter freilih hätten vom Charakter der Brüder immer das 
grade Gegentheil behauptet. Zum Schluß bemerkte der Schulz: 
Genauere wüßte von dem allem, außer den Zhätern, jebt 
vielleiht nur noch Einer im Dorf — der Bruder der Frau, 
die wir heute begraben. Der verlehre mit Rolof von Jugend 
auf, wie bisher auch die Beerdigte es gethan. Der Mann der 
Letztern freilich jei jein ärgiter Feind und glaube am ernftlichiten 
an feine Schuld. 

„Das war die Mitheilung,” fuhr der Geiftliche nach einem 
turzen Schweigen fort, „die mich, wie bemerkt, jehr beſtürzte. 
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Die Sache warb mit folder Ausführlichleit und Veſtimmtheit 
vorgetragen, daß ich mich faft gezwungen fühlte an fie zu glau⸗ 
ben, obgleich ich Thon anfangs und im Lauf. des folgenden Ge: 
ſprächs immer beutlider erfennen mußte, daß von eigentlichen 
Beweifen nicht im allexentfernteften die Rebe ſei. Arnold war 
nach) ben Leuten und ganz allein fortgegangen; wie er auf dem 
Wege nah St. an den muthmaßlichen Platz des Mordes Tom: 
men follte, war um jo weniger begreiflih, da die Entfernung 
der Stadt zu groß-ift, um einem Wanderer, ber in einem Tage 
bin und zurüd will, viele Ummege zu geftatten; es müßte denn 
fein, daß er den Gang in die Stadt nur vorgejpiegelt, um 
defto ungeftörter die Zochter des Förſters im Walde ſprechen zu 
fönnen. Anderes ſprach überhaupt gegen dieſe Geſchichte. Rolof 
jollte Teinen Augenblid an dem Tage vom Hofe entfernt geweien 
fein — id weiß nit, wer da3 anzugeben wußte. Und bie 
Förſter — Bater und Sohn — waren beide auf dem Marft 
gejehen worden. Weberdies war ber Lebtere grade damals einige 
Moden abmwejend geweſen und erit in der Stadt mit jeinem 
Bater wieder zufammengetroffen. So bieß es, oder vielmehr, fo 
jagten die Betheiligten. 

„Mein Borgänger hatte nah einem Geipräd mit Nolof, 
von deſſen Inhalt man jedoch nicht? erfuhr, die Leute zur Ruhe 
ermahnt — etwas, was auch ich für das Nothwendigfte hielt. 
Doh war ich feit entſchloſſen, der Sache weiter nachzuforjchen, 
und fand es am beiten, fie den Gerichten zur ernitlihen Ber: 
folgung zu übergeben... Dagegen aber proteftirte der Schulz von 
neuem und böchft entſchieden. Für den Fall fände ich im Dorf 
nicht einen einzigen Zeugen und Keiner werde fih auch nur zu ber 
geringften Angabe verjtehen, ſagte er kalt. Wir mühten ent: 
weber alles ruhen laſſen oder, wenn es abfolut jo fein müßte, es 
unter einander ausmachen. So wäre es von jeher gehalten 
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mworben und auch am. beften; im Nothfall verftänben fie da 
Strafen jelber ebenjogut, wo nicht befler als die Gerichte, 

‚Dad wollte mir damals freilich wenig einleuchten,“ rebete 
der Geiftlide weiter, „ſpäter jedoch hab’ ich mich von ber Rich: 
tigleit und Billigfeit bdiefer Argumentation und dieſes Herkom⸗ 
mens mehr al3 einmal überzeugen können, wenn ich auch keinen 
fo ſchweren Fall erlebte wie den Rolof's. Und fpäter hab’ ich 
denn auch dem SHerrgott mehr ala einmal inbrünftig gedanlt, 
daß er damals meinen erften Eifer zügelte und mich vor ber 
ſchweren Sünde bewahrte, einen Unjchuldigen zu verfolgen. 
Denn das ift Rolof Werbenhagen, wenn nicht durchaus, doch 
in der Hauptſache. Das ift meine feite Ueberzeugung, mag 
das Ding übrigens zufammenhängen, wie es will. Den Mord 
bat er nicht begangen. 

„Ib babe den Dann nun fiebenundzwanzig Jahre lang 
beobadtet und bin ihm verhältnipmäßig näher getreten als man- 
chem andern ber "jogenannten Chrenmänner meiner Gemeinde. 
Es iſt ein kalter Schlag Menichen, diefe In⸗Bauern, fie thauen 
niht auf, fie laſſen jelbft den Prediger nie über eine gewiſſe 
Grenze an fi heran, Rolof war nod einer ber offenften. Er 
hat mir von freien Stüden über bie Gerüchte geſprochen, die 
in Bezug auf ihn Furfiren. Er bat mir mitgetheilt, daß jein 
Bruder, der bazumal halb wahnfinnig geweſen, vielleiht von 
irgend Jemand um's Leben gebracht fein möge, den er fi zum 
“ Feinde gemadt. Er babe mehr als einen ſolchen gehabt und 
mehr ald ein Mädchen unglüdlich gemadt. Ich habe den Mann 
iparfam wie alle feines Gleihen, aber ftet? ehrenwerth und 
wader gefunden; ich. weiß Einiges von ihm, deilen ſich ber 
Edelfte und Höchfte noch zu rühmen hätte. Ich wiederhole, daß 
auch Mandes in ihm fteden mag, was ih nicht kenne, was 
ihn oft reizbar und menſchenſcheu ſein läßt, Es iſt möglich, 
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daß er fi in Betreff feiner erften Heirath und ber Behanblung 
der Frau Vorwürfe zu machen bat. Aber ih weiß au, daß 
fein Leben nicht leicht war. Seine erite Fran war faft immer 
kraͤnklich und fol viel, ja die melfte Schuld an dem häuslichen 
Unfrieden gehabt Haben, Ihr Sohn —.“ — „Ya ja, der Franz, 
den der Alte ‚fortgejagt haben ſoll,“ ſchob der Müller einmal 
wieder ein. — „— war ein Taugenichtd, den auch ich fortge: 
jagt hätte an Rolof's Stelle," ſprach der Prediger ftreng und 
Iharf. „Der Vater that da3 aber nit einmal, fondern bat 
Unfagbares an dem Burfchen erbuldet, ber zuleßt ftörrifh ent- 
lief, Seine jegige Frau iſt brav, Die Regine ift ein zwar wade- 
res, aber auch ſtörriſches Mädchen; der Junge endlich, der Detlef, 
ſcheint ebenſo wenig zu taugen, wie fein Stiefbruber, Es foll 
ein heuchleriſcher, ungehorſamer Menſch fein.” 

„Mit feinem Schwager, dem Förſter, iſt der Rolof verfein⸗ 
det, hör’ ih?” bemerkte der Müller ein wenig vorfichtiger als 
vorhin. — „So hör! ih auch,” entgegnete der Prediger, „und 
finde das bei ben beiden Charakteren nicht grade zu vermundern. 
Der Bornförfter ift zwar ein Iuftiger Gefell, aber auch gemalt: 
thätig und rückſichtslos, der Bufchbauer ſtarr und unduldfam 
gegen Widerſpruch. Ich weiß nichts weiter davon. Nur Spricht 
diefe Feindſchaft entiehieden gegen die Wahrheit der ihnen ſchuld⸗ 
gegebenen That. Solche Leute, mein’ ich, verfeinden ſich nicht 
leicht." — „Aber man fagt noch fonft dies und jenes über den 
Buſchbauer,“ fing der Müller nad einer Weile wieder an. 

„Mein Freund," antwortete der Geiftliche ernft und ſtand 
auf, „das ift mir leider befannt genug. Der Bauer ift eih 
Mann, der am liebiten für fich bleibt, der für ſtolz und hoch⸗ 
müthig gilt und allerdings den Verdacht, in dem er bei feinen 
Nachbarn fteht, mit einer Gleichgültigkeit trägt, die ihm no 
. mehr Yeinde gemacht bat als fein fonftiges Auftreten. Man 
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ſchwatzt daher über ihn, Aber ich bin am wenigften dazu da, 
dergleihen Altweibergewäſch verbreiten zu helfen ober mich über: 
haupt nur darauf einzulaflen, und ich hätte Eu auch von dem 


bisherigen nicht geſprochen, mein Freund, wenn ich nicht hoffte, 


daß Ihr aus wahren Intereffe und deswegen darnach fragtet, 
weil Ihr eine folde Verbindung mit dem Buſchbauer beabſich⸗ 
tiget. Ich babe Euch daher auch gefagt, was ich weiß, und daß 
ih von Rolof's Unſchuld überzeugt bin. Dem übrigen Geſchwätz 
thu' ich. aber die Ehre einer Widerlegung nicht an, nachdem ich, 
wo e3 mir einmal zu Ohren gelommen, die Leute vergebens auf 
ihren Unverſtand aufmerkſam machte. Nur verftehe ih nicht . 
recht, wie Jemand, der an dergleichen — Dummheiten oder Un: 
‚gehenerlichleiten bei einem Belannten glaubt, dann noch wünjchen 
kann, mit demfelben in genaue Verbindung zu treten. — Doch 
genug,” unterbrach er fih; „nun wollen. wir Anderes reden. 
Meine Frau wird auch das Abendeſſen bald fertig haben.” 

Der Müller wollte zwar die Einladung ablehnen, der Geilt- 
lihe nahm das aber nicht an. Und Beide beiprachen zuerft 
allein, [päter im häuslichen Kreife den Stoff, den ihnen bie be- 
wegte Zeit im. Ueberfluß darbot. Erft in der Frühe bes folgen- 
den Morgens ſchied der Galt. 


Fünftes Kapitel, 
Vater und Sohn. 


Der Buſchbauer warf einen prüfenden Blid in den Hinter: 
grund des Stalles zu den dort ftehenden Pferden hinüber, rührte 
mit ber Hand durch das Futter, welches eben mit großem Appetit 





208 Der Bufchhof. 


von dem finttlishen, zunädft an ber Thür befinblädhen Hengſ, 
einem jogenannten Mohrentopf, vergehrt wurbe, und indem er 
eine Handvoll berauslangte und beſah, fagte er ernfl: „Wie oft 
will du's eigentlich hören, Jochem, dab ich das Hächkſel wicht 
jo lang geſchnitten haben will? Mert’s, es ift daS letztemal, baf 
ich's Dir in Gutem fag’! — Wer auf dem Buſchhof bleiben 
will, bat Ordre zu pariren.“ Damit warf er da3 Futter in 
die Krippe zurüd, trocknete die. Hand im rabenſchwarzen Schwanz: 
haar des Pferdes flüchtig, ab und trat nah einem kurzin: 
„Komm!’ einmal mit, Detlef!“ aus der Thür auf den Hof und 
. ging, ohne ſich umzuſchauen, dem Heinen Garten zu, der hinter 
dem Haufe nad innerhalb des Ringwalles lag, 

‚Nimm dih in acht,“ meinte ber Knecht Ieife, während 
Detlef mit finfterem Geficht die Striegel ausflopfte und an einen 
Nagel am Stande des von ihm geputzten Pferdes hängte, „der 
Alte ift ſeit ein: paar Tagen ja ganz teufliich barjch!" Aber ber 
Hausſohn langte mit einem unverftändlidden murtenden Laut 
die kurze graue Jade, die an der Zhür bing, herab: und ging 
damit hinaus; der Knecht warf ihm einen ſpöttiſchen Blid nad 
und murmelte beim Striegeln vor fih bin: „Na, ſchaden thät's 
dir auch nicht, wenn er dir einmal die Grillen ausflopftet Das 
ift bier eine tolle Nation !* 

Der Bauer hatte die Heine Staletenpforte des Gärtchens auf: 
gelaſſen, der weiße langhaarige Hund, der ihn getreulich begleitete, 
jagte Hinter ein paar Hühnern ber, die ſuchend auf den gefrore- 
nen Gartenbeeten herumjpürten. Der Alte gab nicht Achtung 
darauf, ſondern jchritt ziemlich rajch weiter den Steig entlang, 
der mit allerlei Beerenbüjchen zwilchen ftarfen Objtbäumen wie 
mit einer Hede eingefaßt war, und erft da er an ber Thür war, 
bie aus dem Ringwall in den draußen befindliden größern Gar⸗ 
ten führte, machte er Halt und wandte fih auf dem Abjag um 








Der Bnuſchhof. 109 


und dem Söhne zu, ber Happernden Schrittes hinter ihm’ drein 
kam und nun im Gehen erft die Yade vollends anzog. \ 

‚Der Vater map den lang aufgefhoflenen Burſchen mit 
einein finitern Blid, und indem er bie Augen auf ben eigentlich 
offenen und ſchönen, jebt aber ein wenig ſchenen Geſichtszugen 
beffelben ruhen ließ, jprah ex: „Alſo bu biſt geftern einmal 
wieder in der Törfterei geweſen?“ — Detlef erhob das Auge 
nur mit kurzem Aufſchlag und Tieß e3 flüchtig Aber die harten 
Züge des Alten ftreifen, bevor er mit gedämpfter Stimme ant⸗ 
mortete: „Wie könnt Ihr jo was denken, Bater? Wie hä’ ich 
dazu Zeit gehabt * hr wißt felber, daß. der Weg zur Stadt 
nit kurz iſt und daß man nit fäumen Hanf, wenn man zur 
rechten Zeit wieber ba jein muß.“ — „Ob — wenn's beine 
Narrheiten gilt, kannſt du deine Beine brauchen !* bemerkte ber. 
Bauer den Bund ‚verziehend, „das weiß ih chen, welch ein fau⸗ 
ler Nichtsnug du ſonſt auch biſt. — Aber das iſt jept egal. 
Alfo lägen thai du nun aud noch9* Und da er keine Antwort 
erhielt, jeßte er fireng hinzu: „War fell ih mit Bir anfangen, 
Bu? — 

Die Ted und beftimmt der Sohn ſonſt auch Andern gegen: 
über auftreten mochte und wie fefte Worte wir ihn am vergan- 
genen Abend gegen die eigene Mutter ausſprechen hörten, vor 
dem ftzengen, rauben Water hatte er bisher no niemals einen 
ſolchen Ten anzuſchlagen gewagt, vielmehr feine eigentliche Natur 
auf das ſcheueſte zurüdgehalten. Es war dad — man möchte 
jagen — bie Gewohnheit jeined ganzen Dafeins, die ihn in bie 
jew Unterorbnung und Abhängigkeit erhielt, jo lange das Auge 
des Alten auf ihm ruhte, und man würde dem jungen Menjchen 
Unredt thun, wenn man in bem eben verjudten Zurückweichen 
einen Zug von wirklicher Feigheit finden wollte. Es entfprang 
im Gegentheil einerfits ans dem Bewußtfein jeines® Ungehor⸗ 
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ſams und andererjeit8 aus der Erfahrung, daß der Vater einem 
direkten Widerftand unter Leinen Umständen nachgab, wohl aber, 
wenn auch nur anfcheinend, ſich zuweilen durch ein kluges Aus⸗ 
weichen hatte befriedigen laflen. Darauf hatte Detlef auch jegt 
gerechnet unb wieberbolte daher mit ber frübern gebämpften, 
demütbig klingenden Stimme: „Aber Bater, Ihr könnt's mir 
glauben, ich bin nicht „am Born” geweien. Und dem Ohm 
bin ih unterwegd —." Er brach ab, denn das ftahlbinue Auge 
des Vaters rubte jo ſcharf auf ihm, dab er den Blid wirklich 
faft zu fühlen meinte. Sein Geficht wurde noch röther als es 
ſchon von Natur war. 

„Mio lügen thuſt du nun auch noch?“ wieberholte jebt ber 
Alte mit brohender Stimme und ſetzte wie vorbin hinzu: 
„Was fang’ ich nur mit dir an, Bube? — Soll ic dich züch⸗ 
tigen, wie einen Jungen? Berdienen thäteſt Du's! Du baft lei⸗ 
der lange nicht genug Schläge erhalten, und bad hab’ ih auch 
vor unferm Herrgott zu verantworten! — Alſo lügen thuf du,“ 
fuhr er zomig fort. „Haft nicht einmal bie Courage mir in’s 
Gefiht ungehorfam zu fein, du mijerabler Gejell? Daß fich Gott 
erbarm’! Und ein Solcher denkt an’3 Heirathen und läuft einer 
Dirne nad — ſolch' ein Yunge, der noch nicht einmal auf 
eigenen Füßen ftehen kann, und nun gar für zwei ftehen will! 
Und der Dummlopf merkt's nit einmal, daß man ihn zum 
beiten bat, daß der alte Schleicher, der Fuchs, der Förfter, ſich 
in’3 Fäuftchen lacht bei feinen Karellen, und daß die Dirne ihn 
binter dem Rüden verhöhnt! Denn ich kenn' Die Gertrub auch 
noch und weiß, ſolch' ein quides, wildes, Tedes Ding läuft eher 
mit dem Teufel davon, als daß fie fih an ſolchen mijerablen 
lugneriſchen Patron binge, wie bu einer bift.“ 

Der Sohn hatte ſchon feit einigen Augenbliden ben bisher 
gelentten Blid erhoben und ihn mit ungewöhnlicher Yeftigleit 
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auf den ftarren Zügen des Vaters ruhen laflen. Nah und nah 
murde der Blid dunkler, die Stirn 309 fi finfter zufammen 
und jetzt antwortete er bart und Scharf: „Das ift nicht wahr, 
Bater," — Der Bauer zudte auf, „Was ift nicht wahr, Bube?“ 
berrichte er ihm zu. — „Was Ihr jagt,” war bie entjchlofiene 
Entgegnung. „Ih kenne die Gertrub befler und bis auf den 
heutigen Tag, und ic kenne auch ben Ohm — er.ift nicht, wie 
Ihr ihn Euch denkt, fondern ein Chrenmann und nah Euch 
und der Mutter mein nächſter Verwandter, der mir nie was zu 
leide getban, es vielmehr befier mit mir gemeint bat als alle 
Welt.” — Rolof ftarrte den plöblih jo ganz veränderten SHhn 
eine Weile lang ſprachlos an. Dann fpannten feine Yinger 
fih noch fefter um den Eichenftod, der ihn auch heute und bier 
begleitete, durch feine Augen zudte ein jähes Leuchten und mit 
dumpfer Stimme grollte er: „Das wagſt du mir zu jagen?” 

„Das wag' ich, ja!" verjegte der Sohn ebenfo entſchloſſen. 
„Bei dem ſcheu und furdtiam fein, bei dem Zurüdhalten und 
Schweigen kommt doch nicht? heraus, merk' ich immer befler, 
und ih fell! mich" nun aub laut einen Narren damit, 
wie ich's in mir jchon längit geihan. Ja, ih bin ein Narr ge 
weſen und feig, daß ich immer nachgegeben und Euch aus bem 
Weg gegangen, daß ich verheimlicht, wie ich nun einmal denf 
und thu' und nit anders kann. Was bat’3 mir geholfen? So 
oder jo bin ich tribulirt worden und der Nichtsnutz und dad 
Kind geweſen. Was wird’3 denn eigentlih viel anders jein, 
wenn ich grad’ herausſage, wie ich’3 meine und wie ich bin? 
Bei einem fo unvernünftigen Kopf, wie Ihr ihn habt, Vater, 
ift doch alles egal, hr bleibt einmal allein Herr und die ganze 
andere Menſchheit ſoll Orbre pariren ober fie mag zum Teufel 
gehen. Da kommt Keiner gegen auf, und wenn er ein Engel 
wäre!" — „Wie dul* jagte der Bauer höhnend. 
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„So ſchlecht bin ich Hicht, wie Ahr mich) macht und wie ih 
Manchem erfchien, weil er ſah, wie ich vor Euch zu Kreuz kroch, 
während er doch vieleicht wußte, daß ich hinter Eurem Rüden 
anders und nad meinem Kopf war. Ich hab! ein faures Leben 
in meinem Vaterhaufe, Tein fremder Dienftjunge ift jo gehubelt 
worden. Die Mutter habt Ihr auch gegen mid; aufgeftiltet, von 
unfern nächften Freunden ſoll ich fortbleiben, ſeitdem Ihr felber 
nit? mehr von ibnen willen wollt. Und es find doch bie ein: 
zigen, bie mir wohl wollen!" — Rolof lachte verädtlih auf. — 
„Es Hilft nicht, Vater, es ift nicht anders,” fuhr der Sohn hef⸗ 
tigkk fort. „Wie bie Gertrud ift, muß id; am beften wiflen, 
denn fie ift mein. und ich Bin ihr, wir find längft einig. Und 
weßhalb Ihr dagegen feid, ſeh' ich nicht ein, denn was geht das 
und Kinder an, daß die Alten ſich nicht vertragen wollen? Wir 
folen mit einander leben und nicht Ihr — Ihr könntet von 
einander bleiben.‘ 

„Ich werde die ſchon zeigen, was ich kann und will,“ ſprach 
der Bauer mit drohend gefalteter Stirn, aber gemäßigter Stimme. 
Es war fait, als babe das unerwartete Auftreten des Sohnes 


einen gewiflen Einbrud auf ihn gemadt. „Ich Bin Herr auf 


dem Bufchhof und über all, was darauf lebt, und was id 
jag’, das geſchieht — es ändert ſich kein Buchftabe dran. Das 
bat der Franz erfahren und das kannſt du auch kennen lernen, 
wenn du's noch nicht weißt. — Alſo, du bift geftern in der För⸗ 
fterei gewefen?* — Ber Sohn begegnete entichloffen dem. drohen⸗ 


den Dlid. „So bin ih," fagte er dann. — „So wars um 


legtenmal, wie ich dir zum legtenmal fage, daß fo lange die zwei 
Augen Bier offen ſtehen, und fo lange Ih noch einen Fuß und 
eine Hand regen und noch emen Gedanken denken kann, bie 
Forſtersdirne nicht in mein Haus und dev falſche Hund, ber —.* 
— „Bater, haltet ein! Berfündigt Each nicht jo ganz gottlos!“ 
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unterbrach Detlef raſch die harte Rede. „Ihr thut dem Ohm 
unrecht! Redet nit, was Ihr doch niemals halten könnt! Der 
Ohm bat mir geftern für Euch was aufgetragen —.“ — „Ich 
will von dem dummen Zeug nichts willen!” fuhr der Alte da- 
zwifchen. „Ih fteh’ auf meinen eigenen Füßen und werde ſchon 
felber mit Feind und Freund zurecht kommen.“ 

„Davon ift nur nebenbei die Ned’, mein’ ich,“ ſagte Detlef 
opfiüttelnd und ſchaute den Bater bedenklih an. Seit er fi 
vorhin zum erftenmal zum Widerftand erhoben, war wirklich eine‘ 
fo unglaubliche Veränderung mit dem jonft ſcheuen und demü- 
thigen Burſchen vorgegangen, daß der Bater ihn immer von 
neuem anſah, ob denm das wirklich fein Sohn fei, der ihm da 
fo fett und keck entgegentrat und ihm fein Wort jchuldig blieb. 
Und nun fuhr er fort: „Das ift nur, wenn der Ohm fich zuerft 
‚mit Euch vertragen hat. Ich foll Euch fagen, er wiſſe jet, wie 
damals die unfinnige Geſchichte ausgekommen, und nehme Euch 
nun Eure Worte nicht mehr übel.” — „Sp? Ei fieh doc, wie 
gnädig!“ höhnte der Bauer. — „Pater, Ihr ſolltet's nicht jo 
leicht nehmen! Der Ohm meint ed ernft und gut. Er fagte, daß 
er mit Euch bereden müfle, wie Ihr der ſchandmäßigen Rede 
entgegentreten Könnte, Die Euch Beide immer mehr um Ehre und 
Reputation bringen würde, wenn man nicht endlih ernitlichen 
Widerſpruch erhöbe. Es fei jebt wieder —.“ 

Er brach ab, denn der Vater ſtand, beide Hände auf den 
Stock geſtemmt, vor ihm wie erſtarrt, das Geſicht fahl, die Lip⸗ 
pen bläulich und die Augen mit einem ſchier unheimlichen Blick 
auf den Sprechenden gerichtet — war's unmäßiger Schreck, ber 
über ihn gefommen, oder hatte ihn ein ebenjo unmäßiger Grimm 
gelähmt — Detlef wußte das nicht. Allein der Anblid des Al- 
ten war jo furdtbar, daß den Sohn, trog feines bisherigen fri« 
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Shen Muthes, wieder etwas von der ſcheuen und ſchüchternen 
Demuth überfam, die ihn früher beherrſcht. Er ſchwieg und 
Ihaute den Vater erſchrocken an. 

„Alſo — allo das hat dir der — ber — Ohm gejagt?” 
kam jept heifer aus des Alten Kehle hervor. „Und was ift das 
für eine fhandmäßige Rede, von der dein Ohm gefprochen, die 
er dem Kinde wiebergefagt über den Vater?“ — „Ihr irrt Euch, 
Vater,“ verjegte Detlef Lopfichüttelnd, denn dies Weſen, Diefe 
Erſchütterung des Bauers wurde ihm immer weniger verftänblich 
und gab doch zugleich auf der andern Seite dem ſchlauen Bur: 
fhen ein Gefühl von Sicherheit und Selbitändigleit, welches er, 
wie gejagt, bisher dem zwar rauhen und heftigen, niemals aber 
fih vergeilenden Bater gegenüber faum jemals in ſich verjpürt 
hatte: „hr irrt, Vater,” entgegnete er aljo, „und Ihr thut dem 
Ohm unrecht, ſage ih; er hat mir nicht mitgetheilt als jene 
Worte, die Ihr Euch felber werdet deuten koͤnnen. Da eh’ ich 
nichts Unſchickliches; es ift nichts, was ich nicht längft auch ohne 
den Ohm gewußt hätte.’ — „Und was wär! das?“ Die Stimme 
war noch immer beiler- — Detlef kratzte fich hinter dem Obr. 
„Run, das dumme Zeug,” erwiderte er endlich ftodend, „das 
Geſchwätz von dem großen Pferdediebſtahl beim Grafen Ey: 
benberg.* | 

Der Alte runzelte die Stirn auf’3 finfterfte, fein Geficht 
verlor die Starrheit und zeigte nur noch ein zorniges Erftaunen. 
„Was ſchwatzeſt du da?” rief er, raſch einen Schritt näher an 
den Sohn berantretend., „Was ift das mit dem Diebſtahl?“ — 
„Ra, Ihr wißt es ja, Vater," meinte der Sohn verlegen. — 
„Nichts weiß ich, als dab dem Herren vor drei oder vier Jahren 
fein Geftüt ſoll ausgeräumt worden fein.” — „Aber Bater, man 
munkelte ja leider Gott’3, daß — daß Ihr und aud ber Ohm —“ 
Er ſchüttelte den Kopf, — „Was, Kanaille? Sprich, Bube, oder 
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ich reiß dir bie Zunge da aus!” fchrie der Bauer plöglih in 
jäher Heftigfeit, und padte den Jungen an der Schulter mit 
einem jo feiten Griff, daß derjelbe fih ihm umfonft zu entziehen 
ftrebte. — „Aber Vater, ich glaub’3 ja nit! Ich weiß ja, daß 
e3 nicht wahr ift!" rief Detlef zurüdweichend, jo weit er ver: 
modte, „Man fagt aber — und Ihr müßt das doch willen ! 
— daß Ihr die Pferde hättet holen laſſen und an den franzö- 
ſiſchen Commifjarius verkauft. Darüber, weil der Ohm einmal 
im Wirthshaus ein Wort davon babe fallen hören und dann die 
Sache Euch vorgeworfen, wäret ihr Beide aus einander gefom- 
men, beißt es ja.“ 

Die Fauft des Bauern war von bem Jackenkragen bes 
Sohnes ſchon bei den erſten beutlichern Worten herunter und 
ſchlaff am Leibe hinabgeſunken, ohne daß fich jedoch die Finger 
aus dem Krampfe gelöst hätten, der fie zufammengepreßt bielt. 
Er flarrte den Spredier dabei mit einem feltfamen, unbefchreib: 
lien Blid an, und als derſelbe nun ſchwieg, ließ er noch eine 
geraume Weile vergehen, bevor er plötzlich aus tiefer Bruft heraus 
raſch Binter einander wiederholte: „Darüber? Darüber?" Dann 
brach er in ein wildes Gelächter aus, er fehüttelte die Fauft in 
der Luft und rief: „Alſo ein Pferdedieb? Ich? Herr, beiliger 
Gott! Und das fagt man? Und das hat der Winrich gemeint ? 
Herr, beiliger Gott! Ein Dieb — ich, der Buſchbauer! Ha, nun 
merk’ ich's! Alſo das hat es heißen ſollen! Alſo das! Darum 
jpionirten fie damals bier jo umber, die Hunde, und gudten mir 
in die Ställe, während fie doch nur jagten, baß fie neue An- 
käufe machen wollten: Darum guden fie mich jo jchief an, wenn 
ih auf dem Markt bin und faufe! Darum! Herr Gott im Him⸗ 
mel, was ift beine Menſchheit auf der Erde für ein feiges, fal⸗ 
ches, miſerables Gefindel!! Er ftieß den Stod heftig auf den 
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Boden und ging ein paarmal mit harten Schritten vor dem 
Sohne auf und ab. 

„Aber Ihr müßt davon doch einmal ſchon gehört haben,“ 
ſprach Detlef nach einer Pauſe zagend. — Der Bauer blieb jäh 
ftehen. „Davon? Wer follt'3 gewagt haben? Sie kennen mid, 
daß ich jo was nicht auf mir figen lafle! Sie find aud zu feig! 
— Das jagt mir nur mein Sohn, und der glaubt au noch 
gar, daß fein Vater ein Dieb!! — „Bater — ich bitt! Eu um 
Ootteswillen! Es ift ja feine Rede davon! Ich weiß ja fehr gut, 
als damals das Gerüht auskam und dann die Amtsboten aud 
bei ung waren und dur den Wald fpürten. Es find ja Taum 
brei Jahre ber, und ich muß doch am beften willen, baß kein 
fremder Huf auf unfern Hof gelommen, ber nicht dahin gehörte. 
— Ich verftehe nur nicht, daß Ihr's gar nicht gemerkt habt!“ 
— Der Alte Hatte ihn mit gerunzelter Stirn ausreden lafien, 
ohne den Blid von ihm zu verwenden. Nun brehte er den Kopf 
mit einem kurzen Rud ab und ging wieder baftig auf und nie: 
der, während er dabei abgebrochen vor fich hinmurmelte: „Pferdes 
Dieb — ih, der Buſchbauer! — An den franzöfiihen Commiſ⸗ 
farius! IH! — Und darum — darum! — Und wer, jagt 
Winrich, daß es ausgebracht?“ wandte er fich plöglich wieder jäh 
und laut an den Sohn. „Und wie meint er, dab es auch ihn 
träfe? Hat er mitgeftohlen?" — 

„Mein Gott ja, Vater,” verjehte Detlef gepreßt. „Man bat 
e3 den Ohm ja damals im Wirthshaus merken laffen, daß er 
am Ende wohl mit Euch dabei zujammen geftedt haben werbe, 
und da bat er zornig geantwortet: Ihr behieltet Sure Thaten unb 
Eueren Lohn für Eu, und er babe nicht? mehr mit Euch zu 
thun. Das wurde Euch dann hinterbracht, und da jeid ihr zu⸗ 
fammengerathen, babt-euch Beide, Gott weiß was, vorgeworfen 
und — ich begreife nur nicht, wie Ihr denn von der eigentlichen 


‘ 
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Sache gar nicht? erfahren habt. Der Ohm bat es Euch doch —.“ 
— ‚Nicht? hat er mir gejagt," unterbrach Rolof heftig den Spre- 
her. „Nichts, wenigftens hab’ ich's nicht verftanden! Denn, Herr 
Gott im Himmel, wie fol ich da3 verftehen, daß man mir hinter 
dem Rüden Ehr' und guten Namen abſchneidet und mich zu 
einem Pferbedieb macht! Wie fol mir fol’ ein Gedanke in den 
Kopf tommen? Ich hab’ Anderes darin! — Weßhalb geht der 
Narr nicht deutjch heraus? Aber warte, dem Sodenberg will ich's 
anftreihen, daß er mir die Nachricht gebracht !* 

„Dem Ohm iſt's ſchon vor Jahr und Tag leid geweſen, 
daß es jo zwiſchen euch gekommen,“ fprach Detlef nah einer 
Paufe gedämpft. „Damals hat er Euch durch mich grüßen laſſen 
und ich follt Euch ſchon damals jagen, er glaube nicht mehr an 
die Sache. Aber hr Tießet ja nicht mit Euch reden, Vater." — 
Und da der Alte ſchweigend und finfter vor fih binfah, fuhr 
Detlef im gleichen, halbverlegenen Tone fort: „Seitbem bin ich 
zuweilen wieder in der Förjterei geweſen, und der Ohm hat nichts 
dagegen gehabt, daß Gertrud und ich zuſammenkämen, während 
er mich früher zornig aus dem Haufe jagte und auf Eu und 
mid ſchalt. Und Ahr könnt's wohl felber denken, Vater, daß 
auch ich da nichts mit Dem zu thun haben wollte, der meinen 
leiblichen Vater in ſolchem Verdacht haben konnte.“ 

Weber das Gefiht Rolof's glitt ein finfteres Lächeln, doch 
jagte er kein Wort, fondern wandte fih ab und ſchritt wiederum 
ein paarmal ſtumm auf und nieder. Der Grimm, die Wut, 
die ganze Aufregung, die er noch vor wenig Augenbliden in fol: 
her ungewohnten Weife kundgegeben, war anſcheinend bis auf 
den legten Reft verfhwunden; fein Geſicht zeigte wieder die ge: 
mwöhnliche lebhafte Nöthe und den ebenſo gewöhnlichen ziemlich 
büftern Ausdrud, und als er jetzt enblih von neuem ſprach, 
batte auch feine Stimme ben alten — halb kalten, halb harten 
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Klang. „Und weßhalb erfahr' ich das alles erft heut’ ?* fragte 
er, vor dem Sohne ftehen bleibend. „Weßhalb prejfirt'3 denn 
nun mit einemmale jo gewaltig?” 

„Der Ohm weiß jeht, wer das Gerücht ausgebracht,“ erwi⸗ 
derte Detlef; „ja, er meint auch Den zu Iennen, der die That 
begangen. Ihr Tönntet ihn fallen, jagt er, und das wäre jekt 
am beiten, da fih im Lande alles gegen die Franzoſen rühre 
und man böſe auf die zu reden jet, die einmal mit ihnen im 
Verkehr geweſen und ihnen Vorſchub geleiftet. Jetzt jolltet ihr 
grade zufammenhalten, meint er, und zeigen, daß man auch hier 
von dem Gefindel nichts willen will, ſondern es rechtſchaffen 
habt, jo gut wie alle Welt. — Das follte ih Euch mittheilen, 
Vater, und daß der Ohm gern mit Euch reden mödte. Er 
ſchwört darauf, daß wir dad Voll nächſtens auch in den Buſch 
zu und berüber friegen würden, und er weiß" — Detlef 3 Stimme 
ſank zum Flüftern und er trat auch einen Schritt näher zum 
Alten — „daß ihnen die Stimmung im Lande nicht verborgen 
- if, und daß fie ein ſcharfes Auge auf die haben, welde ihnen 
— wie der Ohm jagt — freundli ſcheinen und im Herzen ihre 
Feinde find. Und man müßte fih vor Spionen und Aushordern 
in Acht nehmen, die da herumſpürten. Der Müller Ruft von 
Branit ſei ein jolcher, meint der Ohm —.“ — Der Alte ſah 
überraſcht auf, „Wenn das wirklih wahr wäre!" rief er aus. 
„Ich bab’ jo was —.“ — „Der Ohm will es für beftimmt 
willen," unterbrad ihn der Sohn. „Er weiß, daß der Mann 
in der legten Zeit häufig bier im Lande gewejen ift und bei 
Diefem und Dem jeltfame Reden geführt hat. Er erfchrad, als 
er ihn gejtern mit Euch zufammen jah. — Der Sodenberg hat 
ihn in St, auch auch aus der Wohnung des Kommandanten 
tommen ſehen — er bat einen dunklen Rod angehabt, aber er: 
kannt bat er ihn doch. Und nachher hat er ihn wieder mit 
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einem Offizier auf dem Wall gejehen. — Der Ohm meint ſo⸗ 
gar, Nuft möge aud von dem Pferbehandel mehr willen als 
andere.” 

„Der Sodenberg? — In St. beim Kommandanten? — 
Was hat der Sodenberg jet in St, zu thun?“ Der Alte mur: 
melte das fo vor fih bin, als ſpräch' er nur mit fich ſelber. 
Dann wandte er den Kopf zum Sohn und bemerkte: „Sag’ der 
Mutter, fie jolle nicht warten. Ich könne ſpät nach Haus kom⸗ 
men.” Damit ging er der Pforte zu, öffnete fie, kehrte fich noch 
einmal um und fagte: „Was ich bir befohlen — bamit bleibt 
es beim Alten!” und dann ſchritt er fchnell weiter. Der Hund 
tanzte ihm beffend voraus. 

Detlef Jah ihm ſchweigend nad. „Na, Gott geb’, daß es 
gut wird!” murmelte er und kehrte zum Stall zurüd. | 


Sechstes Kapitel. 
Am Bork. 


Das Feuer Enifterte luftig im großen Ofen, auf deſſen grün 
glafirten Kacheln allerlei Scenen aus den Büchern des alten 
zeftament3 in roher Arbeit bdargeftellt waren; das Spinntad 
ſchnurrte, gegen die Fenfter riefelte zumeilen der Staubjchnee, den 
der ziemlich Iebhafte Wind von den ſchwanken Zweigen der bei- 
den großen, dem Haufe zunächſt ftehenden Tannen wehte, und 
dazwilhen hörte man die Feder knirſchen und bin und wider 
einen gemurmelten Fluch des Förfters, der neben dem Yenfter 
am Tiſch ſaß und auf einem großen Bogen viele Zahlen jehrieb 
und zufammenzählte. Und manchmal jhlug dag unter dem Tiſch 
lang außgeftredte Bein beftig und ungeduldig mit dem Abſatz 
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des ſchweren Jagdſtiefels auf den ſandbeſtreuten Fußboden bes 
Zimmer? nieder. 

„Hole der Teufel das verfluchte Gejchreibe!" murrte ber 
Förfter nad einer Weile und ftampfte die Feder auf den Tiſch 
und warf ſie dann heftig von ſich. „Möchte nur wiſſen, wer 
dieſen Gedanken zuerſt ausgebracht, daß man all' den Quark zu 
Papier bringen muͤſſe. Als ob das Amt dadurch einen Pfennig 
mehr bekäme, als wenn ich's ihnen ehrlich auf den Tiſch hin⸗ 
zahlte, was ich eingenommen! Die Alten — die ließen's auch 
ſeiner Wege gehen. Aber Die da, die's mit den Fremden hal⸗ 
ten! — Solche Rechnerei! Was die von den Beſtänden wiſſen, und 
wie's mit der Jagd ſteht! Sollt's ihnen nicht genug ſein, wenn 
ih ihnen ſagte: Liebe Herren — Narren — ſchlagt und ver⸗ 
kauft, es bleibt noch genug für Kinder und Kindeskinder! — 
Und mit der Jagd iſt's grad' ſo. Am Ende ſoll ich noch jeden 
Bock zu Buch bringen und von jeder Sau wiſſen —.“ — „Wie 
viel Junge ſie hat,“ unterbrach ihn lachend das Mädchen am 
Spinnrade, indem ſie ſich vornüber beugte und den Faden an 
der Spindel weiterhakte. „Ihr macht's auch zu arg, Vater! So 
dumm ſind die Herren doch nicht. — Es wär' wahrhaftig nicht 
viel, was Ihr ſchreiben müßt, und wenn Ihr Euch alle acht 
Tage eine Stunde ordentlich dazu hinſetztet, wäret Ihr fix und 
fertig. Aber Ihr habt keine Geduld in der Stube — und daran 
hat doch das Amt keine Schuld?“ 

Der Förſter hatte ſich an die Lehne des Stuhls zurüdgelegt 
und ſtreichelte, während ein launiges Lächeln über ſein wetter⸗ 
braunes Geſicht lief, den Kopf eines grau und ſchwarz geflammten 
Hühnerhundes, der ſich, ſeitdem vorhin die Feder weggeflogen, 
von feinem Platz am Ofen ſich reckend erhoben und zu ſeinem 
Herrn gegangen war. „Ja ja,” jprad der Mann jetzt wohlge- 
launt und ſtrich mit der Hand den bereit8 grau werdenden langen 
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Bart auseinander. „Du bift mir bie Rechte, Trude! — Daß 
ich mir das von meinem eigenen Kinde ſagen laſſen ſoll, das 
ſelber wie eine Bachſtelze iſt und keinen Augenblick ruhig bleiben 
kann! Die predigt mir von Geduld!“ — „Iſt's meine Schuld, 
Bater 3* fragte fie wieder lachend. „Hab' ih mir meine Natur 
gegeben , oder Habt Ihr's und die jelige Mutter getan?" — 
„Ra, du Rärrin — meinft du, daß ih aus mir felber heraus⸗ 
gekrochen bin und feine Eltern gehabt habe?” entgegnete er be: 
luſtigt und ließ feinen Blid mit fichtbarem Wohlgefallen auf ſei⸗ 
nem beitern, jhmudeg Kinde ruhen, das fih nun erhob und ihm 
näherte, „Bu baft deinen Großvater nicht mehr gelannt — ich 
mödte wohl willen, was du erft zu dem gejagt, und was er 
etwa jelber getban hätte, wenn man von ihm foldh Rechnen und 
Schreiben begehrt. Dazumal war das freilich noch nicht Model“ 
fette er kopfſchuttelnd Hinzu. „Das ift erft mit ben wälfchen 
Karren zu und gelommen !* 

Sie ſtand jebt neben ihm, ftüßte den Ellenbogen auf den Tiſch, 
indem fie fih mit dem ſchlanken zierlihen Körper halb darüber 
lehnte, und ſchaute den Vater mit ihren tiefßlauen glänzenden 
Augen um vieles erniter an als bisher. „Geht Ihr Heut’ noch 
wieder hinaus?“ fragte fie mit einem eigenthümlich bewegten 
Zone. — Er jah fie verwundert an. „Was gibt’3?* Tief er, 
fih Halb aufrihtend. „Weßhalb ſollt' ih nicht hinaus?" — 
„Dater, der Detlef bat mir geftern jeine Hand drauf gegeben, 
daß er heut’ noch mit dem Ohm reden wolle. Ich denke —.“ — 
„Was?“ fragte der Förfter ernft, da fie ftodend innehielt. — 
„Zap der Ohm vielleiht kommen. könnte —.“ — „Zu ung?“ 
unterbrach fie der Bater auf's neue und jchüttelte mit einem 
verbrießlihen Lachen den Kopf. „Na, du haft einen guten Glauben 
an did oder an ihn, wenn bu meinft, der alte Bär werde einer 
Dirne zu Lieb’ von feiner dummen Feindſchaft laflen und dir bie 
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Ehre anthun, feine Aufwartung zu maden! — Ich babe ihm 
durch den Detlef ganz andere Dinge jagen laſſen — das beißt, 
wenn der Junge das Herz gehabt bat, einmal mit dem Alten 
deutſch heraus zu reden; aber: der rührt fih nit!" — „So 
geh’ du zu ihm, Vater," fagte fie gedämpft. „Du haft ihm doch 
einmal ein jchweres Unrecht zugetraut !” 

„Damit er mich vom Hofe jagte?” verjegte er auf ihre Bitte 
und ſchüttelte wieder den Kopf. „ES ift ein thörichter, bärbeißiger 
Menſch, der Rolof, und es muß feltfam zugehen, wenn wir Beide 
uns treffen follten. An mir wird's nicht fehlen, kann ich Jagen. 
Ich habe Grund genug, wieder mit ihm, und grade jekt, in Ver⸗ 
fehr zu fein. Denn jo wenig fie fih im Dorf aus ihm zu machen 
ſcheinen — wenn er einmal ernftli auftritt, laufen fie ihm doch 
alle nad, wie die Meute dem Leithund; und wenn wir den 
Spektakel mit dem wälſchen Gefindel hier wirklich zu uns Triegen, 
ift Rolof der einzige Mann, der die Sache in die Hand nehmen, 
auf den man ſich verlaſſen kann. Er bat einen Kopf, wie ein 
General, weiß ih! Aber was nützt das alles!” fuhr er fort. 
„Er bat mich geftern Abend gut genug abgetrumpft, und der 
Detlef, glaub’ ich faft, wird wieder nicht zum Neben gelommen 
fein. Der Junge dauert mi, er bat es hart zu Haufe. Der 
fönnte mit mehr Grund fein Leid Hagen und in die Welt gehen, 
al3 der Lump von Bruder von vordem!! — „Du bift dem Ohm 
gejtern Abend noch begegnet?" fragte Gertrud, als der Vater ſchwieg. 

„Hab’ ih Dir das nicht erzählt? Er kam mit dem Seelen: 
verläufer, dem Müller Ruft, dem Spion, aus feinem Yorft und 
traf Detlef und mid. Die Wuth war noch grimmiger als font; 
er mußte ſich vorher ſchon gezankt oder geärgert haben. Ich 
fürchte, Detlef wird daheim noch ein gehäuftes Maß zu hören 
gekriegt haben, und wenn er dabei nicht endlich zum Reden ge: 
fommen ift —.“ — „Vater — da ift der Ohm!“ rief Gertrud 
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und ſchnellte wie eine Springfeder vom Tiſch in die Höhe, und 
deutete auf den Kleinen freien Pla vor dem Haufe, über den 
eben in der That der Bujchbauer vom Walde mit ftarken Schritten 
daher kam. BZugleih jchlugen auch ein paar Hunde an und 
ſprangen dem Nabenben entgegen, der jedoch, fie Taltblütig mit 
dem Stod zurückſcheuchend, unbekümmert auf die Thür zuging 
und in's Haus trat. 

Der Förfter war bei dem Ruf feiner Tochter vom Stuhl 
aufgeiprungen und batte, ala er den Kommenden wirklich erkannt, 
einen langen leifen Pfiff ausgeftoßen, jo daß der Hühnerhund 
nah einem Blid auf das Geficht feines Herren ſich Inurrend gegen 
die Thür wandte und vom Dfen ber zwei Dachshunde kläffend 
fh ihm anſchloſſen. — „Still, ihr Gefindel!” rief der Förſter 
barſch und trat gleihfall3 der Thür entgegen, und als dieſe ſich 
nun öffnete und der Bufchbauer mit einem finfter mufternden 
Blick hereinſchaute, rief er ihm zu: „Nur berein, Schwager, der 
Winrich ift da und froh deines Kommend. Das bätteft du 
lange thun ſollen!“ Und zugleih bot er ihm die braune 
Sand bin. 

„Sp, da3 hätt’ ich Schon lange thun ſollen?“ verjekte der 
Bauer, der inzwiſchen die Thür geſchloſſen hatte, und vor dem 
Schwager jtehend, diefen mit büftrem Blide maß. „War bie 
Reihe an dir oder mir?" — „An dir!” lachte der Förfter und 
bielt noch immer die Hand bin. „Schlag' ein, du Bär! Sei 
willlommen am Born!” — „An mir? Wie wäre das?“ fragte 
Rolof unbewegt und ohne die Hand zu rühren. „Wer ift dem 
Andern zuerft Feind geworden, du oder ih? Wer hat dem An 
dern zuerit die Thür gezeigt, du oder ih?" — „Und wer 
bat den Andern nicht hören wollen, al3 dieſer das Unrecht einjah. 
und wieder gut machen wollte?” entgegnete ihm der Yörfter 
launig. „Du oder ih? — Hab’ ich's nit zwanzigmal verſucht, 
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fetber und durch deinen Detlef, mit Die zu reden, du Bär? — 
Ader warft du auch nur ein einzigmal zu fallen?” — „Hm, 
mer da3 dem Andern zutraut, was ih bir — der bat wohl ein 
Recht für ſich zu bleiben und auf nicht? mehr zu hören,“ ver: 
jebte Rolof jetzt ernft und mit leifem Kopfſchütteln. „Du weißt, 
id bin von Natur nicht grade obftinat und laſſe ein Wort 
immer noch an mid kommen. Mlein, es bat’ alles feine 
Grenzen. * | | 

„And fie find vermettert eng bei dir,” ſprach der Yörfter 
jegt auch ernfter und 309 die Hand zurüd und ftridh über den 
Bart. „Wie du bift — laß es gut fein, Rolofl Ich kenne dich 
lange genug und weiß Di zu tariren wie einen meiner Forft- 
bäume; mag er jo Inorrig fein, wie er will, an feinem Inhalt 
darf fein Tüttelchen fehlen. Aber davon ift jet Feine Rede, fondern 
von dem, was es zwiſchen ung gegeben. Sage bir felber, wie 
dir zu Muth würde, wenn dir einer den hämiſchen Broden bin: 
wirft, daß du mit einem Andern zufammen geftohlen haft. Schlud’ 
das Binunter, wenn du kannſt! Halte dein Wort zurid und — 
wenn man Dir alles auf's deutlichfte zeigt, wie e3 gewelen — 
deinen Glauben, daß der Andere es wirklich gethan. Weile 
dieſem Andern dann nicht die Thür und werde, wenn er grob 
wird, nicht wieder grob, — wenn er Unfinn ſchwatzt, nicht 
grimmig. — Denn ich verftehe deine damalige Rede noch heut‘ 
nicht," feßte er den Kopf jchüttelnd hinzu. „Wenn fie dir aud 
die dummen Worte verflatiht hatten, jo waren fie doch nicht, 
dab du in folder Weiſe über mich berfuhrft.* 

Der Bauer ſchaute den Schwager mit einem gar bejondern, 
man bätte faft jagen können, zerftreuten Blid an und jagte erft 
nad einer Weile bei weitem milder als bisher: „Du nennſt 
meine Rede Unfinn, die für mich leider Gott’3 nur einen mehr 
als zu böfen Sinn hatte, Was ich gethan und geſprochen hätte, 
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wenn ich gewußt, daß Andere und bu mich einen Pferdedieb ges 
ſcholten — das weiß ich nicht, Winrid, Aber das hab’ ich erft 
beut’ Morgen und durch Detlef gehört. Dazumal war bavon 
feine Rebe; Sodenberg bat mir ganz andere Worte zugetragen, 
ohne das zu nennen, worauf fie gingen — und bu haft mir 
auch nichts von dem Pferdediebftahl gejagt, fondern nur —“ 
und es zudie um den ſcharf gejchnittenen Mund des Alten ein Zug 
von Verachtung — „geihimpft und gedroht.“ 

Winrich hatte bisher nicht eine Silbe laut werden laſſen, 
ſondern den Schwager zuerſt erſtaunt, dann von Wort zu Wort 
ungläubiger angeſtarrt, bis er jetzt endlich mit wiederholtem Kopf⸗ 
ſchütteln und in zweifelndem Tone fragte: „Und das willſt du 
gar nicht gewußt haben? Davon wäre bir nichts zu Ohren ges 
kommen?“ — „So wahr ich hier ftehe — nein!” bekräftigte ber 
Bauer mit jo rubigem, feitem Ernſt, daß bes Förfterö bisherige 
angläubige Miene fchnell derjenigen einer fichtliden Beftürzung 
Platz machte, daß er raſch auf den Schwager zutrat und ihm die 
Hand auf die Schulter ſchlug und „heftig fragte: „Aber beim 
Donner und Blig, Rolof, was baft du denn damals eigentlich 
gedacht und gewollt? Was haft du denn gehört?” — „Na!“ — 
Der Bauer ſprach nur das eine Wort, aber feine Stimme hatte 
dabei einen jeltjam bumpfen und doch vibrirenden Klang, und 
fein Auge vubte auf dem bed Andern mit einem wunderbar 
dunkeln Blid, ala hätte das ſcharfe Stahlblau der Pupille eine 
wirklich tiefere Färbung angenommen. So jdaute er Winrich 
faft eine Minute lang an, ernft, düjter bohrend, und ber Förſter 
begegnete diefem Blid mit einem rajchen Wechſel des Ausdrucks 
in dem eigenen Geſicht — zuerſt gejpannt und fragend, dann 
überrafht, und endlich zogen fi), während feine Hand von der 
Schulter des Schwagers ſank, feine Brauen langjam immer fefter 
und finfterer zufommen und jein Auge ward dunlel. 
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„Alſo dad — das haft du gemeint?” fragte er: nach einer 
langen, drüdenden Pauſe. „Iſt das wahr, Rolof?“ — Der 
Bauer zudte die Achſeln. „So iſt's. — Das. — Und war's 
dumm — wir find wett. Du bielteft mich für einen Pferdebieb, 
und ich. did — bah!“ Er brad ab und ließ feinen Blid lang: 
jam die Runde im Zimmer maden, wobei berjelbe nur auf ber 
neben ihrem Spinnrad ftehenden Gertrud einen Moment länger 
verweilte. — „Aber bit du benn vom hellen Teufel geritten 
geweſen?“ fragte der Förfter, der fich erft jegt von feinem tiefen 
Grftaunen zu erholen ſchien, mit gleichfalls dumpfem Zone. 
„Rolof, Rolof, Alter! Wie war’3 möglih! Denkſt du denn, daß 
ib Sinn und Verftand verloren? Iſt's nicht jo ſchon arg ge- 
nug, was dad Menjhenpad über uns zuſammenſchwatzt — und 
ih ſollte nun jelber Davon anfangen?” 

Rolof wandte ihm langſam wieder feinen Blid zu. „Und 
dennoch haft du das von ben Pferden mir zu der übrigen Bagage 
“auf den Budel geſchoben,“ bemerkte er eintönig. — „Sei, bei 
Gott!” rief Winrih und fkampfte heftig auf dem Boden, „das 
bat mich ja grade fo fuchsteufelswild gemadit, daß ich wähnte, 
du hätteft Dir das noch angerührt. Das grade! — Aber,” fuhr 
er gemäßigter fort und warf gleichfalls einen Blid durch's Zimmer 
und zu feiner Tochter, bis das Auge wieder zu Rolof zurückkehrte, 
„wenn bu noch jo biſt wie fonft, fo iſt's auch bir nicht kommode 
in bem beißen Loch bier, Laß uns hinaus — wir haben noch 
vielerlei zu reden.” — „Mir iſt's recht," antwortete der Bauer 
mit einem leichten Kopfniden, und indem er wieder und mit 
freundlicherem Bli zur Gertrud hinüberjchaute, ſagte er: „ft 
das bie Gertrub? Die hat fi) herausgemacht in den brei Jahren! 
Na, komm' daher, Kind, und gib mir die Hand. Du fiehlt dei⸗ 
ner Mutter jeliger ähnlich.“ 

„Ich kann's euch gar.nicht jagen, Ohm," jprad das Mäb: 
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chen in einem gewiſſen haſtigen und verlegenen Tone, und auch 
in ihren Zügen prägte ſich eine von dem frühern heitern Aus⸗ 
druck ſehr verſchiedene Befangenheit aus, „ich kann's Euch gar 
nicht ſagen, wie mich das freut, daß Ihr uns wieder gut ſeid! 
Ich Habe mich ordentlich gegrämt um Euren Haß — denn id 
habe Euch ja doch von Herzen liebl“ — Mich?“ fragte der 
Bauer, während ein faft Tchalkhaftes Lächeln durch die rauben 
Geſichtszüge glitt. — „Das könnt ihr Beide bei Tiſch oder 
nachher mit einander ausmachen,“ unterbrah Winrich lachend 
da3 begonnene Geſpräch, Inöpfte den inzwilchen angezogenen Rod 
vollends zu, langte die Flinte und Müte von dem Nagel und 
Ihob die Waidtajche weiter nach Hinten. „Komm, Schwager! — 
Denn wir nah Haus kommen, Gertrud, lab und was Gutes 
zu efien und trinken finden, wir werben Hunger haben!” Und 
Damit öffnete er die Thür und ging hinaus; ber Hühnerhund 
drängte fi ihm eifrig nad. — 

„Wir reden auch noch mit einander,” jagte Rolof die Hand 
bes Mädchens fchüttelnd und mit freundlidem Blick. Dann 
folgte er dem Schwager, und die zum Fenfter tretende Gertrud 
ſah gleich darauf die beiden Männer über den Heinen freien 
Platz und zwiſchen die nahen Bäume ſchreiten. Beide gingen 
einzeln, mehrere Schritt von einander, 

Gertrud jhaute noch eine Heine Weile hinaus auf den ftillen 
und in jener jpärlihen Schneebede jeht öden Raum, bis die 
Männer gänzlih zwiſchen den bald dichter fiehenden Bäumen 
verihwunden waren. Dann ging fie zur Küche hinaus, um 
mit der alten Magd über das Mittagsefien zu reden, und nad) 
dem fie auf die verwunderte Frage der Alten nach dem fo plöß: 
lich wieder auftretenden Obeim nur kurze und zerftreute Antwort 
gegeben, kehrte fie in die Wohnftube zurüd und ſetzte ſich nad: 

denllich wieder an ihre Beihäftigung. Es war, wie vorbin — 
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dad Feuer Enifterte im Dfen, das Rad ſchnurrte und zuweilen 
Hircte der von ben Bäumen gewehte Schnee an den Fenfter: 
ſcheiben. Sonft war es ringsum fo ftill, als umſchlinge die 
rubigfte Stunde ber Naht das einſame Haus mit ihrem tiefen 


en. 

Gertrud's Gedanken weilten nicht bei ihrer Beichäftigung ; 
mehr al3 einmal vergaß fie den geiponnenen Yaden weiter zu 
baten; mehr als einmal ruhte ihr Zuß, und ihr Blid wanderte 
nachdenklich im Zimmer umber, oder ruhte auch auf einem der 
alten Bilder an den weißgetündten Wänden, oder auf einem 
ber einfaden altertbümlichen Möbelftüde, und obgleich fie ſicher⸗ 
lid nur wenig von dem wirklich anichaute, auf dem ihr Auge 


weilte, jo fanden doch bie alten Bilder und die alten Stühle, 


Tiſche und Spinden in einem gewiſſen und zwar in einem ges 
nauern Zuſammenhang mit ihren Gedanken, ald man von dem 
frifhen jungen, in der Gegenwart wurzelnden Mädchen bätte 
vermuthen ſollen. Was es außer ihm in dem Zimmer gab, 
ftammte alle aus einer fernen Bergangenbeit, und dahin träumte 


ſich auch ihr Kopf. Und endlich Tieß fie die Hände in den - 


Schooß ſinken und legte ſich an die Lehne des Stuhl zurüd und 
ftarrte immer finnender, immer ernfter gegen bie halbgefrovenen 
Genfter, als liege dort das geheimnißvolle Reich vor ihr er: 
ſchloſſen, in das fie fich bineinträumte, 

„Na!“ Hatte der Ohm gejagt — der Ton ſchwebte für ihr 
Ohr noch einmal duch das Gemach, und ihr Auge jah das 
Gefiht des Alten dazu und feinen Blid; und fie fah auch den 
Bater — Zug für Zug — die Spannung, die Frage, die Ber 
ftürzung und endlih den auch hier fo tiefen, finftern Ernft — 
und fie hörte noch einmal aud feine Worte! — Sie verftand 
nichts davon, als was fie längft wußte, daß die beiten Männer 
Mandes . vorbem gemeinfam erlebt und mehr von einander 
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wußten, als ihren andern Nachbarn und Genofien befannt war. 
Es war jeltfam genug — die Worte waren jo einfad und doc) 
jo dunfel — die Mienen und Blide waren bei Beiden, wie fie 
diefelben häufig an ihnen bemerkt und font felten oder nie be- 
ſonders beachtet hatte, Aber jegt waren fie nicht nur dageweſen 
und vorübergegangen — nein, ohne daß Gertrud recht begriff, 
weßhalb, war es ihr doch, al3 hätten ſich vor diefen Worten 
und Mienen die ſchweren Riegel gelodert, melde die Ber: 
gangenbeit der beiden Männer und ihrer Familien verſchloſſen 
hielten; es war ihr, als habe fich ein Spalt geöffnet, durch den 
fie hinein ſchauen könne in die Zeit, auf die Menjchen, die 
Thaten, die begraben zum Theil und längft vorüber, und von 
denen dennoch die ganze Gegenwart abhing, da3 Leid und das 
Glück, das Leben auf dem Bufchhofe und am Born und — 
au ihre eigene Liebe, Denn fie mußte nur zu wohl, daß auch 
über diefe, jo zu jagen, ſchon in der Vergangenheit entjchieden 
war — in jener Zeit, wo über Weſen und Willen, über das 
Leben des finftern Oheims, ſei e8 dur Menfchen, ſei es durd 
Ereigniffe beftimmt wurde. 

Und die Menfchen ftiegen vor ihr auf, die damals gelebt 
und gewirkt, von denen fie jelber freilich die wenigiten fannte, 
von denen fie aber dennoch Manches erfahren. Denn wie ein: 
ſam und abgeſchloſſen ihr Leben auch verfloſſen war — fie konnte 
die einzelnen Male an den Fingern berzählen, wo fie bin und 
wider die Förfterei und den Wald verlaflen, und ſelbſt zur Kirche 
im Dorf fam fie felten genug — e3 hatte fich doch zumeilen ein 
Wort, ein ſchier fagenhaftes Gerücht zu ihr herein verloren, ob's 
nun die alte Magd dem Kinde erzählt, oder ob die Jägerbur—⸗ 
ſchen in ftillen Xbendftunden am warmen Ofen davon geflüftert, 
wenn ber Vater, wie vor einigen Jahren häufig, drüben in der 
Schenke des Dorfes faß, und die Kleine Be im Wintel 
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hockte oder mit den Hunden ſpielte. Die Burſchen hatten dann 
wohl gemeint, Gertrud fchlafe ober gebe nur auf ihr Spiel Acht, 
und erzählten kopfſchüttelnd, was fie zufällig von diefem und 
Senem über den Bujchbauer , den ‚Förfter und über deren An: 
gehörige vernommen. Und das Kind lauſchte und plauderte 
dann darüber mit der Magd, die es Später in fein Bettchen 
trug. Da war die Alte ein paarmal fichtlih auf das beftigfte 
erſchrocken, und Gertrud hatte binterbrein trotz der verjchloflenen 
Thür vernommen, daß fie in der Wohnftube mit dem Burfchen 
zankte; einer diefer Letzter — der Haupterzählee — war bar: 
auf plöblich verfchwunden, und der Vater war, ganz gegen feine 
Gewohnheit, mande Tage lang finiter im Haus berumgegangen 
und batte mit aller Welt gezankt. Dann batte er auch fein 
Kind gefragt, was es eigentlich gehört, und Gertrud ſagte un⸗ 
ſchuldig und ohne ihre Rede zu verftehen: ber Burſche habe von 
ber Liebe des Arnold vom Buſchhof und ber ſchönen Förſters⸗ 
tochter, und von dem traurigen Tode des Bauern erzählt. — 
Der Bater braufte auf in wildem Zorn — es hatte niemand 
ihn jemals jo gejehen — und ftürjte aus der Stube. 

Seitdem fragte Gertrud nicht mehr, wenn fie etwas ver: 
nahm, was fi auf folde alte Gefchichten bezog; aber fie ver: 
nahm auch nicht mehr viel. Man mar vorfichtiger geworben, 
und die alte Magd war jetzt Abends immer in der Stube ober 
nahm, wenn fie einmal hinaus mußte, das Kind mit fid. 
Aber das Mädchen hielt in ſich feft, was fie Damals erlaufcht; fie 
fügte Hinzu, was ihr bie und da doch einmal noch zu Ohren kam; 
fie führte e8 aus in ihren Träumen und Phantaſien zu einem 
vollftändigen, büfteren und geheimnißvollen Gemälde, das erft 
in jenen Jahren allmälig zu erbleihen anfing, als ihr Herz zu 
erwachen begann und fie ſelbſt mit dem Leben zu thun kriegte 
— d. h. als ber Verkehr mit ihrem Verwandten Detlef plöplic 


— 
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abgejchnitten oder doch jehr erſchwert wurbe und die beiden jungen 
Leute unter diefem Zwange grabe immer deutlicher fühlten, daß 
fie nicht von einander laſſen könnten. 

Aber jetzt — jetzt ſtand das Gemälde wieder vor ihr in 
voller Augführlichkeit. Bezog fih das, was fie eben vom Bater 
und Ohm vernommen, auf jene Zeiten und Creignifie? Auf 
. jene Tage, als der Großvater hier gehaust, ber wilde, berrifche, 
gewaltthätige Mann, der ein Schred geweien für die Seinen’ 
und für alle, die ihm in den Weg gelommen? — Wo bier bie 
. Tochter deflelben — die Schwefter von Gertrub’3 Vater — liebte 
und bangte und verzweifelte — die braune Magdalene, von der 
die alte Magd wohl einmal erzählt, wie ſchön fie gewejen und 
wie fröblid? — und nachher, als Der verfchwunden, den fie 
liebte, hatte fie den Bufchbauer heirathen müflen, und war nie 
wieder heiter geworben bei dem ernften finftern Mann bis an 
ihren Tod, Das war fein Geheimniß für Gertrud. Davon 
batte die Alte mehr als einmal berichtet, da es die große Affaire 
ihrer eigenen Jugend und die SHaupterinnerung ihres Lebens 
mar. Und fie batte dann wohl hinzugeſetzt: „Leicht hat fie e& 
nieht gehabt, aber leicht hat ſie's dem Rolof auch nicht gemacht, 
fondern ſchwer, Kind, jhwer! Und mander andere Dann, 
mein’ ih, hätte ihre Sünden noch ganz anders vergolten. Und 
fie war ein thörichtes Weib, die Lene! Um den Arnold hätte: 
fie fih nicht jo grämen follen, denn er verdiente es nit, und 
hätte fie ihn wirklich erhalten, jo würde fie ficher noch mehr des 
Elends erlebt haben! Er war der Menſch dazu, ihr das Dafein 
fauer zu maden, ohne Treue und ohne Gewiſſen. Er ſchämte 
ſich nicht, ihr nachzugehen, die dein Großvater doch längſt feinem 
Bruder zugefagt hatte, und die zulegt wirklih und wahrhaf⸗ 
tig deilen Braut war. Und wem die nicht mehr heilig ift, was 
ift von dem noch Gutes zu denken?“ 
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Gertrud hatte einmal gefragt, wo denn der Arnold geblieben 
jei, und die Alte hatte darauf mit finfterem Lächeln geantwortet: 
„Er wird zu einem andern Schatz gelaufen fein — beren hatte 
er mehrere — und da wird ihn wohl ein Unglüd getroffen 
haben, wie er’3 auch nicht bejjer verdiente. Er war ein Menſch, 
grade wie fein Sohn, der Franz, der nun aud davon tft —“ 
— „Wie denn, Anna,” unterbrad Gertrud den Bericht, „Franz 
de3 Arnold Sohn?" — „Nicht doch, Kind, nicht doch!” ver: 
feßte die Alte lachend, „Jo meint’ ich's nicht, jondern hab’ mie 
nur verfproden. Der Franz ift freilich des Rolof Sohn geweſen, 
aber er hätt’ eigentlidy ded Arnold Kind fein jollen, jo glich er 
ihm, und daher kam's mir in den Mund. Alſo jo war er, 
und was bie Lene an ihm eigentlich für einen Narren gefreflen, 
hab’ ih niemals begriffen. — Der Rolof. glich mehr deinem 
Detlef, nur war er Teder .und gemwigter und hatte doch auch 
wieder mehr Ernft im Kopf, und was er anfaßte, das führt’ 
er dur troß aller Welt.” — „Was weißt du von Detlef und 
wa3 er kann und thut?* fragte Gertrud ein wenig erzürnt ent- 
gegen und ihre Wange ward röther, „Sollte er fi) gegen den 
Bater auflehnen, der auf dem Bufchhofe Herr ift wie fein an- 
derer Mann? Wenn Detlef3 Zeit fommt, wird er fih aber 
doch ſchon zeigen — das kannſt du mir glauben.” 

So zog die Vergangenheit mit ihren Geftalten an dem 
finnenden Mädchen vorüber. Bei manden weilte fie nur kurze 
Zeit, bei andern länger und am längiten bei dem Ohm, den 
fie, jo lange fie ihn kannte, ſtets zugleich gejcheut und geliebt, 
obgleih er ihre zu dem einen wie zu dem andern Gefühl 
faum jemals eine befondere Veranlafjung gegeben und fie Jelbft 
fih gleichfalls Keinen rechten Grund anzugeben wußte. Auf den 
Buſchhof war fie, auch in ben Tagen, als beide Familien noch 
in gutem Ginvernehmen geweſen, nur jelten hinüber gekommen 
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und hatte fi dort niemals frei und heimisch gefühlt. Dafür 
waren die Kinder des Buſchbauern — Franz, deſſen fie fich frei: 
lih kaum noch recht erinnerte, Regine, die mit ihr in gleichem 
Alter ftand, und zumal der um drei Jahre ältere Detlef defto 
häufiger und ganze- Tage lang bei ihr in ber Förfterei geweſen 
oder mit ihr im Walde umbergeftrihen. Rolof aber war auch 
damals wenig oder nie in ihrem Vaterhaufe erſchienen, und hatte 
dann, ohne auf das Kind zu achten, nur mit dem Förfter ver: 
banbelt, an deſſen Seite er meilten® glei; wieder das Haus ver: 
ließ. Heute zum erftenmal faſt hatte der Ohm wirklich und 
gradezu mit ihr geredet. 

Sie hatte nun troß den Worten, die fie, wie wir vorhin 
gehört, der Alten über Detlef gejagt, ſchon feit längerer Zeit dem 
Burſchen, deſſen Stellung der zunehmenden finitern und berben 
Stimmung de3 Vater? und der immer fichtbarer werdenden Scheu 
der Mutter vor jedem Miderftande gegenüber jtet3 unerträglicher 
ward, auf's ernftlichfte zugeredet, fich endlich beftimmt gegen den 
Vater wenigſtens auszuſprechen und es auf jede mögliche Weile 
zu verjuden, den Alten von der Neue und dem guten Willen 
des Förſters und von feiner und Gertrud's unbefieglichen Neigung 
zu einander zu überzeugen, Wie weit ihm daS Leßtere gelungen 
‘ war, fonnte fie aus der Freundlichkeit des Alten freilih ahnen, 
und fie dachte nun mit ungewohnten Ernfte an das Geipräd, 
welches ihre Rolof verheigen, und — 

Da ſchlugen die Hunde draußen kurz an und braden dann 
in ein fröhliches Gebell aus, ala ob ein Freund fi dem Hauje 
nabe. Gertrud zudte zufammen und ihr Auge flog raſch nad) 
der großen Kufufsuhr hinüber, ob fie denn fo lange geträumt 
und die Männer ſchon zurüdfommen könnten. Aber der Zeiger 
wies noch nicht auf Elf, und ihr Blid wendete fih zum Fenſter 
und dann |prang fie auf, denn da draußen näherte fi, jo ſchnell 
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das Pferd auf dem rauhen Dege fort konnte, und glühend vor 
Eile — Detlef. 

Nun war er Shon am Haus, Iprang ab, band das Pferd 
an, und nun riß er die Thür auf, warf einen flüchtigen Blick 
auf fie, im Zimmer umber und wieder auf fie, und trat zu ihr 
und ergriff ihre Hand und ftammelte erſt nad einer Pauſe — 
jo athemlos war er! —: „Gertrud — Gertrud — der Vater 
nit hier — und dein Vater?” 

Das war fo raſch gelommen und hatte das aus feinem 
Träumen aufgefchredte Mädchen jo überrajcht und beftürzt, daß 
fie bisher noch Fein Wort bervorzubringen vermocht; und aud 
nun konnte fie nur, faſt ebenjo athemlog, wie er, jtammeln: 
„Aber um Gott, Detlef! Jetzt hier? — Was gibt's?“ — „Sie 
läuten drüben hinter dem Wald Sturm in allen Dörfern,“ ver: 
jeßte er gefaßter, „und ein Reitender hat von Moorbach die Nad): 
richt gebracht, daß die Wälſchen von St. jeit gejtern auf dem 
Mari find und in den Nachtquartieren barbariih gehaust und 
geplündert haben, jo daß alle Mannſchaft gegen fie losgebrochen 
it. Der Schulz hat nah dem Vater geſchickt — wo iſt er? 
Raſch, um Gotteswillen!“ — „Haft du denn Angſt?“ rief fie; 
jeine Hajt, feine Aufregung. waren ihr jo neu, vie unftäten Augen 
trafen fie kaum einmal mit vollem Blid, jondern jchweiften 
immer wieder im Zimmer umber und durch die Fenſter mit un: 
befieglicher Unruhe. 
en „Angſt?“ rief auch er, und nun Befteten ich die Augen feit 

auf fie, und es blißte hell in ihnen auf; er warf auch den Kopf 
zurüd und um feinen Mund flog ein ſchier verächtlich Lächeln. 
„Angſt? — Wer redet von Angſt? Trauſt du ſie mir zu, Ger⸗ 
trud? — Na, Gott ſei Dank, du haſt noch keinen Beweis da⸗ 
von und ein Anderer auch nicht! — Nein, konträr, es juckt mir 
in den Fingern, denn das kann eine reguläre Hetzjagd werden, 
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wenn fie fih zu und berüber in den Bush wagen! Und der 
Herrgott gebe das! Wir wollen ihnen doch einmal zeigen, daß 
wir Bauersleute Menjchen find und Knochen haben, die'3 noch 
immerdar mit ihnen aufnehmen! Aber freilih, zu ſäumen ift 
nit. Der Moorbacher Bote meinte, fie machten lange Beine, 
und da können wir in einer Stunde oder zwei dag Gefindel bei 
und haben, wenn man ihm nit den Paß verlegt. — Wo ift 
der Vater? — Er muß nad Haus und der deine muß mit- 
kommen.“ — „Und ih?" fragte fie mit einem jchelmifchen 
Lächeln. 

„Du?“ rief er und umfaßte fie plöglih mit einem zärt⸗ 
lichen Ungeftüm, den niemand in dem meiltens jo ftillen unb 
ſcheuen Burjchen hätte juchen mögen; aber freilih, „am Born“ 
war er anberd als daheim, und alles, was an diefem Morgen 
ihm begegnet — das Gejpräh mit dem Vater, die jeßige auf: 
regende Nachricht — hatte ihn faſt zum erjtenmal fich feiner 
Kraft; man möchte jagen: feiner jelbft bewußt werden laflen und 
ihn aus der lahmen und lähmenden Abhängigkeit des täglichen 
Hinlebens aufgeriflen. — „Du, Gertrud?” wiederholte er, als er 
fie im Arm bielt, „du kommſt auch mit; im Bujchhof bift du 
fiher vor jeder Gefahr! — Ad, Gott geb’3, daß du erft immer 
da bleiben könnteſt!“ — Sie lehnte ihren dunfelblonden hüb⸗ 
Ihen Kopf an jeine Schulter und [pielte mit den Fingern an 
einem der Zinnknöpfe jeiner Jade — denn in diejer war er 
gelommen. Endlich meinte fie: „Haft du denn wirklich mit dei- 
nem Vater geredet, Detlef? — Und was fagte er?" — „Das 
kannſt du dir wohl denken,“ verjeßte er kopfſchüttelnd. „Er don⸗ 
nerte und wetterte — und wäre ih nicht mit den Nachrichten 
von deinem Vater dazwiſchen gefahren, jo hätt! es zum vollen 
Bruch kommen müflen. Denn nachgegeben hätt’ ich Diesmal nicht. 
So kam er aber davon ab und zulegt brach er gar haſtig zu 
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deinem Vater auf. Sein letztes Wort zu mir war: es bleibe 
beim Alten, ich dürfe nicht bieher. Aber daran kehr' ih mid 
nicht mehr, mag es werben wie es will, Ich bin dreiundzwanzig 
Jahr' und kann uns jchon felber Brod jchaffen.“ 

Sie jhaute ihn finnend an; wie war der, felbft neben ihr 
gewöhnlich ftille Menſch jo plöglih und gänzlich verändert! Wie 
regte und bewegte es fich in diefer bisher jo verjchloflenen Bruft, 
als wolle es d’rin Frühling werden, und die Lebenskraft höbe 
ih und dränge fih Friih und muthig in alle Glieder, in 
jedes Fühlen und Denken! Und Gott weiß, daß fie ihn fon 
immer lieb gehabt, wie es — die Lefer wollen verzeihen, aber 
das Ding muß beim rechten Namen genannt_werden! — wie es 
in joldem Stande gemwöhnlid und mit wenig Ausnahmen aud 
nur möglich ift, in diefem Stande, in diefen Naturen, wo, wie: 
der mit wenig Ausnahmen, von einer Verfeinerung des Ge: 
fühl und daher auch von einer gewiffermaßen exrcentrifchen und 
beißen Liebe Leine Rede ift! Sie war dem Burſchen von jeher 
gut geweſen, fie hatte ſich längit mit ihm vereint in den Ge: 
danken Bineingefunden, daß fie zufammen gehörten und zujammen 
bleiben wollten; der Widerftand, dem dieſe Neigung eine Zeitlang 
auf allen Seiten und jetzt noch bei Detlef 3 Vater begegnete, 
hatte die Liebe in Beiden natürlich vermehrt und jogar lebhafter 
und inniger gemacht, als es fonft der Fall geweſen fein dürfte. 
Co war’3 bisher gewejen — aber in diefem Augenblid, vor dem 
Burſchen, der ihr jo ganz anders entgegentrat, ſo friſch, voll 
Kraft, voll Geift, voll Leben, fühlte Gertrud zum erftenmal in 
ihrem Herzen etwas wie Bewunderung und ein ungeftümes, glüd: 
volle Gefühl, dag weit binausging über die feſte und treue, aber 
ruhige Neigung der Vergangenheit, 

In ihren Augen glänzte e3 hell und freudig, das hübſche 
Gefiht leuchtete, möchte man fagen, von einem heitern, glück⸗ 
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jeligen Lächeln. Sie nahm plötzlich jeinen Kopf zwiſchen ihre 
Hände und ſah ihm heiter in dieAugen und fragte: „Aber was 
ift denn das mit die, Detlef? Bift du mir auch nicht ausgetaufcht 
und noch der Alte, Richtige?” — „Bin’3 ſchon!“ verjegte er 
gleichfalls heiter und küßte jo raſch ihren frifch-rothen Mund, daß 
ihr ſcheues Zurückweichen zu fpät kam. „Sei nicht bös, Gertrud!“ 
bat er dann, da fie ihn ernfthaft anfchaute und aus feinen Ar: 
men fortſtrebte. „Mußt mir's heut’ zu gut halten! 's kommt 
jelten genug an mid, du Kleine Here!? — „AK weiß nicht, wie 
du bift, Detlef!“ ſprach fie einen Schritt zurüdtretend und kopf⸗ 
ſchüttelnd. „Ih ſag's, du biſt ausgetaufchtl” 

„Bin's nicht, Gertrud, aber anders ſchon — du haſt recht! 
Weiß ſelber nicht, was in mich gefahren, allein ich fühl's, daß 
etwas Neues in mir ſteckt, was mir Courage gibt — ſelbſt dem 
Vater gegenüber! — Und da — um Gott, daß wir jo leicht: 
finnig plaudern! Wo find die Alten?” — „In den Wald,” ver: 
jegte fie ernjt, wie er. „Und du mußt jchon warten, bis fie 
heimfommen, denn wo mollteft du die ſuchen?“ — „Aber es 
wird zu jpät, zu ſpät!“ rief er mit dem Ausdrud lebhafter Be: 
jorgniß. „So ſag's ihm, wenn fie fommen! Ich will fort und 
jehen, was ih thun Tann — aber fie werden leider nicht auf 
mich hören!’ — „Wer denn, Detlef? Was Tann überhaupt dein 
Bater viel nügen? Sie können ihn ja im Dorf nicht leiden!" — 
„Bah doch! Wenn's Noth thut, Tennen und leiden fie ihn ſchon, 
boffe ih! So dumm find fie nicht! Und dann — doc genug! 
Ich muß fort! Gott behüte dih, Gertrud! Komm zu ung hin: 
über!" — „Halt!“ rief fie und faßte feine Hand. „Da kom⸗ 
men fie!” Und fie deutete mit der andern Hand gegen das 
Fenfter, durch welches man die beiden Alten jegt nahe bei ein: 
ander und im ernften Gejpräh aus dem Walde herausfommen 
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und dem Haufe zufchreiten ſah. Sie ftugten, al3 fie das Pferd 
erblidten, und eilten raſcher heran. 

Aus dem Auge des Bauern ſchoß, als er eintretend den 

Sohn vor fi ſah, ein Blitz des jäh aufbraufenden Zornes ber: 
vor und beftig fragte er: „Was ift das? Was wagt der —.“ 
— „Ich ſuche Euch, Bater,” unterbrach Detlef rafch und feft die 
barihen Worte, „Bei Moorbach ift die Hafenjagd losgegangen, 
fie läuten Sturm im Lande, Wir Tönnen das Gefindel in ein 
paar Stunden da haben. Ber Schulz bat nad Euch geichidt." 
— „Hoho!“ brach der Yörfter aus. „Alſo doch? Hab’ ich's 
dir nicht gejagt, Rolof, daß es mir vorhin wie Glocken in den 
Ohren klang?“ 
Iſt das wahr, Junge?“ rief der Alte, deſſen Geſtalt bei 
den Worten des Sohnes ſich plößlich noch höher und ftraffer 
‚aufgerihtet. „ft das wahr? — Werden fie auch in Stepniß 
lebendig? — Nun denn, Gott Lob und Dank! Aber dann aud) 
fort und keinen Augenblid mehr gezögert! Fort mit dir, Junge! 
Reite, was du kannſt! Laß den Hans fatteln und nah Dreſow 
reiten und nah Wiesnig — und wenn's Pferd kaput gebt, nur 
raſch. Er fol den Schulzen in Dreſow von mir grüßen und 
den Rodenbauer, und ich laſſe jagen: Es wär’ an der Zeit! 
Mert’3 dir! Lauf, Junge!” Und nachdem Detlef dem Förfter 
die Hand gejchüttelt und aus der Thür geeilt war, fuhr Nolof 
gegen die beiden Anderen haftig fort: „Padt Geld und Silber 
ein und kommt — auch die Anne muß mit unb beine Burjchen, 
Winrich! — Auf dem Bufchhof fein ihr ficher !* 
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Siebentes Kapitel. 
Die Zeit und ihr Mamn. 


Das war in jenem wunderbaren Jahr und in jenen erniten 
Tagen, wo nit nur durch das zertretene Deutſchland hin, ſon⸗ 
dern auch durch die ganze Welt die Kunde flog, daß an den ge: 
waltigen Führer, der bisher jeden Widerftand befiegt, und jeden 
Wunſch und jedes Verlangen der Schwäche feiner Gegner. oder 
der Verblendung einer Bewunderer abgetrogt hatte, endlich gleich: 
fall3 der mahnende Ruf ergangen war: Gott fteuert den Bäu⸗ 
men, daß fie nicht in den Himmel wahlen! Bon Moskau's 
Trümmern bis an die gebrochenen Brüden der Berefina, bis 
nah Wilna und in das deutſche Land hinein zeugten die Leichen 
der Erfrorenen und VBerhungerten davon, daß es noch eine Macht 
über dem eijernften irdiſchen Willen gebe. Und war der Wille 
auch jo gewaltig, und war dad Genie des Corſenkopfes auch fo 
übermädtig, daß es Jahraus, Jahrein der ganzen Erde Troß 
bot — vor dem Eingriff des Geſchicks unterlag’3 und zerjplit- 
terte wie das eines jeden andern Erdenſohns, und nur Eines 
hatte der Kaiſer aus dem großen Schiffbruch gerettet: das Be- 
wußtjein, daß er nicht den Menjchen, jondern einem unberechen⸗ 
baren, zufälligen Uuglüd unterlegen war. An bie Kraft und 
Macht der Menſchen glaubte er ſich gegenüber nicht, er verachtete 
fie vielmehr auf das tieffte — etwas, wozu freilich fein Menſch 
in der Welt im Allgemeinen ein größeres Recht hatte ala Napo⸗ 
leon, da feiner fo wie er die Schwäche und Armieligleit der 
Erdenbürger und ihrer Reiche erprobt hatte. Und darum faß 
er jegt in Paris und ſammelte neue Legionen, um feinen Fein: 
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ben zu zeigen, daß es nicht ihre Schaaren, fondern, wie gejagt, 
nur die Unglüdsfälle gewejen, denen er unterlegen, Er rüftete 
gewaltiger als je, der neue Schlag jollte dem Widerftand für 
immer ein Ende machen — und in Deutihland Jammelten fi 
allmälig die Reſte der großen erfrorenen Armee und die ſchwa⸗ 
hen Schaaren, welche als Garnifonen und Bejagungen hie und 
da in den unterworfenen Provinzen und Städten zurüdgeblieben 
waren. | 
Schwerer aber und gefährlicher hatte fih nie ein Menſch 
getäufcht als Napoleon, da er einerfeit3 die Staaten oder viel: 
mehr die Völker für nichts, und andererjeitd wenigſtens mit aller 
Beſtimmtheit und Beratung auf die alten elenden, dumpfen und 
. ftumpfen, faft: und kraftloſen Zuftände rechnete, die ihm biäber, 
zumal in Deutihland, faft überall und immer begegnet waren. 
. Wir wollen diefe Zuftände nicht ableugnen und noch weni: 
ger fie entjchuldigen. Sie waren da, und jeder Menſch von Ge: 
fühl und Verſtand muß in tiefer Scham den Kopf ſenken, wenn 
von diefen Zeiten und Menſchen und BZuftänden die Rede ift. 
Aber erflärlih find fie leider Gott’3 nur zu fehr und zu leicht. 
Seit den lähmenden Schreden und dem furdtbaren Elend des 
dreißigjährigen Krieges kam in Deutſchland fein Glüd mehr zur 
Blüthe; von einem friſchen, frohen, gefunden Leben war nirgends 
mehr die Rede; e3 lag wie ein ſchwerer Drud auf allen Köpfen 
und auf allen Herzen, und jelbft die Kriege Friedrich des Großen 
und das drängende und flutende Leben unferer größten Litera: 
turepoche ließen die meiften Schichten der Bevölkerung bei weiten 
fälter, als uns wohl Phantaften und Schwärmer zuweilen ein- 
bilden möchten. Auch diefe fogenannte „gute alte Zeit,“ wie alle 
ihre ebenjo benannten Vorgänger, möchten wir jagen,. war in 
Wirklichkeit eine elende Zeit voll der fhärfiten und traurigiten 
Gegenjäge, voll des dummſten Aberglaubens und des grafleften 
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Nichtsglaubens, vol Dummheit, Faulbeit, Stumpfheit und Ent- 
fittlichung, voll der unglaublichſten Rohheit und voll ebenfo un- 
glaubliher Auswüchſe jeder Art — vor allen Dingen aber voll 
eines furdtbaren Egoismus’, der neben der eigenen Perfönlichkeit 
und ihren Intereflen niemand und nicht? Anderes mehr gelten 
und auffommen ließ, Don einem Maß war nirgends mehr 
etwas zu finden; alles war auf die Spige getrieben, und felbit 
da3 wenige Gute, dem wir bie und da begegnen, wußte fi nur, 
jo zu jagen, in der Ercentricität, in unnatürlicher Exaltation zu 
offenbaren. Das war eine- „gute alte Zeit”, und auf biefe, auf 
ihre Auswüchſe und ihre Sprößlinge war Napoleon bei feinen 
ſiegreichen Kriegen bisher geltoßen. | 

Da mußte vieles, alle anderd und befler werden! Da 
mußte der furchtbare Drud, der allgemeine-Ruin erſt allen Köpfen 
zum Bemußtjein bringen, daß der Einzelne nichts jei und allein 
nur deito rettungsloſer und nachhaltiger zu Grunde gehe. Der 
Egoismus und die Eiferfüchtelei mußte fort aus den Herrichenden 
und aus den Beherrſchten; die Augen mußten weiter zu jehen 
lernen, und die Köpfe weiter zu denken al® auf die Ruhe im 
eigenen Haufe, als auf den Segen oder Unjegen der eigenen 
Heinen Scholle, und fie mußten einjehen lernen, daß der Staat, 
dem fie angehörten, ihnen doch noch etwas mehr für ihre Steuern 
gewähre als die Erlaubniß, ihren Ader zu bauen oder ihr Ge: 
- werbe zu treiben, wenn man ihnen bisher auch nicht grade viel. 
davon gejagt hatte — und endlih mußten’ fie zu begreifen an- 
fangen, daß „Nationalgefühl”" und „Nationalehre” zwei Begriffe 
von einem unendlich tiefen und ernften Sinn und mehr feien, 
ald nur „ein tönend Erz und eine klingende Schelle,” 

Ya, fie mußten viel lernen und noch mehr mußte in ihren 
erwachen, bevor von einer neuen befleren Zeit die Rebe fein 
konnte, und daß ſies jo ſchnell lernten, dazu trugen die Trup⸗ 


142 | Der Buſchhof. 


pen und Inftitutionen des Kaiſers von Frankreich auf's redlichfte 
und nachhaltigſte bei. Beſonders in den nördlichen Theilen 
Deutihlands, in dem methodisch ausgefogenen Preußen, in den 
mit dem Kaiferreih neuerdings verbundenen Provinzen, in den 
zum Königreich Weftfalen vereinigten Landftrichen fühlte man 
das Elend und die Schmah auf das jchärffte, wohnte in allen 
Herzen Trauer und Sehnſucht nach Beilerung, regte ih in allen 
Köpfen der Gedanke an eine immer nothwendiger werdende kraft: 
volle Erhebung. Da3 ging dur alle Köpfe und dur alle 
Herzen, die noch überhaupt lebensfähig waren, das band fih an 
feinen Rang und Stand, das entfloß nicht den Lehren und An- 
regungen eines Geheimbundes, der vielleicht Taufende der Höher: 
ftehenden zum jelben Zweck vereinte, von. dem jedoch die große 
Maſſe des eigentlichen Volles, der Bürger: und Bauernftand, 
weder etwas mußte, noch zu willen brauchte. Die Zeit war von 
ber Art und die bewegenden Ideen jo gewaltig und gemeinjam, 
daß es Feiner bejonderen Lehren bedurfte, um alle Köpfe und 
Gefühle auf einen Punkt hinzulenken und alle Welt zu einem 
freiwilligen, unverabredeten Bunde zu vereinen: 

Es fonnte, der Notur der Dinge gemäß, indeſſen nicht aus⸗ 
bleiben, daß das Verlangen nach Beſſerung und das Bewußt⸗ 
ſein des ſtets unerträglicher werdenden Drucks, auch in den 
untern Schichten bei Dieſem und Jenem nicht ſowohl ſich leb⸗ 
hafter regte, aber doch klarer und ausgeprägter, bewußter war 
als in der großen Maſſe. Und einer der klarſten und entſchie⸗ 
denſten, zugleich aber auch der klügſten von dieſen war Rolof, 
der Buſchbauer. 

Er hatte von jeher die Schmach einer ſolchen Knechtſchaft, 
wie ſie zumal auf ſeinem engeren Vaterlande lag, auf das aller⸗ 
tieffte empfunden, beſonders ſeit dieſe Grenzprovinz vor ein paar 
Jahreu dem angeſtammten Fürſten entzogen und mit andern 
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Landftrihen zu einem franzöfifchen Departement vereint war. 
Er jelber hatte, jo gut wie jeine Nachbarn, bisher verhältniß⸗ 
mäßig weniger. von dem Elend des Krieges und dem Drud ber 
Zeiten zu leiden gehabt als das übrige Land. Im Drange der 
Umftände war in diefen Gegenden bisher von nicht vielen Ver: 
änderungen in der Verwaltnng die Rebe geweien ; im Gegentheil 
waren fajt überall die alten Behörden im Amt geblieben. Bon 
einem Drud der neuen Herrjhaft war in den na» Gegenden 
am wenigften die Rede. Das Continental:Gejeg warb nirgends 
feichter umgangen, weil e3 in biefem waldigen Terrain und bei 
den nahegelegenen Hüften des Nachbarlandes dem alsbald ent- 
ftehenden Schmuggel gegenüber gar nieht aufrecht zu erhalten 
war. Und war es den Bauern zuerft aud unbequem, zum 
Abſatz ihrer Producte und zur Erreihung ihrer Bebürfniffe nun 
andere Wege einichlagen zu müflen, fo fanden fie fih doch bald 
darin, zumal fie für die feindlihen Magazine jegt alles um vie: 
les höher verwertben Tonnten. 

Rolof aber empfand da3 alles tief und bitter, es bäumte 
fih in ihm der Muth und ber Trog des Träftigen Mannes, der 
Stolz des freien Bauerd auf, der in jeinem Eigenthbum fich jo 
gut ala unumfchränkter Gebieter fühlte, wie der Fürft es in ſei⸗ 
nem Lande that. Und er hatte, wie leiber nur wenige neben 
ihm, ein Herz für fein Volt und feinen alten Fürften, für das 
Land und den Staat, dem er früher angehört hatte und von 
dem er jetzt losgeriſſen war, als fei er kein freier Mann, fon: 
dern ein armer feibeigener. 

Am Tiebften hätte er fich zwar fogleih zum offenen Wider: - 
ftand erhoben. Allein neben allem Ungeftüm barg er in fih aud 
ein gute Theil der Schlauheit und Berechnung, die feinem 
Stande vor allen andern zu eigen ift, und er bezwang jeinen 
Haß und Grimm mit feftem Sinn, er verbarg fih in die Maske 
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der Kälte und Gleihgültigkeit, und gewann es über ſich, ber 
noch unmwiderftehlihen Gewalt des Feindes nit nur aus dem 
Wege zu geben, ſondern ihr hie und ba fogar nachzugeben und 
fh anſcheinend in fie zu finden, Er verhandelte gleichfalls Vieh 
und Getreide und ſonſtige Producte mit größter Bereitwilligteit 
an die neuen Herten, und feine jebige ganze Made beftand 
allein darin, daß er fih von ihnen höhere Preife zu verschaffen 
wußte, als er von irgend einem andern Käufer verlangt hätte. 
»Er ſprach e3 ruhig aus, wie wir willen, daß er ihrer Herrichaft 
ein baldige3 und dauerndes Ende wünſche, und auch jelber dazu 
tbun werde, was an ihm ſei. Aber er blieb dabei kalt und 
gemeflen, jo daß man ihm, vollends wenn man mit diejen Wor- 
ten fein Thun zufammenbielt, wenig Glauben fchenkte. Er 
ſuchte niemals politiihe Geſpräche und blieb, wenn er dennod 
darin verwidelt wurde, gleihfall3 Falt und gleichgültig; er trat 
faft einem Menjchen näher mit Offenheit und Bertrauen, und 
er hatte dies um jo leichter, da er fo abgeichloflen lebte, Und 
dennoch batte er den Gang der öffentlihen Angelegenheiten nicht 
einen Augenblid aus den Augen gelaflen; dennoch barrte er 
mit Geduld und Kraft auf den Moment, wo fih ein wirklicher, 
nachhaltiger und ausſichtsvoller MWiderftand erheben werde, um 
fih dann dem vollen innern Ungeftüm feiner Natur zu überlaflen 
und mit feinem gejammten Können und Vermögen Partei zu neh: 
men. Und das war nicht das Können und Bermögen Rolof's 
allein, fondern eines großen, ausgebreiteten Kreiſes, der fih um 
ihn zuſammengeſchloſſen hatte — freilih ohne daß die Meiften 
von ihm und feiner eigentlichen Herzendmeinung etwas mußten. 
Es waren nur Wenige, die ihn kannten, denen er fich wirklich 
erſchloſſen Hatte. Diefe warben weiter, dieſe entwidelten bei 
Gelegenheit die neuen Ideen und ließen fie dann jelber weiter 
wirten, und Diele allein wußten es, daß Nolof ganz in Geheim 
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auch perſoͤnlich und fchon jet gegen ben Feind und feine Herr: 
Schaft arbeitete. 

Es ift bereit3 angedeutet worden, daß von den Häfen des 
benachbarten Herzogthums aus gegen da3 Continental: Gejet 
große Mafien Waaren auf Schleihwegen in dieje neuen fran: 
zöfiihen Provinzen und von ihnen aus weiter gingen. Das 
ahnten die Behörden freilih, aber was fie nicht ahnten, war 
die ungeheure Größe dieſes Schmuggel3 und die ausgezeichnete 
Drganijation der Schmuggler felbft. Die Douaniers kamen ihnen 
niemal3 auf die Spur oder verloren bei einigen Zufammenftößen 
jo furdtbar, daß fie fih fortan in rejpectvoller Ferne hielten. 
Und fie thaten wohl daran, denn diejer ganze Landitrih und 
zumal die Ja = Brühe und Wälder waren ein Terrain, in 
dem jelbft die meiſten Einheimischen ſich nicht zurecht zu finden 
vermochten. 

Rolof war's, der den Gedanken zu dieſem Handel gefaßt 
und ihn in Ausführung gebracht, obgleich er ſelber anſcheinend 
dabei gänzlich aus dem Spiele blieb. Aber er ſorgte zuerſt für 
die nothwendigen Mittel; er wußte die Männer zu finden, welche 
die Sache zu leiten verſtanden; er ließ die Schmuggler faſt mi⸗ 
litäriſch organiſiren und in ihnen den Gedanken heranpflegen, 
daß fie dereinft auch offen gegen den Feind auftreten würden — 
und endlih, er öffnete feinen eigenen großen Forſt zu den 
Schleihwegen, er hielt Berrath fern und unterrichtete die Führer. 
Bon diefer feiner Wirkſamkeit wußten, wir wiederholen es, aber 
nur ein paar ganz vertraute Männer in den beiden andern 
Dörfern der Ina⸗Bauern, am wenigften aber jeine Nachbarn in. 
Stepnig, die weder mit ihm, no mit den Bewohnern von 
Miesnig und Drefow in befonder3 freundlichem Verkehr waren. 

Rolof kannte die: Stepniger leider nur zu wohl und ben. 


Egoismus, ber grade bei ihnen in volliter un ſtand; er 
Hoefer, Ergählende Schriften. IL. 
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wußte von ihrer Gleihgültigleit gegen alles, was nicht ihre per: 
fönlichften Intereſſen berührte; er wußte, daß mande den Frieden 
um jeden Preis wollten, nur um jelber nicht in ihrem faulen 
Daſein geftört zu werden, daß fie auf Abgelegenheit des Dorfes 
bauten und die Melt draußen für ſich jorgen und tragen ließen 
— dab fie endlih von dem Begriff des „Baterlandes’ Teine 
Ahnung, wohl aber eine finjter abergläubijche Furcht vor der 
Macht des Feindes Hatten: So bielt er fi von ihnen zurüd, 
was ihm bei dem Ruf, in dem er bei den Meiften ftand, nicht 
Schwer fallen konnte. Und er boffte wenig von ihnen. im Fall 
der Noth. | 

Unter denen, die in Rolof's nächſter Nähe etwas von ſei⸗ 
nem Treiben ahnten, war, wie ſich wohl denken läßt, der Förfter 
Winrich, obſchon er feit einigen Jahren mit Rolof verfeindet und 
außer aller Berbindung mit demjelben geweſen. Er war ein 
Mann von ernfter Treue und, troß jeiner gewöhnlichen Leicht: 
berzigfeit, mehr vom Elend des Baterlandes ergriffen, als man 
ihm im Allgemeinen zutrauen modte. Denn er fam nun, auch 
ſchon feit ein paar Jahren, immer weniger aud dem Wald 
heraus und batte das Wirthshausgehen fait ganz aufgegeben, 
weil er, wie er jagte, den Franzoſennachrichten nicht nachlaufen 
wollte. Bon Rolof's geheimnißvollem Wirken hatte er indeflen 
nicht nur durch Detlef alle gehört, was diejer freilih mehr ahnte 
als wußte, jondern es Tonnte auch wenigftend der Gang des 
Schmuggels nit ganz vor ihm verborgen werden, da berjelbe 
theilweife durch jeine Reviere ging. Ja, bei einer Gelegenheit 
hatte der Förjter, der in der erften Zeit der ſchwägerlichen Feind: 
Schaft allerdings auf Rolof nit gut zu ſprechen war und dem: 
jelben hin und wider Manches in den Weg legte, den Schmugglern 
halb nedend, halb ernftlih beim Durchmarſch dur fein Gebiet 
‚Widerftand geleiftet und ſich dabei auch über Rolof's Theilnahme 
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an diefem Geſchäft geäußert und feitbem war der Buſchbauer erft 
zum vollften Haß gegen den Schwager gefommen und hatte 
dieſem in jo rüdjichtslojer Weiſe feine Meinung gejagt, daß beiden 
Männern damald eine Erneuerung der Freundihaft durchaus 
unmöglich ſchien. 

Nun aber war es dennoch dahin gekommen, und während 
die Männer durch den Buſch gingen, hatten ſie auch dies Thema 
beredet. Winrich war von dem Schwager jetzt alsbald auch in 
alle Pläne und Geheimniſſe deſſelben eingeweiht, denn Rolof 
zeigte ſich, ſeit er einſah, daß er dem Andern Unrecht gethan, 
ihm wenigſtens Anderes zugeſchoben hatte, als in Wirklichkeit der 
Fall gewefen, wie umgewandelt. Man hätte glauben können, 
daß ein jchwerer Drud von ihm gemwichen jet, oder daß er von 
Grund des Herzens irgend ein altes Unrecht wieder gut zu machen 
ftrebe — jo mittheilfam war er, fo vertrauensvoll, ja fogar faſt 
herzlich. Selbſt Winrih, der doch vordem ſchier täglich mit ihm 
zufammen gewejen, erinnerte fih kaum, eine jo wohlthuende 
Stimmung jemals an ihm bemerkt zu haben. 

Diefe Stimmung gab fi, während der Förfter binausgeeilt 
war, um nad feinen Leuten zu fehen, und Rolof allein mit 
Gertrud raſch das Nothwendigfte zufammentrug und padte, nicht 
nur im gleihen Maße Fund, jondern fteigerte fi womöglich noch 
zu wirklichem freundlihem Wohlwollen. Sie Hang aus jedem 
Wort, fie durchdrang, jo zu jagen, jede Bewegung des Alten, Er 
plauderte mit dem Mädchen heiter und unbefangen, tröftete die 
Erjhrodene und ermunterte fie, mutbigen Blid® den nächſten 
Greignifien entgegen zu ſehen. „Du bift jedenfall ficher auf 
dem Bujchhofe,” fagte er. Truppenmajjen können nit durd 
den Wald ziehen, und eine Streifpartei oder ein paar plünde- 
rungsluſtige Marodeurs Hopfen wir auf die Finger.“ Und jo 
redete er noch viel, allein von dem, was ihr jelbft in diejer 
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Stunde am meiſten Kopf und Herz erfüllte, ließ er fein Wort 
fallen. Nur einmal, da er fie jo eifrig und doch jo aufmerkſam 
bei ihrem Geihäft Jah, wie fie alles raſch bei der Hand hatte 
und nicht3. vergaß, meinte er lächelnd: „Du baft die rechte Art, 
Kleine, wie ih merke! Mit bir wird's ein Mann gut haben! 
Ich wünſch' dir einen wadern!“ 

Und fo war faum eine halbe Stunde vergangen, als Ger: 
trud bereit3 alles 'bei einander hatte und fich gegen ben zurüd: 
fehrenden Vater fertig erklärte. 

„So weit find wir noch nicht," verſetzte Winrich jedoch kalt⸗ 
blütig. „Ih babe auch noch zu thun, und es preffirt nicht jo 
ſehr. So ſchnell können fie nicht hieher kommen, und ich wüßte 
aud gar nicht, wozu? Was haben fie hier „am Born“ zu juchen, 
da fie Gott danken müſſen, wenn fie der graben Straße folgen 
Eönnen? Aber meine Burfchen ftreifen jetzt ſchon dort hinüber 
und geben Achtung und bringen zur rechten Zeit Nachricht. Im 
Nothfall weiß ich auch mehr als einen Plag im Wald, wo uns 
der Teufel jelbft nicht finden ſollte. Alfo Geduld! — Du aber 
mußt fort, Rolof! Nimm dir meinen Fuchs und reite zu, was 
du fannft! Mas figeft du bier? In einer Stunde kommen wir 
nad, wenn's no nöthig iſt.“ — 

Rolof jchüttelte den Kopf. „Laß mich immerhin mit Euch 
gehen,“ bemerkte er im gleichgültigen Zon. „Ich bin froh, daß 
es loögebrochen, aber bevor ich nicht Nachricht von Wiesnitz und 
Dreſow babe, Tann ich nichts nügen. Das in Stepnig ift Spie- 
gelfechterei, dent’ ih." — „Ei, aber der Schulz; bat nad dir 
geſchickt!“ fagte der Förfter. „Sie werden mit dir reden wollen.” 
— Um de3 Bauern Mund zudte ein Zug von bitterer Verach⸗ 
tung, als er erwiderte: „Ja reden — ſchwatzen — das können 
fie! Aber damit bab’ ich nichts zu thun. Du weißt, wie ich 
mit den Narren im Dorf ftehe,” fette er finfter Hinzu; „mir 
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gönnen fie nicht die Luft, und ih mag fie nicht anfehen, fo 
zuwider ift mir das Gefindel. Glaube du mir, wenn id) 
jest nicht weiter dächte als nah Stepnig, und nicht mehr in 
Aug’ hätte, als daß der Franzos nur und nicht nahe käme — 
da könnten fie lange auf mid warten. So aber mag’3 brum 
fein. Handeln will ih, mit ihnen oder allein; aber reden mit 
ihnen mag id nicht.” 

„Haft recht, 's ift ein armſelig Bad!" ſprach ber Sörfter 


ungewöhnlich ernft. „Aber ein paar find doch darunter, die es 


befer „meinen und verdienen. Denen zu Lieb’ geh’ hin und um 
der guten Sade willen! Wer weiß, was fie zuſammenkochen, 
wenn ihnen Keiner die rechte Weife zeigt! Geh’ hin, Rolof! Sie 
wären fonft am Ende fapabel, mit Mann und Maus und ihren 


„Kleinen“ in den Buſch zu laufen, oder gar den Wälfchen einen _ 


gehorjamen Diener zu machen — alles aus Angft für das eigene 
liebe Fell! — Ich kenne diefe Nation beſſer ala du! In Wiesnitz 
drüben und in Dreſow ift’3 ein anderer Schlag." — „Haft regt!” 
„meinte jegt auch der Bufchbauer, nachdem er einige Augenblide 
finfter finnend vor ſich bingeftartt. „Der Teufel Tönnte jein 
Spiel haben und — ih kenne fie zu wenig. Für ein paar fteh' 
ih ein, aber die bringen vielleicht nicht dur, und ber Magifter 
ift viel zu gutmüthig. — Laß mid den Fuchs haben, Winrich!“ 

„So komm',“ entgegnete der Förfter und Beide gingen hinaus 
und dem Stalle zu. Geredet ward in den wenigen folgenden 
Minuten zwiſchen ihnen nicht? mehr. Nur als er neben dem 
fertigen Pferde ftand, ſagte Rolof gedämpft: „Soll! es ſich 
wieber verziehen und brauchtet ihr nicht zu mir hinüber zu kom⸗ 
men, jo laß mich dich doch auf alle Fälle noch heut! Abend jehen, 
Schwager. Ih babe mit dir zu reden. Ich werde morgen in 
die Stadt müflen und vielleicht noch weiter.” — „Du?“ fragte 
Winrich erftaunt. — „Ih, ja." Und ſich in den Sattel ſchwin⸗ 


- 
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gend, ritt er mit einem kurzen Niden des Hauptes fort, über 
den Platz Hin und in den weiß ſchimmernden Wald hinein. 

Der Förfter Schaute ihm, jo lange er ihn jehen konnte, ges 
danfenvoll nad. „Das ift ein Kauz!” murmelte er endlich 
vor fih bin und wandte ſich wieder dem Haufe zu. „Aber 
wollte der Herrgott, daß es nur viele foldhe gäbe! Wir Lönnten 
fie brauchen!“ 


‘ 


Achtes Kapitel. 
Der Buſchbaner. 


AS der Bauer fih feinem Hofe näherte, ſah er auf dem 
Wal ſchon von der Ferne eine weibliche Geftalt, in der er als⸗ 
bald feine Tochter erfannte. Sie ftand von ihm abgewendet und 
jah dem Dorfe zu, von dem man jedoch bier, der vorfpringenden 
Waldede wegen, nichts erbliden Tonnte, und ſchaute oder horchte 
jo eifrig hinaus, daß fie von den Happernden Hufen des beran- 
trabenden Pferdes nichts vernahm, Rolof madte Halt und 
lauſchte gleichfal8 — der Wind trug aus weiter Ferne hin und 
wider einen einzelnen dumpfen Glodenton berüber ; allein ber 
Bauer ſchien etwas Anderes erwartet zu haben, denn er ftarrte 
regungslos dem Dorfe zu, und fein Blid warb immer finfterer, 
und endlich Tehüttelte er mit einem verächtlichen Lächeln den Kopf, 
ritt, dem Pferde die Ferſen in die Seiten ftoßend, raſch vollends 
zum Wal hinüber und zog grade neben Reginen die Zügel mit 
einem lauten Pfiff Iharf an, jo dab das Mädchen einen 
leichten Aufichrei vernehmen ließ und droben erſchrocken zu: 
ruͤckwich. 

„Na, was iſt?“ fragte der Alte barſch. „Biſt du nicht 
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rihtig im Kopf, dab du fo erſchrecken kannſt? — Was thuft du 
da?" — „Ich ſah nur nad dem Dorf hinüber,” verjeßte fie, 
ih jammelnd, „Wir hören —.“ — „Haben fie noch nicht ge= 
läutet?” unterbrah er fie raſch. — „Nein, Vater, im Dorf 
nicht! Aber drüben hört's ger nicht auf, und in der Drefower 
Kapelle, mein’ ich, haben fie vorhin auch ſchon angefangen.” — 
„Hat der Detlef euch gejagt, daß der Ohm und die Gertrud 
fommen und vielleiht bei ung bleiben werden?“ fragte er wieder 
barſch. — „Ia, Vater; und dann ift er gleich in's Dorf gelaufen 
um zu fagen, daß Ihr kämet. Vorher,“ ſetzte fie zögernd Hinzu, 
„bat er aud den Hans noch nad Dreſow geihidt. Die Mutter 
wollte es erft gar nicht glauben, daß Ihr ihn das geheißen. Es 
iſt dort ja alles in Aufruhr, und wenn der arme Menſch —.“ 
— „Zwiſchen die Franzoſen kommt,” ergänzte der Vater ſpöttiſch 
ladend die Worte Jeines Kindes, „jo wird er maflakrirt! Na 
allo, wenn er jo dumm ift, muß er ſich das eben gefallen laſſen. 
Lauf hinein und rüfte mir einen Imbiß. ch werde gleich da 
fein.” Und damit trieb er das Pferd wieder an, ritt in den 


Hof und vor den Stall, wo der zweite Knecht ihm das Thier 


abnahbm und den Auftrag erhielt, ein anderes zu jatteln, und 
ging dann dem Haufe zu. 

Schon jeit der Bauer vorhin am Waldrande Halt gemacht 
und auf die Glockenklänge gelaujcht, Hatte ſich nicht nur ber Aus: 
drud der gehobenen freundlichen Stimmung aus feinem Geficht 
verloren, jondern auch ſeine Eile fih gemäßigt, und als er mit 
der Tochter Sprah und dann am Tiſch ſaß, ruhig den aufge: 
tragenen Speiſen zufprechend und die ſchüchternen Fragen feiner 
Frau entweder gar nicht oder_in gewohnter Einfilbigfeit und 
Barfchhelt beantwortend, war er genau wieder der Alte, wie wir 
ihn am Tage zuvor und auch beute noch im Gejpräd mit dem 
Sohn kennen gelernt. Die Bäurin ſchüttelte ftil vor fich Bin 
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den Kopf. Sie bemerkte nichts von — was Detlef, 9— 
Hauſe kommend, in froher Aufregung mitgetheilt — daß der 
Vater beim Ohm drüben aufgewacht ſei. — Sie ſah ihn wie 
faſt immer in den alten dumpfen oder finſtern Träumen, und 
als fie ihn Teife zu mahnen wagte, daß der Schulz ſchon vor 
Stunden ‚nah ihm geſchickt, flog das gewohnte, halb finftere, 
halb verächtliche Lächeln über fein Gefiht, und die Antwort 
erfolgte in bem ihr ebenfo befannten rauhen, ungeduldi⸗ 
gen Tone: „Nur zu! Man kommt zur Dummheit noch immer 
zu früh!⸗ 

Er ftedte den lebten Biffen in den Mund, wifchte das 
Meier ab, klappte e3 zu und verfenkte es in die Taſche der 
langſchößigen Wefte, ftand dann auf, um den Rod wieder an⸗ 
zuziehen und ftatt der gewohnten Mühe den breijpigigen Hut 
"aufzufegen, und fprad dann ſchon an der Thür ftehend: „Wenn 
Hans zurüdtommt, fol er gleich in's Dorf — ih bin im Wirths⸗ 
haus ober beim Herrn Magifter. Wenn andere Buriche fommen, 
jo bleiben fie bier. und du gibft ihnen zu eflen und zu trinken. 
Das Weitere fol Detlef melden. Adjes bei 'nander!“ Und 
damit ging er zur Thür hinaus, ſprach auf dem Hofe noch 
einige Worte mit dem Knecht, der ihm das Pferb brachte, ftieg 
auf und ritt fort. Hinter ihm ſchloß Jochem das Hofthor. 

Die Bäurin ſah jchmeigend eine Weile aus dem yenfter, 
bevor fie fich wieder in’3 Zimmer zurüdwandte und die Speijen 
zujammenräumend, feufzend bemerkte: „Ih weiß nicht, was 
der überäugiſche Bube drüben gefehen! Ich finde den Vater 
grade wie feither." — „Wenn ich nur ind Dorf könnte!“ bes 
merkte Regine gepreßt. „Hier hört und fieht man nichts, und 
mir ift, als follte ich erftiden, fo ſchwer liegt's mir in allen 
Gliedern.“ — „Das ift ſchnell gekommen,“ fagte die Alte kopf: 
ſchüttelnd und ‘die Tochter mit einem flüchtigen Blicke ftreifend. 
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Vorhin warſt du lauter (nichts als) Fieber und Leben.” — 
‚Drum, Mutter! — Wir find bier ja auch jo. mutterfeelen 
allein — denn der Jochem ift ein feiger, jchlechter Menſch, dem 
trau’ ih nicht! Und der Hand und ber Detlef find fort, und 
draußen foll alles voll Blut und Brand fein. Da muß man 
fih wohl ängſtigen!“ Sie ging wie im Fieber durch's Zimmer 
und wand die Hände in einander. 

Die Bäurin ſah ihre wieder mit einem erniten, faft trau: 
rigen Blide nad — bie ftille, Kalte Tochter hatte bisher in 
ihrem ganzen Leben noch nicht eine ähnliche Aufregung gezeigt 
— und öffnete die Lippen zu einer Entgegnung. Doc unter: 
drüdte fie diejelbe und ging mit leifem Kopffchütteln hinaus. Auch 
Regine verließ Stube und Haus und ftieg wieder auf den Mall, 

Unterbeflen ritt der Bauer in mäßiger Eile dem Dorfe 
zu und bis vor’3 Wirthshaus, wo er eine große Zahl junger 
Burſchen im Tebhaften Geſpräch bei einander fand. Detlef 
und ein Zweiter fprangen ſchnell von dem Haufen ihm entgegen, 
um da3 Pferd in Empfang zu nehmen, während die Uebrigen 
ihre Unterhaltung unterbraden und halb neugierig, halb finfter 
dem abfteigenden Alten zufahen. 

„Der Herr Magifter ift eben bineingegangen," bemerkte 
Detlef leife. — „Sa, und ber Großvater bat fih aud berführen 
laſſen,“ ſprach der andere Burſche ebenſo. „Er war feindlich 
böfe über das lange unnütze Reden.“ — „Schon recht! — 
Eonft was Neues?" fragte Rolof kurz. „Reine neue Nachricht 
von Moorbach?“ Und da bie beiden Burſchen den Kopf ſchüt⸗ 
telten, feßte er hinzu: „Iſt denn kein Menfch hinausgeſchickt 
zur Nachricht?“ — Die Beiden jchüttelten wieder den Kopf, und 
der zweite Burfche fagte Baftig, aber leife: „Ohm, Ihr irrt! 
Sie wollen drinnen nit gemeinjchaftlihe Sache mit den Andern 
machen, fondern rechnen nur, wie fie fih am beften ſchützen 
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möchten, wenn uns das Volt über den Hals kommt. Ihr ſollt 
mit den Wälſchen —“ 

Rolof ſah bald den Spreder, bald den Sohn mit einem 
zuerſt fo verächtlichen, endlich aber drohenden Blid an, daß der 
Erſtere feine Rede nicht vollendete und der Letztere mit flüchtigem 
Achſelzucken die Augen niederſchlug. Dann fragte der Bauer 
mit tiefer Stimme: „Alfo hinaus wollen fie wirklich nicht?“ 
Und da die beiden Andern nur auf's neue den Kopf fchüttelten, 
fuhr er in gleihem Zone fort: „Du reiteft mit dem Pferde 
nah Haufe, Detlef, und ſchickſt mir alles, was von Dreſow 
und Wiesnitz und ſonſt herüberkommt, gleich hieher. Und du, 
Georg, paſſeſt auf meinen Hand und ſchickſt ihn mir augen: 
blidlich hinein. Wie denken die da?“ ſetzte er hinzu und deutete 
auf den Haufen der andern Burſchen. — „Sie möchten für ihr 
Leben gern hinaus,“ verjebte Georg, „aber fie wagen’3 nicht 
und wiflen nit, wohin.“ 

Da trat der Alte raſch auf die Schaar zu, die von dem 
bisherigen fliegend und leiſe geführten Geſpräch vergeblich etwas 
zu erlaufhen gejtrebt und nun halb ſcheu, halb troßig dem 
Raben des Bauern entgegenſchaute. „Hort auf,“ ſprach er ernft 
und ſchnell. „Zu Pferde mit einigen von euch und hinüber bis 
an das alte Kreuz. Dort ftellt einen von euh auf und bie 
andern Reiter immer jo fort den Weg entlang, daß wir in ein 
paar Minuten Nachricht hier haben. Ihr Andern legt eu an 
ber ſcharfen Ede in die Zannenihonung, und wenn was vom 
Feinde bereinwill, jo jteht ihm feft entgegen. Es kommt Suc⸗ 
curd! Im herrſchaftlichen Forſt könnt ihre auch die Jägerburſchen 
vom „Born“ finden und euch weiter erkundigen. Fort! Ich, 
ber Rolof, vertret’3, was ich euch fagel* Und der Ton, in 

dem er dieje Worte ſprach, war wie gejagt, Jo ernft, jo über: 
zeugend und jo befehlend, daß die größte Zahl der Burfchen 
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faum das Ende der Rede abwartete, um jchnell nad allen 
Seiten davon zu ſtürzen. — Nur ein paar blieben mit troßigen 
oder verächtlichen Mienen ftehen, und Einer von ihnen meinte 
"Sogar ziemlih laut: „Laßt die Narren laufen, die fi von dem 
alten Fuchs auf's Eis führen laflen! Die werden's ſchon merken, 
wie's ſteht, wenn er nachher den gehorſamen Diener macht!“ 
Georg fuhr auf und Detlef ließ die Zügel des Pferdes los, 
um mit dem Freunde auf den offenberzigen Redner einzubringen ; 
allein Rolof's rauhe Stimme hielt fie zurüd. „Fort mit euch, 
an euer Gejhäft!” rief er befehlend. „Laßt die Hunde Häffen! - 
hr braudt eure Knochen zu andrem Merl” Und damit: 
jHüttelte er die Hand verächtlich in der Luft hin und ber und 
ging mit großen Schritten ber Thür des Wirthshauſes zu, aus 
deſſen Fenſtern er ein altes faltigeg Geſicht feinem bisherigen 
Thun zugewendet gejehen Hatte. Das Geſpräch mit den beiden 
Burſchen aber, die Weifung an die Andern und was jonft ge⸗ 
ſchehen — alle war rajcher erfolgt, als wir es erzählen konnten, 
und feit der Ankunft Rolof's waren vielleicht feine fünf Minuten 
verfloflen, als der Bauer bereits in das Haus und dann in 
die dunſtige und rachige große Wirthsſtube trat, wo ſich ſämmt⸗ 
liche Hausväter des Dorfes vereint fanden. 

Als Rolof die Thür hinter ſich anzog, brach der Prediger 
die Rede, in der er begriffen zu ſein ſchien, ab und die Augen 
der Anweſenden richteten ſich dem Eintretenden entgegen, der 
einen muſternden Blick im Zimmer umherwarf und dann, den 
Hut lüftend, ſprach: „Guten Tag, Männer! Der Schulz hat 
nach mir geſchickt, hör’ ich. Da bin ih denn.” 

„Ja ja, Rolof,“ verjegte der alte Mann, der am Zeniter 
jaß, mit gepreßter, häufig durch einen harten Huſten unter: 
brochener Stimme, „fie haben nad dir geſchickt und haben was 
Gutes mit dir vor, kann ich dir jagen, Sperr' die Obren auf 
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und balt! fie fteif, daß fie die nicht taub werben! 's ift ein 
furiofeg Ding um —.“ — „Schwab, ‚wenn's Zeit für dich ift, 
Bohnenberg!" unterbrach ihn ein anderer Bauer vom obern Ende 
der Stube ber und ſchlug mit ber Fauft auf den Tiſch. „Wir 
werden's dem Buſchbauer ſchon jelber jagen, was wir wollen.” 
— ‚Na, am beften iſt,“ ſprach der Alte huſtend und mit jcharf 
ſpöttiſchem Ton, „daß er ſchon gethan bat, was er wollte, und 
die Burfchen fortichicdte." — „Ja brad ein Anderer aus und 
ſchlug gleihfalls auf den Tiſch, „was habt Ihr mit den Jungen 
gehabt und wohin find fie?" Und im Zimmer erhob fidh ein 
Lärmen und Schreien, ein Fragen und ein allgemeiner Auf: 
ftand, daß Keiner mehr den Andern verftehen konnte und jelbft. 
des Prediger3 mahnendes und ernftes — nicht mehr ge⸗ 
hoͤrt ward. 

Endlich ſtand der Geiſtliche auf, und nachdem auf ſein 
lautes, gebietendes „Haltet ein!“ eine momentane Stille einge 
treten, fuhr er im ftrafenden Tone uͤnd mit fhallender Stimme 
fort: „Es reuet mi, Leute, daß ich zu euch gefommen, denn 
ein ſo thörichtes Benehmen Tann ich in meiner Gegenwart nicht 
dulden. Seid ihr Ehriften und ehrbare Hausväter, daß ihr 
ftatt zu überlegen, tobt und wüthet, jchlimmer al3 die unver: 
ftändigen Buben? ft das überhaupt der Pla zur Berathung 
für ehrbare Leute? Ich ziehe Euch zur Rechenſchaft, Schulz‘, 
daß Ihr die Gemeinde bier nad der Schenfe und nit, wie 
fih’3 gebührt, nad Eurem Haufe berufen! — Aber treibt’3, wie 
ihr's mögt! Nur ich fage mich los von ſolchem Verhandeln, wie 
ih mid auch losſage von euren Beſchlüſſen, wenn fie in der 
vernommenen Art zu Stande fommen follten! Gebet in euch!” 
Und fi voll Zuͤrnens abwendend, fchritt er gmenen Schrittes 
der Thuͤr zu. 

„Herr Magiſter, Herr Magifter! 19 zief ber alte kurzathmige 
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Bauer und erhob ſich mit Anſtrengung von feinem, Platz: zUm 
Gotteswillen, gehen Eie nit! Dann wär's ja alles zu Ende!“ 
— Auch Rolof wandte fih an den zürenden Mann und bat: 
„Rechnen Sie's nicht jo hoch, Herr Magifter! Sie müflen ja 
jo oft Geduld haben — thun Sie's auch jegt!" Und fi wieder 
den Bauern zudrehend, fuhr er mit gefalteter Stirn und feſtem 
Blick fort: .„Nun aljo, da bin ih und möchte willen, was ihr 
von mir wollt. Zum Zank fomm ich nicht hieher, deſſen gibt's 
in der Welt draußen genug zum Sattwerden." 

„So red’ endlih in des — in Gottes Namen,” jagte da 
ein finfter ausſehender ältliher Mann ‚zum Schulzen gewendet. 
„Aber ih ſag's nochmals: ich habe euch nicht zum Bujchbauer 
getrieben. Es wird doch umfonft jein, und wir könnten gut 
genug für uns jelber_reden.” 

Da ſchlug der Schulz auf den Tiſch und erhob die Augen 
zu Rolof, der noch immer in Mitten der Stube ftand, während 
der Geiftlihe inzwiſchen XZopfichüttelnd feinen Plag wieder ein⸗ 
genommen batte, und begann: „Ihr Habt gehört, Buſchbauer, 
was und von Moorbach für Nachricht zugegangen, daß bie Sol: 
daten von St. auf dem Mari nad dem Herzogthum, daß die 
Bauern dort über dem Wald aufgeftanden und Hinter ihnen, ber 
find. Und die Moorbacher ließen uns jagen, die Franzoſen liefen 
und hätten Noth, und wenn wir Bauern von Stepnig, Wies⸗ 
nig und Dreſow auch dazu thäten, jo müßten fie aus dem Lande 
und unterwegs im Bush noch viel Mannihaft verlieren. Wo 
nicht — jo könnten fie aud uns da über den Hals kommen.“ 

Der Bujhbauer zog fich einen Stuhl heran, von dem ein 
Anberer, der zum Fenſter getreten, aufgeftanden war. Er ſetzte 
ih bequem nieder und antwortete dann, da der Schulz nicht 
weiter redete, falt: „Das hat mir mein Sohn gejagt, und bie 
Sturmgloden haben mir aud was davon zugerufen. ch glaub's, 
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was die Moorbacher euch fagten. Warum habt ihr die Glocken 
nicht auch in Stepnig anſchlagen laflen und getban, wie man 
euch geheißen?“ — „Wer bat und was zu heißen, und In: Bauern?” 
rief der Schulz, den Kopf aufwerfend, mit hartem Ton. „Ich 
mein’, dad wäre jhlimm, wenn jeder Pfannenleder im Lande 
fommen und uns fommandiren und pfeifen und uns darnach 
tanzen laflen könnte! Uns bat niemand was zu jagen als das 
Amt, und’ —.“ — „Das fommandirt unfer Landesherr, ber 
Kaiſer,“ ſchob der finjter ausfehende Bauer dazwiſchen. „Wenn 
die Narren draußen jo dumm find, gegen dad Volk aufzuftehen 
— ſollen wir unf’re Haut mit zu Markte tragen? Nein, ag’ 
ih!" feßte er heftig Hinzu und fchlug auf den Tiſch, während 
man ihm von vielen Seiten auf die eine oder andere Weife feine 
Beiltimmung zu erkennen gab. 

„So meinen wir ſchier alle,” fuhr der Schulz mit einem 
flüchtigen Seitenblid auf Bohnenberg fort, der eben dem Buſch⸗ 
bauer ziemlich vernehmlich ein fpöttifches: „Merkſt Du’s nun?“ 
zugeflüftert hatte. „Ob’3 recht ift oder nicht, wir find hier ein: 
mal faiferlih und müſſen's bleiben. Der Kaifer läßt ſich nicht 
auf der Naf’ fpielen und wirb’3 denen Andern ſchon zeigen, daß 
er Herr ift. Und was gehen und die da draußen an? Wir 
find für uns, und uns thut Keiner was, fo lang wir nicht 
jelber den Frieden brechen. Gegen das Volt können wir nicht 
an, wenn es uns über die Köpfe will. Daß die Soldaten vor 
den Dorfmannfchaften laufen, das glaub’ ih nit. Man wird's 
ſchon noch richtig hören. D'rum wollen wir uns ruhig halten, 
baben wir bier mit einander ausgemacht, was auch ein paar 
Narren und Buben dagegen freien mögen. So ſag' ih und 
wir alle." — „Iſt recht, fo iſt's!“ riefen fie von allen Seiten 
ber, und dann folgte eine fo tiefe Stille, daß man ben alten 


> 








Der Buſchhof. | 159 


Bohnenberg wieder Rolof zuflüftern hörte: „Das ift erft der 
Eingang! Es fommt aber noch beſſer!“ 

° Der Geiftlihe hatte mehr als einmal den Kopf gefchüttelt; 
nun, klopfte er mit dem Finger auf den Tiih, als ob er reden 
wollte. Doch Rolof Tüftete den Hut und unterbrach ihn höflich: 
„Nichts für ungut, Herr Magifter! Aber annun muß ich doch 
erit fragen,” fuhr er dann bitter fort, „was denn diefe Chren- 
männer eigentlih von mir wollen, von mir, Rolof Werdenhagen, 
dem Bujchbauer, den fie ſonſt nicht anſehen und dem fie fein 
Wort gönnen mögen? Ich bitt' te freilich auch nicht darum!“ 
— „Ich dent’, Ihr kommt nicht um zu zanfen," warf ber 
Schulz höhniih ein. — „Nein, zanken will ih nicht," war die 
Antwort. „Alſo redet.” — „Nun gut, fo ſtehen die Dinge. 
Es find allerhand Anzeihen da, die uns und unferm Dorf 
Unglüd verheiten —.“ — „Ja ja!" unterbrach Rolof mit lau: 
nigem Lächeln den Schulzen; „die „Kleinen” verſpeiſen ihren 
Brei nicht, weil die Katzen Liebesgedanken haben! So jagen au 
auf meinem Hofe die MWeibzleute. Aber dazu kann ih nicht 
belfen.” 

Es ging wie ein unterbrüdtes Lachen dur das Zimmer; 
der Schulz jedoch runzelte die Stirn noch finjterer als bisher und 
ſprach bitter: „Das weiß ich, daß Ahr in dem Punkt ärger ala 
ein Türk — aber davon ift hier nicht die Rede. Aljo kurz und 
gut — wir wollen nichts mit diefen Narrheiten zu thun haben 
und unf’rer neuen Obrigfeit getreu bleiben. Wir wollen dem 
Soldatenvolk geben, was wir vermögen, aber es foll ung unfer 
Haus und Hof nicht verruiniren, und die Herren Offiziere follen ein 
Einjehen haben, -Drum wollen wir ihnen ein Paar von un? zu: 
Ichiden und ihnen anzeigen, wies bier bei uns fteht. Und da 
jolt Ihr witgehen, Buſchbauer, haben wir gemeint. Ihr redet 
ihre Sprache, beißt es, und jeid unter ihnen befannt und ver: . 
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kehrt mit ihnen als guter Freund. Ihr Habt nicht grade viel 
Liebe zu Eurem Dorf," ſchloß der Spreder, „aber e3 gilt Eurem 
Hof fo gut wie den unfern. Alſo geht immerhin, und Ihr jollt 
Ihön bebankt fein, und wir wollen’3 fortan anjehen, als ob fein 
Span zwiſchen ung gewejen ober noch ſei.“ 

Es war eine lange Stille im Zimmer; die Augen aller 
Anmwejenden rubten mit dem verjchiebenartigften Ausdrud auf 
dem runzelvollen Geficht des Buſchbauers, in bem fih, während 
der Schulz ſprach, nur zu Anfang einmal ein jähes Zucken ge 
. regt hatte. Der Prediger jchaute faft theilnehmend zu dem re: 
gungslos daſitzenden Mann hinüber, deſſen Auge ſich noch immer 
nicht vom Boden erheben wollte. Die Uebrigen wurden aber 
allmälig ungeduldig und der Schulz; meinte zulegt mürriſch: 
„Nun, viel Zeit —“ Damit brach er jebod ab, denn Rolof ſah 
jest plöglih auf und ihn flarr an. Dann erhob er ſich langſam 
vom Stuhl, den er mit der Ferſe zugleich zurüditieß, zu jeiner 
vollen Größe, ſtemmte die Fauſt auf den Tiih und ließ jeine 
Augen mit feftem finftren Blid von Einem zum Andern gehen, 
als wolle er allen bis in's Herz ſchauen, bevor er zu ihnen 
ſpräche. 

„Alſo das iſt eure rechte und wahre Herzensmeinung — 
ihr —?“ fragte er endlich, indem er den Schulzen noch immer 
ftarr dabei anblidte. — „Ja, das ift fie, wie doch auch wohl 
Eure,” gab berjelbe märrif zur Antwort. — „Nun gut, fo 
will ich euch meine jagen, und fie fol nicht länger Hingen als 
eure, wenn aud anders. Ich meine, daß wir nicht dem frem⸗ 
ben Kaiſer gehören, ſondern unferm alten Landesherrn von deut: 
dem Stamm und Blut, wenn man uns ihn auch mit Gewalt 
genommen bat. Uns bat man nicht Drum gefragt, font wär! im 
ganzen Land feine andere Stimme laut geworben, als daß wir 
ihm treu bleiben wollten im Leben und Tod — es müßten denn 
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ein. paar Stepniger Bauern jo armjelige, miferable Schelme ge: 
weien jein, ander zu reden,” feßte er mit fich verftärfender 
Stimme hinzu. „Nicht alle, mein’ ih, nein, nur ein armielig 
paar Schelme, die hinter ihrem Bush nicht? mehr fehen, feine 
Menfchheit, Leinen Fürften, felbft den Herrgott im Himmel nicht! 
Sie möhten am liebften auch einen bejondern SHerrgott für 
Stepnig haben, daß fie von dem Pad draußen gar nichts mehr 
zu willen und zu wollen brauchten. ch Kenn’ euch!” 

Hie und da zudte Einer zufammen, ein Anderer ſchaute 
finfter darein, auch wurde von ein paar Geiten ein unmwilliger 
Auf laut, aber den Sprecher ftörte das nicht, und nad) einer 
faum wahrnehmbaren Paufe fuhr er ſchon wieder fort. „So 
jeid ihr," ſprach er. „Was der Herr Magifter euch gefagt hat, das 
weiß ih nicht; aber zu euch könnten die Engel vom Himmel 
reden, ihr börtet nicht drauf — euch muß man mit Thaten an's 
Herz Hopfen. Und fo bört, was ich gethan. Auf dem Buſchhof 
liegen in einer halben Stunde fünfzig Männer, die find fernig 
und ich ſteh' für fie ein; die übrigen Mannichaften von Dreſow 
und Wiesnig find parat und ftehen alle ihren Mann; und eure 
Söhne, bie ſich da draußen die Nägel blutig biffen, indeflen die Bäter 
da drinnen Landesverrath trieben — die hab’ ich, Rolof Werdenhagen, 
ber Buſchbauer, hinaus in den Buſch geſchickt und ihnen gejagt, 
wenn ſich ein Feindeskopf in ihrer Nähe bliden läßt, follen fie 
drauf jchlagen, daß ihm Hören und Sehen vergeht. So that 
ih, denn wenn wir überhaupt einmal den Kopf aufheben wollen 
al3 treue und freie Männer — jetzt ift die Zeit da! -Und wenn 
wire anders morgen nocd leben, fo fahr ich zu unjerm alten 
Zandesvater hinüber und bring’ ihm die Botichaft, daß die In⸗ 
Bauern ihm anbieten, alles was fie haben — ihr Vieh und 
Fourage, ihr Geld und ihre Söhne, Da heißt mich dann vor 
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dem alten Herrn einen Lügner, wenn ihr'3 wagt! — Das wollt’ 
ih euch fagen.” Und fein Auge ging mit einem finftern, ent⸗ 
ſchloſſenen Blick langſam von dem einen zum andern der ver: 
dußten Hörer. 

Eine Weile blieb noch alles ſtill, jo übernommen und be: 
ftürzt waren die Hörer von den fchwermwiegenden Worten, welche 
Die meiften grade von Rolof am wenigiten erwartet hatten. Dann 
aber jtand der Prediger auf, trat zu dem Alten hinan, und in: 
dem er ihm die Hand Fräftig fchüttelte, fagte er: „Ihr habt einen 
fühnen und kecken Griff gethan, Werdenhagen, allein in folder 
Zeit, wie die unfre, muß man nicht zagen und feiern. Der Herr 
unfer Gott wird mit Euch fein und mit Eurem Unternehmen ; 
denn er jegnet die Treue,” 

Man hatte ihn ausreden laflen, obgleich einige der Bauern 
zujammengetreten waren und leije mit einander anjcheinend 
zornige Worte wechjelten; aber nun brach es faft von allen Sei: 
ten [08 und ein Sturm von Vorwürfen, Anklagen und Drobun: 
gen wandte fih gegen den Buſchbauer. — „Ihr thut Unrecht, 
Herr Magifter, dem alten Bluthund da noch gute Worte zu 
geben !” fchrie der Eine. — „Das ift nichts als Lüge und Heu: 
chelei!“ riefen andere. Stimmen. „Der gegen bie Franzoſen, der 
ihr bejter Freund ift? der ihnen alles verhandelt — die geftob: 
Venen Pferde! — Das ift eine fchuftige Rache gegen ung, bie 
wir mit dem alten blutigen Sünder nichts zu thun haben wollen! 
Erft will er die Wälſchen gegen und aufhegen und dann Binter: 
brein jagen: So find bie, und fo bin ih! — Unfre Jungen 
da hinaus zu fchiden, daß fie ung erft El das Elend auf den 
Hals ziehen !* 

So rief und ſchrie und brüllte e8 wild durch ——— bis 
der Prediger, nad) einigen vergeblichen Verſuchen, fi) Gehör zu 
verſchaffen, endlich dennod durchdrang und mit Tauter, entſchloſ⸗ 
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jener, drohender Stimme rief: „No einmal, ftil, ſage ih! — 
Ich ſchäme mich einer ſolchen Gemeinde, die fchreit und käftert, 
ärger als die Heiden! Seid ihr wahnfinnig worden? Seid ihr 
fo verfunlen und verftodt im feigen Eigennug, daß ihr drüber 
Ehre, Pflicht und Treue vergeßt ?. Mag ber Mann hier gethan 
- und zu verantworten haben, was er will — bier befteht er zu 
Recht, und ich ftehe zu ihm ſo gut wie Jeder, der Gott und fein 
Baterland im Herzen hat! Er meint es ehrlicher mit feinem 
Lande und Yürften als taujend Andere, die ibren Patriotismus 
immer rühmend auf der Zunge haben.” ; 

„Das iſt's eben, was wir nicht glauben ‚“ — der Schulz. 
„Wir wiſſen nur von dem alten Sünder, daß er es mehr mit 
den Wälſchen hält, als irgend ein Anderer. Und wenn's wahr 
iſt, was man ſagt — daß er ſchmuggelt — nun gut doch, ſo 
betrügt er eben nach allen Seiten. Mag er's übrigens, nur uns 
ſoll er nicht ſo kommen. Das leiden wir nicht!“ — „Nein, das 
leiden wir nicht!“ grollte es von der übrigen Menge her, die 
zuſammengedrängt ſtand, und wüthende Blicke richteten ſich auf 
Rolof, in deſſen braunem Geſicht aber nichts Anderes zu leſen 
war, als bittere Verachtung über die Armſeligkeit, welche dieſe“ 
Männer umber offenbarten. Nur zwei oder drei waren zu ihm 
getreten und hielten fich ftill. 

„Und wißt ihr Hugen Leute, die ihr jo fromm thut und ſo 
tief in. der Sünde ſteckt,“ ſprach der Prediger heftig, „wißt ihr, 
daß der Mann hier, den ihr ſo lieblos verdammt und verdäch⸗ 
tigt, ſeit drei Jahren, ſo lange wir unter die Fremdherrſchaft 
gezwungen waren, den geſammten Verdienſt —.“ — „Herr Ma⸗ 
giſter!“ rief Rolof, deſſen Wangen plötzlich roth wurden. — „Laßt 
mich ausreden, Werdenhagen. Die böſen Menſchen verdienen es 
nicht anders, und Ihr habt Euer Thun nicht zu verbergen, noch 
Euch deſſen zu jchämen, Wißt ihr klugen Leute, daß Werden⸗ 
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bagen den gelammten Verbienft bes Schmuggeld regelmäßig un⸗ 
ferm geliebten alten Landesherrn zulommen ließ und. Dabei ge- 
meldet bat: das brädhten ihm bie treuen In⸗Bauern, Die von. 
einem andern Herrn wüßten als von ihm, und ihn bäten, daß 
er ihrer treulich gebenken möge? — Wißt ihre das?“ 

Die Männer umber fahen*fih überrafcht an, und erſt nad. 
einer Weile fagte der Bauer, welder zum Beginn biejer Unter⸗ 
handlung ein paarmal geredet, indem er ben büftern Blid bald 
zu Nolof, bald zum Geiftlihen wandte: „Das ift eben nur ein 
neuer Schabernad, Weßhalb jagt er und das nit? Wer bat: 
ihm erlaubt, für uns und in unferm Namen zu reden?” Und 
da der Pfarrer fih mit unwilliger Geberbe abmandte, fuhr. ber 
Spreder fort: „Ober es ift eine neue Lüge; denn ich bleib’ da⸗ 
bei, der da—” und er fchüttelte die Fauſt gegen NRolof, was 
dieſer mit einem noch verächtlichern Lächeln beantwortete — „der 
da betrügt ung alle! Nun thut er freilich noch janft und glatt, 
allein die Krallen werden ſchon zum Vorſchein kommen, wenn's 
ihm Zeit dünkt. Wir willen’3 recht gut, daß der Heuchler da 
bei den Wäljchen, wie ihr fie heißt, einen Sohn hat, der gar 
Offizier ift. It dad —“ 

Rolof war bei den legten Worten jo beftig zujammengefab: 
ren, als treffe ihn ein furdhtbarer, unvermutheter Schlag, „Was 
Häfft der Hund?“ ſchrie er jegt, einen Schritt vorfpringend. „Wen 
hab’ ich bei den Wälſchen und was ift er?" — „Ihut nur nidt. 
fo unſchuldsvoll!“ höhnte der Andere. „Sch rede deutſch, dent 
ih, und aud laut genug. Leugnet es, was alle Welt weiß, daß 
der fortgejagte — jo hieß es ja wohl? — Franz jet wieber 
lieb’ Kind bei Euch ift und bisher in Gt. Offizier bei den. Reis. 
tern war!" — „Teufel — ſprich deutlih!” jchrie der Bauer,. 
der leichenblaß geworden. „Wer ift in St.? Wer ift bei ben 
Reiten? Wer ift Offizier beim Feind?“ — „Euer Sohn, ber 
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Lumpenfranz. Wir haben ſonſt faft gemeint, Ihr babet den 
auch aus der Welt geſchafft. Nun das war falich, er ift wieder 
da. Hört's taufendmal, thut taufendmal jo unſchuldig, wir glau⸗ 
ben Eu doch nit! Und der, Nachbarn,” ſetzte der Finftere 
giftig Tachend hinzu, „der will ung meiltern, uns auf's Glatteig 
führen und betrügen? Oh — die In-Bauern find dir doch zu 
Hug, du Schleicher!” 

Rolof hatte fih nad dem vorigen Ausbruch mit der Hand 
auf den Tifch gelehnt, als brauche er einen Halt für feinen hef- 
tig erjhütterten ſchwankenden Körper. Wie am Abend zuvor, 
bei der Erzählung des Knechtes vom mwandelnden Kopf, zeigten 
auch jegt die Züge feines Geſichts eine fahle Bläffe und waren 
in dem Ausdrud, den fie bei jeinen legten heftigen Morten ans 
genommen, wie erftarrt. Bon der folgenden Rede feines Feindes 
ſchien er nidt8 vernommen zu’ haben, und ebenjo wenig von den 
drohenden oder höhnischen Aeußerungen zu hören, die jeßt ringsum 
laut wurden. Erft als jebt der Prediger zu ihm trat und ihm 
fanft die Hand auf die Schulter legte, zudte er zufammen und 
auf, als erwache er aus einem ſchweren Traume, und fah den 
Geiftlihen, aber noch mit halb abmwejendem Blid an. 

„Verliert den Muth nicht, Werdenhagen,? ſprach der wohl: 
gefinnte, freundlihe Mann. „Wenn fi das beftätigt, was der 
Finkenbauer eben jagte, jo ift eg ein fehwerer Schlag für Euch 
— wie wenig Bäter ihn von ungerathenen Söhnen herber em: 
pfangen haben mögen. Aber verzagt nicht, Gott’ wird Euch aud 
bier die rechten Wege finden laſſen, wie es biöher dem ungera- 
thenen Menſchen gegenüber der Fall war. Euch kann daraus fein 
Vorwurf erwachlen — das jage ih, der Pfarrer diefer Gemeinde, 
der da weiß, wie Ihr den Ungehorſam und die Lafter des Bur⸗ 
ihen mit Langmuth und Geduld trugt jo lange wie möglich, 
und der jebt, wie jeder Bernünftige, aus Eurem Wejen erkennt, 
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daß Ihr von diefem neuen charakterlofen Streich bisher nichts 
wußtet. Tröftet Euch alfo und kommt mit, wir wollen über= 
legen —.“ — Ein draußen beranjagender Reiter, der heftig nad 
dem Bufchbauer fragte, unterbrah die wohlwollenden Worte. 
„Kommt hinaus, Werdenhagen,“ fuhr der Geiftliche daher raſch 
fort. „Hier find wir doch nichts nüß, wie e3 fcheint. Wir 
müſſen den Leuten Zeit laflen, ſelbſt ihre Vernunft wieder zu 
finden. — Ich werde Eu Euren Enkel hinein jhiden, Vater 
Bohnenberg — Ihr wollt doh auch nah Haufe? — Kommt, 
Rolof! — Gott fei mit eu, Leute!" Und damit ſchritt er unter 
dem finftern Schweigen der Anbern aus dem Gemach. Rolof 
folgte ihm ſchwankenden Ganges, Ein paar Männer folgten 
ihnen. 

Bevor fie draußen dem Reiter, in dem fie den Hans, ben 
Knecht vom Bufchhof, erfannten, der mit Georg ein paar baftige 
Worte wechſelte, ſich völlig hatten nahen können, erhob fich plöß- 
lich zwiſchen einigen jet auf der Dorfgafle verfammelten Weis 
bern und Mädchen das jähe Geichrei: „Seht dahin! Um Gottes⸗ 
willen! Das ift auf dem Buſchhof!“ Und als die Männer fchnell 
ihre Blicke dem Walde zumandten, fahen fie eine dichte und jchwere 
Rauchſäule ſich über die ſchwarzen Wipfel erheben. Zugleich fielen 
in jener Richtung ein paar Schüſſe. 

„Sitzt auf, Baas, figt auf!" fchrie Hans, das Pferd an 
Rolof's Seite binantreibend. „Ha, die Hunde! — Es find Ar 
halbes Dutzend Feinde beim Hof,” feßte er athemlos hinzu. „Weiß 
ber Zeufel, wie fie hingekommen! Detlef hat aber da3 Thor ver: 
jperrt, und ih brachte an zwanzig Mann von Drefom und Wies- 
nitz mit — die gingen ihnen gleich zu Leibe! — Sie werden 
aber einen Stall angezündet haben.” — „Fort!“ rief der Geift- 
liche dDrängend dem noch immer jchweigend neben ihm ftehenden 
Bauer zu. „Bu Pferd und fort! Der Feind ift da, Werden: 
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bagen! Nun gilt's! — Ich bringe Hülfe — fie müſſen löſchen 
helfen!" — Der Bauer jah ihn einen Augenblid. mit finfterem 
Lächeln an; dann murmelte er etwas, das an einen Fluch ges 
mahnte, zwiſchen den Zähnen, riß dem Knecht den Zügel aus der 
Hand, ſchwang fih in den Sattel und jagte davon — alles, ohne 
ein einziges lautes Wort. 

Aus der Thür des Wirthshauſes kamen bie übrigen Männer, 
welche den Schrei und die raſche Meldung gleichfalls durch das 
geöffnete Fenfter vernommen, jebt eilig hervor. Für mande 
bedurfte e3 nicht erft der mahnenden Worte de Geiftlihen, um 
in diefer Gefahr und für den Augenblid der perſönlichen Miß⸗ 
ftimmung gegen den Nachbar zu vergeflen. Sie wußten, daß 
man in jolden Fällen zuerft an Hülfe denken muß, wie aud 
Rolof es bei jeder Kalamität des Einzelnen wie des ganzen Dorfes 
getban, Es kam dazu, daß noch Viele außer denen, die Rolof 
gleich gefolgt, nur durch die zwei oder drei wirklichen alten Feinde 
des Bujhbauern gegen diefen aufgehegt waren, ohne eigentlich _ 
und perjönlih etwas gegen ihn zu haben. Auch hatten fie feine 
und des Geiftlihen wadern Worte wirklich getroffen und erſchüt⸗ 
tert, und als jegt auch von den in den Bujch gezogenen jumgen 
Leuten die Nachricht anlangte, daß weder fie noch die aufgefun- 
denen Jägerburſchen etwas vom Feinde entbeden lönnten — er 
ſcheine fih feitwärts gewendet zu haben — da waren bald zehn 
oder zwölf Männer mit Feuereimern und groben Halen auf dem 
Wege zum Buſchhof. 

„Wiſſen Sie, Herr Magiſter,“ flüſterte Hans dem Geiſtlichen 
zu, bevor er den Andern folgte, „ich mocht's nur dem Baas nicht 
ſagen, er erfährt es immer noch früh genug — zwiſchen den 
Buſchkleppern war Einer, der alkurat wie der verlaufene Franz 
ausjah. Wär’3 möglich, daß der Lump es zum Offizier gebracht, 
jo möcht' ich ſchwoͤren —.“ — „Es wird wohl leider Gott's 
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richtig fein," unterbrach ihn der brave Pfarrer ſeufzend. „Eile 
hinaus, mein Sohn! Gott legt Schwere? auf deinen Herrn! — 
Eile, mein Sohn, und hilf ihm, daß er geduldig und wie ein 
Chrift trägt und thut, was ihm auferlegt wird. Gott wolle es 
gnädig mit den beiden wilden Köpfen da draußen mahen! — 
Ich muß nur noch einmal nad Frau und Töchtern jehen, dann 
fomm ih zu Euch hinüber !* 


Uenntes Kapitel. 
- Auf dem Buſchhofe. 


Als Rolof hinter der Waldecke hervorklam und den Buſchhof 
erblicken konnte, ſah er eine der beiden Häuslerwohnungen — 
Kothen oder Kathen heißen ſie dort zu Lande — abgebrannt und 
die Flammen aus den bereits zuſammengeſtürzten Trümmern 
ſchlagen. Der „Burgring“ dahinter lag unverändert. Bäume 
und Gebäude ragten wie ſonſt drüber hervor, und alles Leben 
hatte ſich auf dem Platze vor dem Hofthore konzentrirt, wo ſich 
viele Geſtalten durch einander bewegten, die einen löſchend, die 
andern mit der Beſchirmung der zweiten Hütte beſchäftigt, welche 
ihr mit Schnee bedecktes Strohdach noch unverſehrt emporhob. 
Allein fie war der Brandſtelle fo nahe, daß man auch jetzt noch 
für ihre Rettung beforgt fein Tonnte. | 

Erſt jetzt, da er das alles fo grell und ſcharf vor fih ſah 
— die Zerftörung, das bewegte Leben auf der fonft jo einfamen 
Stelle — fand Rolof ſich jelbft wieder und kam zum Bemwußtfein 
dejlen, was fi) begeben, was ihm zu thun oblag. Er fchüttelte 
fih, als müfle er fih auch körperlich aus der Starrheit heraus: 
reißen, die ihn biöher umfangen. Im Galopp durchmaß er die 
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legte Heine Strede und |prang mitten unter den Löſchenden vom 
Pferde. „Gott lohn's, Kinder!" rief er, herzlich dem erften Be⸗ 
gegnenden auf die Schulter klopfend. „Das ift böfes Werk, doch 
nit das ſchlimmſte! Wie ift’3 aber mit den ſchuftigen Maro⸗ 
deurs?“ — Die Löſchenden waren jedoch noch zu eifrig bei ihrem 
Werk, al daß fie fih viel um den neuen Ankömmling befüm: 
mert hätten, Pie in Rolof’3 Nähe waren, jahen allerdings zu 
ibm bin — die Einen gleichgültig, die Andern mit fichtbarer 
Scheu oder mit Unbehagen — und eilten ihrer Arbeit nad, und 
Derjenige, den er gefragt, ein Feder, friiher Burſch mit einem 
gefüllten Zeuereimer, maß ihn mit einem ſchier finftern Blick 
und verjeßte barih: „3 braucht feinen Dank. Das Gefindel 
haben wir zu eignem Pläfir geflopft und das Neſt löjchen wir, 
weil wir 'nmal da find. So geht's in Einem bin.” Er wandte 
ih zum Geben. 
„Viſt du närriſch, Fritz?“ rief ein heraneilender älterer 
Mann, indem er zugleih Rolof's Hand ergriff und fchüttelte, 
„Kennft du den Bufchbauer nicht? Was foll die Grobheit?“ Und 
zu Rolof gewendet, fuhr er Lopfichüttelnd fort: „Seht Ihr nun, 
was ih Euch immer gejagt, Werdenhagen? Ihr hättet Euch bei 
Gott nit immer fo zurüdhalten jollen! Nun willen fie nichts 
von Euh und daß Ihr unjer aller Hauptmann jeid. Manche 
fennen Euch nicht einmal. Wo fol nun das Vertrauen ber: 
tommen?” — NRolof zudte "ungeduldig die Achſeln. „Laßt 
da3 gut fein, Schulz," verjegte er. „Es wird Ichon kommen, 
wenigftens. ift nun nicht? mehr dran zu ändern. Wie ſteht's 
aber bier und mit den Feinden ?* 
„Ja, Ihr Könnt Gott danken, daß Hans uns grade heran: 
brachte, als die Kerle an Eurem Wall da berumfrabbelten, und 
daß der jo glatt von Eis ift und feinen binaufflettern läßt! 
Sonft könntet Ihr Euren Hof jo ſehen wie die Hütte da, — 
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Meine Jungen waren ſchier toll vor Jubel, daß es ſo gleich in 
den vollen Trouble hineinging. Sie ſchnitten den Buſchkleppern 
den Rückzug ab, und dann gab's eine kurze Klopferei — es 
waren ja auch nur acht oder neun Mann und bald abgethan. 
Sie liegen hier oder da, wo ſie gefallen — weiß nicht, wo. 
Fortgelommen, meinen die Jungen, iſt Keiner. Einen Ge: 
fangenen bewachen fie im Stall; ich hab’ ihn noch nicht gejehen. 
Ich ſchickte gleih ein paar Trupps in den Buſch binein, daß 
ung nicht mehr fol’ Volt über den Hals kommt.“ — „Habt 
Ihr Verluft gehabt?” fragte Rolof. — „Nein — ein paar Rigen, 
das ift alles!" — Die Zungen ließen ihnen nicht Zeit zum 
Schießen und Hauen. Sie ſchlagen prachtvoll zu, ſag' ih End! 
Da hält kein wälſcher Kopf!" — „Sa ja! Und einen Gefangenen 
habt ihr ?“ — „So iſt's. Es fol ein Offizier fein, ih hab’ ihn 
jedoch, wie gejagt, noch nicht gejehen. Er bat nad dem erften 
Schlage noch gezudt, und da bat ihn mein Fritz nicht vollends 
tobt machen mögen, fondern ihn in den Stall ziehen laflen und 
einen Poſten zu ihm geftellt. Es wär’ immerhin anders beſſer,“ 
fügte er achlelzudend Hinzu. „Was follen wir mit dem dummen 
Teufel anfangen ?” 

Der Buſchbauer fuhr mit der Hand über die Stirne. — 
„Das findet fich alles," entgegnete er gedankenvoll. „Wenn ich jett 
nur wüßte, wie das Gefindel den Weg bieher gefunden, und grade 
bieher! Die Narren und Schelme in Stepnig haben aljo richtig 
die Zeit verpaßt; denn es ift ja gar nicht anders möglich, al 
daß fie vom glien Kreuz ber durdhgebrochen find, bevor bie Bur⸗ 
ſchen hinkamen. Und bie figen da jest allein im Buſch! Darnach 
follten wir ſehen.“ — „Sorgt nicht,” meinte der Andere — es 
war der Schulz von Dreſow; „die Moorbacher und die Mebrigen 
werden ihnen genug auf den Ferfen fein und fie nicht zu Athem 
fommen laflen. Sie müflen fih an die rechte Straße halten, 
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ſonſt kommen fie gar nicht heraus. Aber es geht mir wie Euch 
— mo famen dieje Bujchllepper ber? So viel ich bier vom 
Walde kenne, halt’ ich’3 jchier für unmöglich, daß fie durchfinden, 
wenn fie nicht Einer führt, der des Landes kundig iſt. Auch 
müflen fie eine ganz bejondere Abficht gehabt haben. Denn was 
wollen fie bier, wo fein Trupp duch Tann? Und da — na 
ja," unterbrad er fich plöglih und deutete auf den Hof hinauf, _ 
wo ſich eben der Förfter Winrich zeigte, „wenn man vom Molf 
Ipriht, fommt er! Iſt das nicht Euer Schwager, Werbenhagen ? 
Und der auf Eurem Hof?" — Rolof jehüttelte den Kopf. „Ahr 
thut ihm Unrecht,” beantwortete er die Andeutung des Schulzen. 
„Der Winrich ift wieder gut Freund mit mir. Aber wenn auf 
nicht — ſolche Streihe, wie Ihr meint, macht er nit. Seht 
nad) den Leuten, Schulz. Ich will mit ihm reden und einen Aus 
genblid in's Haus, Wir reden nachher weiter.” Damit eilte er, 
wie denn auch dies ganze Geſpräch trog jeines erniten Inhalts 
von den beiden Männern in aller Schnelle geführt worden, dem 
Schwager entgegen. 

„Es ift gut, daß ich dich treffe,” jagte Winrih ihm die 
Hand ſchüttelnd; „Jo kann ich mein Gewerb' ausrichten und 
gleich wieder fort. „Geh' nachher hinein und mache Frieden, Da 
ift Holland in Noth. Deine Weibsleute Iamentiren und heulen 
— die Taglöhnerfrau hat arge Brandwunden, und bein Detlef 
einen Streifihuß am Kopf, daß er ganz bufelig ift. 's bat aber 
nichts zu jagen.” Und damit fuhr er fort zu erzählen, daß zwei 
jeiner Leute den Heinen Trupp Feinde in den Buſch reiten jahen, 
und daß, während der Eine ihnen vorjichtig folgte, der Andere 
mit der Nachricht zum Forfthaufe eilte. Er, Winrich, babe fich 
gleich jelbft mit der Nachricht aufgemacht, da er ſicher angenom: 
men, daß biejer Zug nur Stepnig und dem Buſchhof gelten Tönne, 
fei jedoch zu jpät gekommen. Wie fich dieſe Kleine Zahl bieher 
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verloren, wußte auch er nicht. Die große Maſſe des Feindes 
war ſchon vor Stunden, ſtreng von den Bauernſchaaren verfolgt, 
auf der großen Straße eilig der Grenze zugezogen. „Wir haben 
aljo nicht? zu beſorgen,“ ſchloß der Förfter, „Aber laß’ uns 
aufpafien. Schenken thun fie und den Dank für diefe Flucht 
nit. Sie kommen wieder, Rolof.” 

„Lab fie!" verjegte der Alte gleihmüthig, „Sie laufen 
nicht fo leicht herein, wie hinaus, Wir werden ihnen, dent’ id 
die Straßen verbauen. Und durch den Bujch finden fie feinen 
Pfad," — „Denkft du nicht an den Schleier, den Ruft ?“ 
fragte der Förfter ernſt. „Du weißt —.“ — „Du ſagſt fo, 
und der alte Faſelhans, der Sodenberg. Aber immerhin — fei 
es jo. Drüben weiß ich Keinen, der die Wege bei uns fennt; 
der Bruch hält vor dem bischen Froſt nit. Und bier bei uns 
gibt's Leinen Verräther.” — „Gibt es einen, Rolof?“ — „Nein, 
fie find zu feig’! — Einen gäb's vielleicht,“ jegte er hinzu, indem 
er bie Brauen feit zufammenzog. „Aber ber ift, jo Gott will, 
drüben und wird fi hüten, in meine Nähe zu kommen.” — 
Der Förfter ſah ihn erwartungsvoll an. Wen meinft du?“ 
fragte er enblih gedämpft. — „Heut Abend, Winrihd. Du ſollſt 
es freilih hören! — Du kommſt doch heut! Abend?" — „a 
mit Sad und Pad. Es ift mir nicht geheuer „am Born” für 
das Kind. Um mid möcht's fonft immer fein. — Alfo Gott 
befohlen jo lange.“ 

Die Schmwäger ſchieden; während Winrich in den Stall eilte, 
um den Fuchs zu fatteln, fchritt Rolof endlih dem Haufe zu, 
wo er allerdings Feine geringe Unruhe fand, und Mühe genug 
batte, die jammernden, entjeßten Frauen zu beruhigen; denn 
jelbft die Bäurin hatte den Kopf verloren. Das arme Weib des 
abgebrannten Tagelöhnerd lag freilih hart getroffen barnieder 
und wand fi in großer Qual; allein gefährlich jchienen feine 
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Wunden ebenjo wenig zu fein wie der Schuß, der gleich beim 
erften Angriff Detlef 3 Kopf geftreift und den Burfchen betäubt 
umgemworfen. Rolof fand ihn bereit? wieder nicht nur bei Sinnen, 
fondern aud in voller Ungeduld, binauszulommen und fich den 
Löſchenden anzufchließen. Und da die Mutter jeht den Verband 
beendet, eilte er alsbald davon. 

Rolof jah ihm gedanlenvol nad. Der Junge Batte am 
heutigen Tage durch ſein erftes offenes Auftreten mehr Terrain 
im Innern bes Vaters gewonnen, als er ahnte. Der Bufchbauer 
berrichte über die Seinen mit eifernem Willen und war an Bi: 
berftand nicht gewöhnt. Allein, wie es zuweilen zu gehen pflegt, 
- war er mit dem ftummen und bumpfen Gehorfam, der ihm faft 
immer begegnete, jelber Teineswegs zufrieden, da er ihn für 
eine Art von Feigheit hielt und als ſolche verachtete. Daher 
hatte ihm denn Detlef's Auftreten am Morgen‘, jo jehr es ihn 
augenblicklich aufbrachte, förmlich imponirt und einen tiefen Eins 
drud auf ihn gemacht, und was er im Laufe des Tages weiter: 
vom Sohn gejehen, hatte diefen Eindrud nur verftärkt. Er ſah 
den Sohn, den er bisher als heranwachſenden, willenlojen und 
ſchwächlichen Jungen betrachtet, plötzlich als einen Menſchen von 
Entſchloſſenheit und Kraft vor ſich und — was mehr wog als 
alles Uebrige zuſammengenommen — er fand ihn, obgleich er 
ihn nie in ſeine Pläne und Unternehmungen eingeweiht, ja ihn 
kaum jemals eines Wortes gewürdigt hatte, plötzlich in denſelben 
Gefinnungen, in der Liebe zur Heimat, im Haß gegen bie Feinde, 
bie er jelber hegte. 

Er macht fh! dachte der Bauer, dem davoneilenden Sohn 
nachſchauend. Wollen ſeh'n — vielleiht läßt ſich's thun, — 
und wenn das wirklich wahr wäre! — Er ballte die Fauſt vor 
ſich hin, ſchüttelte mit einem düſtern Lächeln den Kopf und sing 
wieder hinaus über den Hof aut neue 
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Der kurze Wintertag neigte fih feinem Ende zu, bejon: 
ders da ſich der Himmel mit dichten Wollen bezogen hatte. Es 
war um viele milder geworden und bie Schneefloden fingen 
an immer größer und dichter zu fallen und die legten glimmen⸗ 
den Reſte des Heinen Gebäubes vollends zuzudeden. Ueberdies 
waren jet auch bie Stepniger mit Hans angelangt und keine 
Gefahr mehr für die anderen Gebäude zu beforgen., Die Mann: 
ſchaften ruhten daher aus und ftärkten fih an ben au3 dem 
Haufe reichlich herbeigebrachten Lebensmitteln und Getränken, 
während Rolof mit dem Drejower Schulzen und einigen Andern 
zur Berathung über das ſchritt, was man nun zunädft vor: 
nehmen ſolle. Das Rechte war bald gefunden. Man wollte 
fih genau über alles unterrichten, was am heutigen Tage gegen 
den abziehenden Feind ausgerichtet jei; dann Jollte die Grenze 
auf das ſchärfſte beobachtet werden, damit nicht ein unvermuthe⸗ 
ter Ueberfall dem Lande neues Elend bringe, und enblid ſollte 
ein treuer Mann an den alten Landesheren gefchidt werben, 
um ihm das Gejchehene mitzutheilen und ihn zur MWieberbefig: 
nahme der treuen Provinz aufzufordern, Zu diefem legten Wert 
war, wie wir willen, der Bujchbauer ſelbſt entjchloflen und er: 
langte nun von den verfammelten, ihm befreundeten Männern 
die bereitwilligite und dankbarfte Zuftimmung. Auch ein paar 
Stepniger waren berzugetreten und ftimmten gleihfall3 und um 
jo williger bei, da fie in Rolof's Kreife jo bekannte und gewich⸗ 
tige Männer ſahen, wie ben Rodenbauer von Wiesnig und ben 
Dreſower Schulzen. 

So gingen fie nun einig und guten Muths aus einander 
und an die Jedem obliegenden Gejchäfte, und ber Schulz rief 
bem wieder dem Haufe zufchreitenden Rolof noch nah: „Den 
Gefangenen Tönnen wir wohl bier lafien, Werdenhagen. Was 
jollen wir mit ihm anfangen?” — „Wil nah ihm jehen,“ 
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verſetzte Rolof ruhig. „Wenn's ein Offizier und feine Nadrid: 
ten was werth find, nehme ich ihn mit zum alten Herrn. Sonſt 
macht man nicht: viel Federleſens, den!’ ich. Frei darf er nicht 
laufen.” — „Habt reht! Sei's jo!" erwiberte der Andere 
weitergebend. „Ih will heut Nacht ein paar Burfche bier 
laſſen.“ 
| Hand, der neben feinem Herrn ftand, war bei der Nach⸗ 
riht von einem gefangenen Dffizier zufammengefahren. — 
„Was!“ rief er nun,. „ein Oefangener und ein Offizier? Wo 
ftelt denn der? — „Im Stall," entgegnete Rolof gleichgültig. 
„Geh' hinein und hol’ eine Laterne; ich will nach ihm jehen. 
Du kannſt mitlommen.” 

Der Knecht — es war ein ftattliher Menfh, und wenn 
man ihn genau anjah, mochte man in feinem Geficht einige 
Aehnlichkeit mit dem Bujchbauer jelber finden — eilte dem Haufe 
zu und lehrte bald mit der Leuchte zurüd, worauf denn Beide 
dem Pferdeitall zugingen. Es war bort neben den Ständen eine 
Heine abgetheilte Kammer, in der für gewöhnlich ein Knecht bes 
Haujes Ichlafen mußte. Ein ganz kleines Fenſter verlieh ihr 
Licht, und eine jchmale Thür bildete den einzigen Ausgang in 
den Stall, jo daß in dem feiten Raume ein Gefangener aller: 
dings beiler verwahrt werden, fonnte, als auf irgend einer andern 
Stelle der überall zugänglichen, wenig fiheren Gebäude, Denn 
non einem ängftlihen Abſperren und Verſchließen ift in diejen 
Gegenden auf dem Lande und in ben Dörfern felbjt heutigen 
Tages wenig oder gar nicht die Rede, und dazumal gab es auf 
einem Hofe, wie ber Rolof’3, vielleicht nicht eine einzige Thür außer 
der zum Kornboden, welde jemals wirklich verſchloſſen wurde. 
An den meiften waren nicht einmal Sclöfler, und auch biele 
Kammerthür Tonnte allenfall3 nur durch einen hölzernen Pflod 
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von- draußen zugejperrt werden. Daber hatte man dem Ges 
fangenen denn aud einen Poſten zugegeben. 

Als der Buſchbauer mit feinem Knechte jetzt im Stall und 
vor der Thür ftand, hörten fie die Wache drinnen eben barſch 
jagen: „Hör’, bu Lump, wenn du nieht ganz rubig bift, geb’ 
ih dir noch eind auf den Kopf. Und grade, weil du ein Lan⸗ 
deskind fein willft und gut deutſch reden kannſt, thu ich's mit 
allem PBläfır. Was haſt du Lump denn bei den Wälſchen zu 
fteden? — Wafler, ja, wo joll ih Wafler berkriegen! — Und 
helfen thut's dir auch nicht? mehr. Du wirft dod gehängt." — 
Da nahm Rolof die Laterne aus feines Begleiterd Hand, öffnete 
die Thür und trat in den engen Raum, wo der Boften, ein 
derber Burj, auf ber Kleinen Futterkifte jaß, während auf dem 
Bett der Gefangene lag, eine Geftalt in franzöfiicher Hufaren- 
Uniform, deren Abzeihen und Verzierungen ihren Träger allerdings 
als Offizier fennzeichneten. Sein Kopf war entblößt und zeigte theil⸗ 
weile von. Blut zujammengeflebte blonde Haare; Füße und 
Hände hatte man ihm gebunden, und er lag jebt unbeweglich 
und Hatte ein paar dunkle Augen ftarr auf die Eintretenden 
gerichtet. : 

„Na, wie fieht’3 bier aus!" fragte Rolof eintretend, indem 
er den Gefangenen, von deſſen Geficht im Dunkel des Hinter: 
grundes noch nichts zu erfennen war, nur mit einem flüchtigen 
Blick ftreifte und fein Auge dann freundlich zu dem Wächter 
- wendete. „Ab, du biſt's Ehriftian! Bift du ungeduldig?" — 
„Ra, Bujchbauer, mir däudt, daß man wohl nachgrade ein: 
mal nad uns hätte fehen können,“ erwiberte der Burſche ver: 
drießlich. „Sitz' da jeit einer lleinen Cwigleit mit dem Lumpen 
und weiß nichts mit ihm anzufangen. Er jchwagt und bittet 
immer von Loslaflen, und zu trinken will er aud haben. Aber 
wie kann ich ihn allein laſſen?“ — Rolof lächelte. „Nun, ich 
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meine, ihr habt ihn doch gut verſichert,“ verfegte er. „Weg: 
laufen wird er nit. Geh’ nur in Gottes Namen zu deinen 
Leuten, Zunge, und ftärke dich. Hol’ MWafler, Sans, man muß 
auch dem Feind gegenüber chriftlich bleiben! Ich will unterdeß 
Ihon aufpaflen. Nachher bringen wir ihn in’ Haus und wollen 
weiter ſehen.“ Damit leuchtete er den Beiden aus der Thür 
durch den jebt ganz finjtern Stall, Tehrte dann in die Kammer 
zurüd und trat nun endlich an das Lager des Gefangenen, ber 
auch jetzt keinen Laut von fih gab, jondern den Alten nur mit 
jenen, ſchon erwähnten, dunklen Augen und einem, für einen 
Menſchen in diefer Lage, allerdings höchſt auffälligen, halb höh⸗ 
niſchen, Halb mohlgefälligen Lächeln anftarrte, 

Der Bauer fuhr vor diefem Blid und diefem Lächeln fo beftig 
zurüd, daß es faſt ſchien, als müfle er rüdüberftürzen; aber 
dann beugte er fich wieder vor und leuchtete mit der Laterne 
bin auf den Gefangenen, und richtete fich hoch auf und erhob 
mit einer krampfhaften Bewegung die geballte Fauft, als wolle 
er fie im nächſten Augenblid auf das blutige Haupt binabjchmet: 
tern, und jhrie: „Iſt's Teufeläblendung, oder bift du's jelber, 
Schuft, Schurke, jchledter Kerl? Gag’ nein, daß ich feinen 
Mord an dir zu begeh'n brauche!“ — „Und das wär! Euch Jo 
was ertra Neues?” ſagte der Gefangene, in dem Rolof feinen 
entlaufenen älteften Sohn erkannt hatte, mit heiferer Stimme, 
aber mit vollftem, bitterftem Hohn. „OD lieber Gott, was ſeid 
hr für ein Unjhuldsengel! — Aber, wir wollen lieber davon 
nit reden, wenigſtens jegt nicht. Alſo ich bin einmal wieder 
da und hoffentlich willkommen. Bindet mich 108, Herr DBater, 
daß ich meine Glieder fühle! Dann wollen wir weiter reden — 
es wird ſich alles ganz gut maden, trog dieſes dummen inter: 
me3308. NRührt Euch, Herr Vater!” 

Aber Nolof regte fich nicht. Die erhobene Fauſt — ſchlaff 
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berabgefallen, jonft bewegte fih nichts an ihm, und er ftand 
vor dem Lager des frechen Menſchen, der ihn Vater nennen 
durfte, und hörte die Worte, und jah das von Hohn durch⸗ 
zitterte Geficht; er athmete nur einmal tief auf und murmelte: 
„Alſo der Finkenbauer log nicht!“ und fo ftand er und ließ 
neue, halb bittende, halb drohende, Worte des Gefangenen un: 
beachtet an fich vorübergehen, bis nad) einigen Augenbliden Hang 
mit einem Topf voll Waller bereintrat. Den Knecht padte er 
mit der Fauſt am Arm und zog ihn heran, und bob mit ber 
andern Hand die Laterne hoch, daß ihr volles Licht auf die jetzt 
züurnenden Züge des Liegenden fiel, und mit einem Nud bes 
Kopfes dahin deutend, knirſchte er: „Sag’ du mir, wer das 
üt, Hans! Ich weiß nicht, ob ich den Teufel jehen oder —.“ 
— Hans ſchüttelte ſich. „Ich hab's mir ſchon heut’ Mittag ge: 
dacht, als ich ihm zuerſt zu ſehen kriegte,“ ſprach er faft flüfternd, 
„Ich mocht's nur Euch nicht jagen! Aber dem Herrn Magijter 
hab’ ich’3 Fund gethan.“ 

Der Alte jah ihn während diefer Worte mit einem abwe⸗ 
jenden Blid an. Endlich jchüttelte auch er fih und fagte mit 
jeltfjam weihem Ton: „Gib ihm zu trinten, mein Sohn, und 
dann gehe hinaus und forge dafür, daß wir bier nicht geftört 
werden und daß aud Keiner in den Stall kommt. Es erfährt 
niemand, wer der da ift und daß ich bei ihm.” — Der Knecht 
nidte, gehorchte dem Befehl und verließ die Kammer, während 
Rolof fich zur Futterkiſte gewendet hatte und fich dort niederließ. 
Auch als Vater und Sohn allein waren, blieb er dort noch eine 
Weile jchweigend figen; der Gefangene regte ſich gleichfalls nicht 
— er ſah zu dem Alten mit einem, man hätte jagen können, 
bedenklihen Blid hinüber. Der Hohn war aus feinen wieder 
bleiher gewordenen Zügen verfhwunden. Es war ftill umher. 

Endlich ftand der Alte auf, ſetzte die Laterne auf die Kifte, 
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jing zum Bett und löste die Stride, mit denen die Hände und 
Füße des VBerwundeten zuſammengeſchnürt waren, und erft, wäh: 
rend er zu jeinem vorigen Platz zurüdfehrte und im Niederjegen 
aus der Ede eine dort lehnende eiferne Heugabel heroorlangte, 
ſprach er zum erftenmal zu dem fich ftredenden und bewegenden 
Sohn wieder in dem gewohnten falten und harten Ton: „Rühr’ 
dich, jo viel du willft. Stehft du aber vom Bett auf, ſo ſchlag' 
ich dich nieder — fo wahr ich der Nolof bin.” Er ließ bie 
Gabel auf das Steinpflafter der Kammer klirrend auffchlagen 
und jegte dann hinzu: „Das merle. Nun wollen wir reden.“ 
— „Ein ſchöner Empfang eigentlid — wer Tann ihn ander 
nennen?“ jagte der Sohn und jcheuerte, auf dem Bette figend, 
die ſchmerzenden Fußgelente. „Bon dem gemäfteten Kalbe ſah 
ih nichts bisher — nun, es wird aber ſchon noch kommen |“ 

Rolof nahm von den höhniſchen Worten gar eine Notiz. 
Nachdem er einen Augenblid finnend vor ſich hingeſehen, richtete 
er da3 finftere Auge zum Sohn hinüber und fragte: „Iſt das 
Flittergezeug auf deinem Leibe nur eine Maskerade, oder ift es 
was Wahres und dient du bei den Wälſchen wirklich?“ — 
Franz Jah verwundert. auf. „Weßhalb ſollt' ich mich zum Narren 
machen? ch diene bei der großen Armee jeit fünf Jahren und 
babe mir in Catalonien unter dem großen Suchet die Epaulett? 
ehrlich verdient.” 

„Iſt's auch wahr?” fragte der Bauer wieder, und in feiner 
Stimme lag jebt ein tiefer bitterer Hohn. „Ach weiß noch, als 
der ſchöne Herr mein Korngeld in ©t. verpußt hatte, in Herren: 
Heidern nah D. fuhr und als Herr Baron auftrat! Hm?“ 

„Sin Knabenftreihd — aber ein guter Streih!” lachte der 
Sohn frech. „Wie die hochgeborenen, jteifen Herren artig wurden 
und gelent und gefügig wie Regenwürmer, al3 der Bauernjohn 
mit dem Gelde um fih warf und von feinen Gütern redete! 
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Es ergögt mich noch heute! Und was war's denn eigentlich fo 
Großes?" jegte er achlelzudend hinzu; „ber Bufchhof wiegt man⸗ 
ches Nittergut auf, und Werdenhagen Klingt ebenjogut wie Kunz 
von Kunzenftein! Bah, die Zeit wird auch noch fommen, wo 
wir Säbel und Taſche an den Nagel hängen und den armieli: 
gen, hochnafigen Gejellen zeigen, was ein Werbenhagen und ein 
Baron des Kaiſerreichs —.“ — „Bleib! fiten!! unterbrach ihn 
der Bauer kalt und ließ die Gabel Hirten, da der Sohn im 
Eifer die Beine vom Bett gehoben und aufftehen zu wollen ſchien. 
„Bleib ſitzen! Du kennſt unſere Uebereinkunft.“ 

Es mußte in den Worten und dem Weſen des Alten auch 
für den prahlenden, frechen Geſellen noch ein überaus deutlicher 
und verſtändlicher Wink zur Vorſicht und Mäßigung liegen, denn 
er zog, wenn auch mit einem murrenden Laut die Beine zurück, 
und ſagte erſt nach einer Pauſe: „Nun möchte ich aber doch 
willen, wann dies Poſſenſpiel enden ſoll.“ — „Jetzt!“ verjegte 
der Bauer finiter., „Der Narrenreden find genug gefallen! — 
Alſo, du bit zum vollen Schuft geworden, dienſt dem Feinde 
deines Landes, wagſt e3 in dies Land zurüdzulommen und gegen 
deine Landsleute aufzutreten, den Hof, we die Deinen wohnen, 
wie ein Dieb und Räuber anzufallen? Das ift freilih ein Weg, 
wie ihn Unſereiner mit feinem ebrlihen Menjchenverftande nicht 
macht. Aber jeder nad feinem Geſchmack!“ — „So viel id 
weiß,” erwiderte Franz auf's neue mit höhnender Stimme, „ge: 
bört diefer Landestheil zum Reiche unferes großen Kaiſers, und 
nicht wir, die dem neuen Landesheren geboren, ſondern bie fo 
gegen feine Herrihaft wahnfinniger Weiſe rebelliten, find meiner 
Anſicht nad die Schufte und Narren. Aber es wird ihnen heim: 
gebracht werden, hoff’ ih," ſetzte er bitter hinzu. „Seht gehen 
wir, weil e3 jo beitimmt, aber es wird auch bie Zeit kommen, 
wo wir zurüdbefohlen werden, und dann wehe bem Bauern: 
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gefinbel, welches fich gegen die Herrichaft des Adler aufzulehnen 
und an feinen Federn zu zupfen erfrecht!“ 

Rolof zudte die Achſeln. „Na, ich meine, er ift ſchon ge- 
pflüdt da hinten in Rußland,” entgegnete er, „und wir werden’3 
auch nit daran fehlen laflen, das trauen wir uns ſchon noch 
zu. Aber dad wird fich finden, und darüber red’ ich nicht mit 
dir. Alſo, du bift Offizier bei den Feinden und haft in St. 
geftanden?" — „Sa, in St. ftand ich: es zog mich doch wieder 
in meine Heimat zurüd, um bei ©elegenbeit nah dem Rechten 
zu ſehen. Denn ich geb’3 zu, daß ich vordem ein Thor war, 
al3 ich: davonlief. Wir Hätten ſchon noch wieder ruhig mit 
einander leben können, dent! ih jebt, und boffe das für 
die Zukunft, denn in ein Paar Jahren quittire ich den Dienft 
und komme wieder. Dann wollen wir bier ruhig leben.” — 
Der Bauer zudte wieder die Achſeln. „Alſo in St. ftandeft 
du? Und feit wann?” fragte er kalt. — „Seit dem Oktober.“ 
— „So, feit dem Oktober? Und baft es über das Herz bringen 

-Zönnen, nit nah dem Buſchhof zu fehen? Das ift ja was 
Großes!“ 

Das Geficht ded Sohnes nahm einen finftern Ausdrud an, 
und fein Auge weilte mit düfterem Blid auf den ftarren unbe: 
wegten Zügen des Baterd, bevor er zur Antwort gab: „Ach 
will es Euch. nicht bergen, daß mich neben dem Befehl auch mein 
eigener Wunſch bieher getrieben hat. Ich jagte das ſchon. Ich 
wollte mein Recht verfolgen gegen — Euch. Denn ich laſſe mir 
den Hof nicht nehmen; eher bricht alles zulammen und mag 
alles, zum Teufel fahren. Rein brennen will ih mid nicht — 
ih babe dumme Streihe genug gemacht, wie ich jeßt einjehe. 
Allein ih war damals jung und bis aufs Blut von Euch gereizt 
und chikanirt. Und dazu wußte ih von Euch, daß Ihr auch 
‚grade Tein Engel waret, und daß Ihr mir fo oder jo mein Recht 
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ſchmälertet.“ Er Hatte lebhaft, ja heftig geſprochen und ftand 
jegt mit einem Ruck plögli auf den Füßen neben dem Bett. 
Rolof ſprang auf. „Vergiſſeſt du meinen Befehl, Bube?“ 
tief er, feine Waffe erhebend. — „Seid kein Thor, ich bin Fein 
Kind!" verſetzte Franz heftig. „Glaubt Ihr —.“ — „Nieder, 
fag’ ich!“ rief der Bauer no einmal drohend. „Nieber, 
ſag' ih, oder —!“ Und feine Waffe erhebend, trat er fo jäh 
auf den Sohn zu, daß diefer unwilllürlih wieder auf das barte 
Bett zurüdjant. Aber er that’3 mit geballter Fauft und giftigem 
Blid, mit tiefathmender Bruft, und er gebrauchte eine ganze 
Weile, bevor er einigermaßen den Grimm bezwungen, der ihn 
erfüllen mochte. — Rolof ließ ihn während diejer Zeit nicht eine 
Selunde aus den Augen; dann fagte er bitter: „Ich denke, du 
fennft mich noch, und daß ich dich kenne!” ging zu feinem Plage 
zurüd und fuhr, fich nieberjegend, im kalten Tone fort: „Nun weiter.” 
Gefaßt und ergeben hatte ſich der Sohn, aber nur vor dem 
äußeren Zwang; in jeinen Worten Hang noch der volle Trog, 
der volle tiefe Grimm. „Xreibt e3 nicht zu weit," ſagte er. 
„Ich könnte font auch endlih einmal die raube Seite heraus: 
fehren und Euch mit Eurem Map meſſen. Ich hab's gut mit 
Euch im Sinne gehabt. Ich bin feit vier Monaten faft bier 
im Lande und hätte nur ein Wort zu reden brauden, um Euch 
und mir zum Recht zu belfen. Allein ich wollte es einmal mit 
der Güte verjuhen und ließ e3 gehen. Ich hörte, daß Ihr es 
mit dem Raifer und feiner Herrichaft Bieltet, wie ih — jo ſtimm⸗ 
ten wir aljo Ihon in einem Punkt zufammen. Ich wußte, daß 
Euh darum zu thun fein mußte, mit den neuer Behörden gut 
zu ftehen und manche alten Geſchichten zu verbergen. Ich hoffte, 
daß Ihr mich ſchon wieder freundlich aufnehmen würdet, wenn 
wir ung demnächſt begegneten. Ihr Ionntet von mir in meiner 
Stellung eine reelle Förderung Eurer Intereſſen erhalten und 
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mehr und ficherer verdienen, als auf jedem andern Wege, Ich 
ftehe gut mit dem Kommiſſariat, man hat mich als Landeskind, 
das überall hier Beſcheid weiß, oft genug zu Rath gezogen. Und 
endlih — ih bin Soldat und bin’3 mit Luft und will mich noch 
nicht zur Ruhe jeten. So mögt Ihr den Hof noch behalten und 
verwalten. Habjühtig bin ich nicht; Euren Verdienft follt Ihr 
haben, damit aud die Geſchwiſter was befommen. Das wollt’ 
ih Euch alles jagen, wenn wir uns einmal am dritten Ort trä= 
fen, unter fremden Leuten. Aber dad muß ich denn doch be⸗ 
merken — vorfichtiger müßt Ihr werden und nicht jo offen gegen 
das Gefeg verjtoßen. Man weiß, Herr Vater, daß, auf Eure 
Veranlafiung wenigftens, viele verbotene Waaren in's Land 
fommen. Es wird ein ſchweres Stüd Geld koſten, daS wieder 
zu vertujhen. Ach will verjuden, was fich mit dem General 
maden läßt — heilen werden wir freilih müflen; ſolche Herren 
haben einen weiten Magen. Ich weiß nur noch nicht, wie ich 
die heutige Affaire darftellen fol! Es ift damit ein übel Ding 
— die Sranzofen verftehen bei fo etwas feinen Spaß, und die 
erichlagenen Huſaren könnten, wenn man nit vorbaut, ganz 
Stepnig den Hals Loften.* | 

„Und das möchteft du verhindern ?* fragte der Alte in einem 
nicht wohl näher zu bezeichnenden, eigenthümlich bewegten Zon. 
— „Ich will es wenigftens verjuhen. Aber, wie gejagt, es 
wird jchweres Geld koſten. Ihr müßt herausrücken. Doc 
die blaue Lade ift fiher auch voll genug — ober habt Ihr's 
verſteckt?“ — Ohne wieder von den frechen Worten anjheinend 
Notiz zu nehmen, bemerkte der Bauer im vorigen Tone: „Du 
rechnet fo ſehr beftimmt auf die nächſten Tage — und doc, ich 
hab’ noch nie gehört, daß ein Todter noch viel reden und han: 
bein kann." — „Ich fühle mich Gott fei Dank jehr lebendig !* 
ſagte der Sohn lachend, — „Wie lange noch, Burſch?“ — 
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Franz fprang vom Bett auf. „Was foll das heißen?“ rief 
er entfegt. „Ihr werdet mich doch nicht ermorden wollen ? Seid 
verfihert, dad würde eine furdtbare Rade auf Euch herab⸗ 
ziehen !* 

„Ermorden?“ Es war wieder der feltfame Ton, und man 
Ionnte noch immer nicht jagen, ob er mehr bitter war oder 
mehr traurig; auch hielt Rolof noch fort und fort den Kopf durch 
die Hand geſtützt, und feine Augen blieben mit dem ftet3 gleichen 
ftarren Blid auf dem Sohne ruhen. „Ermorden? Wer rebet 
davon? Hängen thun fie dich, weiter nicht. Meinft du, fie 
werden dich laufen laflen, damit du drüben erzäblit, wo ein 
paar von den Wäljchen todt gejchlagen worden? Meinft du, fie 
werden dich laufen laſſen, da, fie willen, daß du ein Landeskind? 
Eind fie jo dumm?" — „ES würde eine furdtbare Race 
werden !" Inirfhte Franz. — „Wieſo denn? Weßhalb für ung 
mehr, als für das ganze Land? Wer würd’ es denn, willen? 
Die Todten reden nicht, und unfre Leute würdens doch nicht 
jelber ausplaudern? Sind fie jo dumm?“ 

„Ihr müßt mich retten! Ihr dürft das nicht zugeben!” rief 
der Sohn mit bebender Stimme ; feine Wangen waren bleih und 
feine Augen umheimlich ftarr auf den Alten gerichtet. — „Ich?“ 
Der Bauer erhob den Kopf und wiegte ihn langjam bin und 
ber. „Ih? Wozu? Weßhalb? Damit du noch einmal, wie heut’, 
verſuchteſt, das Geld, das du jo nicht befommen kannſt, zu fteh: 
len oder mit Gewalt zu nehmen? Damit du den Hof, den du 
ja als dein Eigenthum betradhteft, ganz nieberbrennft, wie heut’ 
die arme Hütte? Damit du mich und die Meinen verrathen und 
zu Grunde richten möchteſt? — Darum? — Bin ih denn fo 
dumm ?“ 

Stanz fette fi mit einem dumpfen Laut auf das Bett zu: 
rüd, Der Bauer jtand auf und ging zweis oder dreimal in dem 


Der Buſchhof. 185 


Heinen Raume bin und ber, bis er enblih vor dem Sohne ſtehen 
blieb und denjelben mit einem tiefernften, finftern Blid eine ge: 
taume Zeit ftumm anſchaute. „Es muß im Blut liegen,” fagte 
er endlih mit dumpfer Stimme und leifem Kopfſchütteln. „Es 
wäre jonft ſchier nicht möglich, daß ſich jo viel Schande, fo viel 
Schlechtigkeit und Herzenshärtigleit in einem Menſchenkinde vereint 
fände. Ich bab’ mir font wohl den Vorwurf gemacht, daß ich 
dich mit meiner jündhaften Nachſicht und Schwäche verzogen und 
verdorben, allein nun, heut’, ſeh' ich's nur zu klar, dab aud 
die Strenge umjonft gewejen wäre. Bei dir Hilft nichts! — 
Gott weiß, ih hab's gut, viel zu gut mit dir im Sinn gehabt. 
Ich Hab’ noch geitern, noch heut’ daran gedacht, daß alles recht 
werden könne, wenn du dir einmal die Hörner abgelaufen und 
al3 ein vernünftiger Menſch zurückkämeſt. Du follteft deinen 
reblihen Theil haben an allem, was ich befige, und der Hof 
jollte ganz dein werden, obgleih du jo viel Recht auf ihn haft 
— wie ich auf die Krone unjeres Landesvaterd, Denn, Burſche,“ 
jein Blid ward noch büfterer und feine Stimme noch dumpfer, 
„laß deinen Hochmuth fahren — du bift — und ich danke unf’- 
sem Herrgott dafür! — Du bift nicht mein Sohn!” 

Franz hatte den frühern Schreden längft überwunden und 
den Worten des Alten mit feiner anfänglichen frechen und höh⸗ 
niſchen Ruhe zugehorcht. Nun verzog er den Mund zu einem 
bäßlichen Lächeln und erwiderte: „Wenn das Euer befter Trumpf 


‚ft, thut's mir leid um Euch! Ych Habe das längft gewußt.” — 


Rolof ſah ihn Icharf an. „Lügner!“ jprad er dann verächtlich, 
„von wem follteft du das gehört haben? — Aber wenn's aud 
wirklih fo wäre — fiehft du dann nicht um jo mehr ein, daß 
du fein Net auf den Buſchhof haft, fein einziges?“ — „Sadıte, 
ſachte!“ warf Franz höhniſch ein. „Ich denke bach! Denn jo 
viel ich weiß, bin ich der Sohn des rechten Buſchbauern.“ — „Und 
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wenn bu ber bift — Haft du je gehört, daß ein Baftard feinem 
Vater in einem ehrlihen Beſitz folgen Tann? Ich kenne Kein 
Net in der Welt, das ſolche Schande zuließe.“ 

„Und doch wolltet Ihr mir den ehrlichen Beſitz einräumen!“ 
war die neue Antwort im alten Tone. „Und doch mußte Ihr 
das! Meint Ihr, ald wenn ih nicht wüßte, weßhalb Ihr mich 
für Euren rechten Sohn gelten ließt — wie Ihr's gemacht habt, 
weiß ich nicht, es ift aber auch unnöthig! — weßhalb Ihr mich 
nad Gefallen leben ließet und, wie Ihr jagt, Eure Strenge 
gegen mid mäßigtet? Meint Ihr, ich wüßte nicht, weßhalb Ihr 
mir den Hof geben müßt? War's nicht das Kaufgeld, mit dem 
Ihr von Eurem Herrgott Euch Rube für Euer Gewiſſen und 
Verzeihung für Eure Sünde erfaufen wolltet, Ihr greiſer Sün: 
ber? Dafür, daß Ihr meinen Vater ermordet und meine Mutter , 
ihm geftohlen und zu Eurem Weibe gemacht, und mir das fo 
lange vorenthalten, was mir von Rechtöwegen 'gebührte? Meint 
Ihr, als wenn ich das nicht wäßte, und nit, daß Ihr mir 
untertban ſeid, daß Ihr mich jegt retten müßt? Was bin ich 
doch für ein Narr geweſen, über Eure dummen Worte vorhin 
nur einen Augenblid zu erjchreden! Wagt's doc, den Sohn zu 
morden, wie Ihr den Vater gemordet! E3 willen, Gott jet Dant, 
noch mehr Leute, was Ihr gethan, und daß ich heut’ hier ge: 
wejen! — Ich bin lange genug nachſichtig geblieben und habe 
meine? Vaters und Eurer That vergefien — aber nun iſt's ge: 
nug, und ich ſchwöre bei allen Teufeln, die Nachſicht hat ein Ende 
und ich werde Euch ſchon zeigen, wer Euer Herr ift!“ 

Der Menſch war aufgejprungen, und mit geballten Yäuften 
vor dem Bauer ftehend, hatte er feine legten grimmigen Worte 
bervorgeftoßen, ohne an die mögliche Wirkung berfelben zu denken. 
So war er außer fi, jo war vor dem Haß und der Radhjudt 
jede Veberlegung aus ihm gemwichen, und obſchon er den Alten 


Der Bufchhof. 187 


mit einem vor Wuth funkelnden Blid anftarrte, ſah er doch nichts 
von dem, was fih in Rolof's Zügen regte. Der anfänglichen, 
fihtbar fürchterlichen Erjhütterung war nach und nad) eine immer 
feftere und ftarrere Entſchloſſenheit gefolgt, eine unnatürliche Ruhe, 
möchte man jagen, bei ſolchen Worten und Vorwürfen. Und 
als Franzen Stimme verflang, fühlte er ſich plößlich erfaßt und 
mit furchtbarer Gewalt auf da3 Inadende Bett gejtürzt. Sein 
wüthendes Ringen nüste ihm nicht? bei der riefenhaften Körper: 
fraft de3 Bauern; im nächſten Augenblid wand fich ſchon wie: 
der ein feiter Strid um jeine Handgelenfe, im folgenden waren 
auch feine Füße gebunden, und hülfloſer als ein Kind lag er vor 
dem Alten da, der jegt die Arme übereinander jchlagend, auf 
ihn berunterfchaute mit düftern, aber nicht zornigen Augen — 
e3 ſchien mehr nur eine Art von dumpfer Trauer in dem Blid 
zu liegen. Auch ſchien dem Bauer die Bewältigung des jungen 
fraftoollen Mannes nicht3 weniger al3 jchwer geworben zu fein, 
denn feine Bruft hob ſich ruhig wie in der friedlichften Stimmung, 
und aud feiner Stimme war keinerlei Erregung anzumerken, 
als er jest ſagte: „So liege denn wieder da, du armeliger 
Wurm, bis über dich entſchieden ift.* 

In diefem Augenblid wurden draußen vor dem Stall meh: 
rere Stimmen laut und Rolof unterfchied, daß Jemand nach ihm 
fragte. Er ging langſam zur Kleinen Thür, öffnete fie und rief 
über den wacheſtehenden Knecht, um zu erfahren, was es gäbe. 
Die Frau ſchickte nah ihm, da der Prediger Schon eine Weile da 
jei und nah ihm gefragt habe. 

„Der Prediger ?* fagte Rolof wie vor fi hin. „Wie fommt 
der noch bieher auf den Buſchhof?“ — „Baas, ich hab’ dem 
Herrn Magifter vorhin im Dorf davon gejagt, dab der Offizier 
vor meinen Augen wie Euer Franz erſchienen wäre,” bemerkte 
Hana befangen. „Wenn's Euch nicht recht ift, braucht man ja 
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dem Herren nichts davon zu Jagen, daß er gefangen worden und 
bier im Stall liegt. Soll ich hinein und melden, dab ih Euch 
nicht finden könnte?“ — Nolof fchüttelte den Kopf. „Nein — 
laß'es, es ift gut jo, ich will doch mit ihm reden,“ ſprach er 
zerftreut. Und fih zufjammennehmend, ſetzte er hinzu: Komm' 
mit herein, Hans, du mußt bei dem Gefangenen bleiben.” Cr 
fchritt voran und wieder in die Kammer, bis vor das Bett, 
wo Franz noch immer tief athmend und mit gefchloflenen Au: 
gen lag. 

„Ih hatte ihn losgelaſſen,“ redete der Alte eintönig, „aber 
ih mußte ihn wieder binden — es ift ein wildes Thier und fein 
Menſch. Du ftehit mir mit deinem Leben dafür, Hans, daß ihm 
niemand nahe fommt, weder im Guten noch Böſen. Du Läffeft 
feinen Andern da herein, ala mich, jelbft Detlef nidt. Daß du 
ihn nicht losläſſeſt —.“ — Der Knecht jhüttelte mit einem fin: 
ftern Lächeln den Kopf. „Das iſt Eure Sade, Baas,“ verjegte 
er; „thut, was Euch gut dünkt. Ich bin nie fein Freund ge: 
wejen, wißt Ihr wohl.” 

Der Bauer nidte, warf noch einen Blid auf den Liegenden, 
verließ darauf fchweigend Kammer und Stall und ſchritt langſam 
dem Haufe zu. Bor ber Thür blieb er ftehen, ſah mit einem 
langen Blid zum Himmel auf, von deſſen grauer Dede fich mit 
den dicht fallenden Floden über dte tiefftillen Fluren ein ma⸗ 
giſches, dämmerndes Licht: auszubreiten ſchien. Nur hinter dem 
Wal, bei dem niedergebrannten Gebäude hörte man noch meb: 
tere Stimmen durdeinander reden und toben, und vom fernen 
Dorf Hang das Bellen eines wachſamen Hundes leije berüber. 
Sonft war alles todtenftill und felbft der Wind ruhte. — Rolof 
ging in's Haus. 


— — — —— — — 
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Behntes Kapitel. 
Alte Sünden 


„Sie haben ihn nicht mehr gefannt, meinen Bruber Arnold, 
Herr Magifter, und es find überhaupt nicht grade allzuviele in 
Stepnit von denen übrig, die dazumal ſchon in den Jahren 
waren, daß fie ihn anders Iennen lernten, als mit den Augen 
allein. Es ift ja nun ſchon dreiunddreißig Jahre her, daß er 
— ftarb, und er war ſchon eine geraume Zeit vorher nicht auf 
ben Umgang mit jungen Burjhen aus. Denen gönnte er längft 
fein Wort mehr, fondern jah ftolz über fie hin, und Viele war 
ren’3 auch fonft nicht, mit denen er umging. Mit aller Welt 
Verkehr zu haben, ift meines Willens auf dem Buſchhofe nie 
mal? Mode gewejen, und der Arnold hatte das noch weniger in 
ber Gewohnheit als irgend Einer vor ihm. | 

„Sie haben ihn nicht gekannt, wiederhole ich, und können's 
nit willen, was es für ein Menſch war — er bat fi außer 
dem Buſchhof und außer „am Born” aud felten recht gezeigt. 
Er war ein Menſch von ſchmächtigem Körper und blond — kurz, 
wenn Sie fih noch dei Franz erinnern, dem glich er ganz und 
gar, und Hatte zu den gelben Haaren auch jo dunkle, braune 
Augen wie der. Er ſah nah nichts aus, aber im Körper hatte 
er große Kräfte, und noch ftärkere und grimmigere batte er im 
feinem Kopf und Herzen, die oft genug über feinen Berftand 
Herr wurden und ihn reden und thun ließen, was Tein Anderer 
verſucht hätte, weil er's für Sünde gehalten haben würde und 
für ſchlecht. Allein der Arnold fragte darnach nicht, wenn's 
feinen eigenen Vortheil, oder auch nur etwas Halt, das ihm zu: 
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fällig als pläfirlich durch den Kopf ging. Es mußte gejagt und 
getdan werden — da half kein Gott und fein Teufel, und in 
feinen Augen fam er jelber und fein Vergnügen ftet3 zuerft und 
dann immerfort. Daß noch andere Leute außer ihm da feien 
und auch leben wollten — daran bat er, glaub’ ich, niemals 
gedacht. 

„Es war eine arge Zeit, da er noch ein Junge war, doch 
fie ward ſchlimmer, je mehr er zu Jahren kam; es war nie: 
mand auf dem Bufchhofe vor feinem Webermuth ſicher und nie: 
mand vor feiner Härte und jeinen wilden. Streiden — nicht die 
Zagelöhner, die Knechte und Mägde, nicht meine Schweiter und 
ich, jelbft nicht unf’re Eitern. Es war von jung auf ein mun⸗ 
terer, Teder, ungeftümer Burjch gewejen, wie er Unfereinem als 
Sohn gefällt, während ich, der ich ein Jahr nad) ihm da war, 
ein Shwählih und mürriſch Kind geweſen bin, das den Eltern 
nicht? als Noth machte, und für deilen Leben man lange Zeit 
feinen Deut gegeben hätte. So war’3 denn wohl natürlich, daf 
fie ihn dazumal gern hatten und ihm alles nachſahen und über 
feine Tollheiten und Kindereien lachten, bis e8 eben feine Kin: 
dereien mehr waren und der Burſch ihnen aus den Fingern ge: 
wahfen war. Da war’3 zu jpät, fie konnten ihn nicht mehr 
bändigen. Mein Vater war ein Chrenmann, aber er machte 
ih gar zu viel aus der Ruhe im Haufe; emwiger Lärm und 
Unfriede war ihm ſchrecklich, und er ließ darum nur gar zu oft 
fünf grade fein. Und allendlih — es war ihm noch viel ſchred⸗ 
licher, wenn’3 die Leute hätten wiflen jollen, daß es bei den . 
Werdenhagen zwiſchen Eltern und Kindern nicht manierlich zu: 
ginge, Und die Mutter dachte auch jo, und Beide vertufchten, 
ſo lange es ſich thun ließ, daß der Arnold ein Taugenicht? war. 
Sie begütigten, fie warfen das Geld mit vollen Händen bin, 
daß man nur ſchweige von feinen Streihen und Gewaltjamleiten. 
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Und was nüßt’ e8 ihnen? Der Burfche änderte fi nicht, fon: 
dern lachte fie noch obendrein aus und wurde immer frecher, 
und es kam endlich jo weit, daß die Eltern felber vor ihm kaum 
noch was galten. Er that's und trieb's, als ob er der Herr auf 
dem Bujchhof fei. 

„Zwiſchen ihm und mir war der Hader von Jugend auf 
im Gange, wir haben uns nicht vertragen können, fo lange ich 
nur zu denken weiß, Ih war, wie ih ſchon erwähnte, ein 
ſchwächlicher Junge, dem jede fühle Luft und jeder Fall und 
Stoß weh that, und es war ganz natürlich, daß der Arnold mich 
drum nedte und bänjelte und, weil er nun einmal jo war, es 
deito ärger trieb, jemehr er mich dadurch gepeinigt und verbrofien 
ſah. Er Tieß es mich redlich fühlen, daß er mir überlegen an 
Kräften und an Kopf, er fagte mir hundertmal, was für ein 
ſchlechter Knecht ich einmal fein werde, und daß er noch gar 
nicht wife, ob er mich auch auf dem Hofe behalte. Dann heulte 
ih und klagt' e& den. Eltern; fie jhalten ihn, und er prügelte 
mi und trieb es ärger als je. Und wo id ging und ftand, 
war er mir auf den Ferſen, fchier als ob er nicht von mir laflen - 
könnte. Wir waren freilich dazumal die beiden einzigen Jungen 
unferes Alter® auf dem Bufchhof, und in's Dorf kamen wir 
wenig, jo daß wir mohl bei einander bleiben mußten, er al? 
Herr, ich als Knecht. | 

„Das währte fo fort bis in mein zehntes Jahr; da ward 
ih ſchwer krank, fo daß Doctor und Apothefer an mir verzweis 
felten. Allein ich kam doch wieder auf und erholte mic, und es 
war, als ob mir ein Riegel vom Kopf mweggezogen würbe, Daß 
er aufſprang für alles Lernen und Willen, und zugleih ſchoß es 
mir in die Glieder hinein, ich war gefund wie ein Fiſch und 
kriegte Kräfte wie ein Bär, daß ich fchier nicht wußte, mohin 
damit. Und ih warf mich auf die Viehwirthſchaft und das 
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Ackerwerk, griff überall an, und meinen Alten lachte die Freude 
über mid aus den Augen. Es ift fein Anderer da, und ich 
muß mir wohl jelber das Zeugniß geben: ich war dazumal ein 
guter Junge, ehrlih und ohne Falſch und fröhlih, gutmüthig 
und geduldig, und der Arnold war der Einzige, der mir das 
Leben fchwer - machte. Denn er trieb’3 nad wie vor, und ich 
war damals noch jo eingejhüchtert, daß ich ftet3 nachgab. 

„Ein paarmal, wenn er’3 gar zu unbarmberzig machte, 
jeßte ich mich wohl zur Wehre und ward meiner Kräfte inne. 
Allein ih traute ihnen doch nicht recht, mir ſchien's gar nicht 
möglih, daß meinem Bruder ein Anderer überlegen fein könnte. 
Dann ging nun das Hänfeln erft recht an, und das währte 
wieder ein paar Jahre, bis ich endlih einmal. wirklih Ernſt 
machte, meinen Kräften ihren Lauf ließ und zu meiner großen 
Berwunderung fand, daß der Arnold in meinen Fingern nichts 
als ein Rohr, das ih mit einem Drud zerbrechen könnte. Er 
mar außer fi vor Grimm über diefe Niederlage, immer und 
immer fing er wieder an, und endlich ging der tüdifche Burj 
gar mit dem Mefler auf mid los. „Arnold,” bat ih, „um 
"Gotteswillen laß es! Ih will ja Frieden halten! Reiz' mid 
nicht, ſag' ih dir! Es gibt ein Unglüd, wenn ich mich wehren 
muß!" — Uber er ließ es nit. Er drang auf mid ein, er 
ſchrie: „Dein Blut muß ich haben, dein Blut! Bon einer folchen 
Kröote ſollt' ich mich meiftern laſſen? Dein Blut! Dein Blut!“ 
Und jo mußte ich mich wohl meines Lebens wehren — denn er 
paßte nicht! — Ich Friegte ihn unter mir, ih nahm ihm das 
Mefler, mit dem er mir den ganzen Arm aufgerifien, fort und 
ſchlug ihn unbarmherzig — ich war ein ruhiger Menſch, aber es 
gab in mir auch Blutötropfen, die man nicht reizen durfte. 

„Das war im Wald, und ohne daß wir’3 mußten, hatte 
der alte Förfter Winrih, des jegigen Vater, den ganzen Handel 
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mit angejeben. Nun trat er vor und ermunterte mich zu einer 
tüchtigen Abftrafung des tüdifchen Geſellen. „Schlag' ihn nur 
nicht todt,“ fagt’ er, „aber ſonſt thu' dein Beftes! Ein folder 
Hundäfott, der in einer Schlägerei, die er jelber obendrein ange: 
fangen, das Mefler ziehen kann wie .ein wälſcher Bandit, den 
follte man eigentlich todtſchlagen, wie einen tollen Hund. Aber 
laß ihn nur, er wird's ſich nun ſchon merken, dent’ ich, denn 
er bat einen koſtbaren Budel voll Prügel gekriegt.“ 

„Ich hatte doch von ihm gelaflen, da Winrich herzugetreten, 
und hätt’ ih nicht den blutigen Arm gehabt, jo wär mir gar 
nicht3 anzumerfen gewejen, jo wenig Mühe batte mir das alles 
gemadt. Ich jage, er war ein Rohr in meiner Hand. Aber 
Arnold war jämmerlich herunter; an mich getraute er fich nicht, 
aber feine Blide vergifteten mich fchier, und auf die Nede des 
Förfters jagte er jebt tückiſch, das Meſſer jei mein und ich babe 
e3 gegen ihn gebrauden wollen, „Nicht?, nichts!” verjegte da 
der Alte lachend, „Weßhalb bat der Nolof e8 denn nicht 
gebraucht? Du bift ja ein Widellind in feiner Hand, du Schuft! 
— Hat er fi vielleicht felber den Arm. aufgeriffen mit dem 
Dings da? Aber fei nur zufrieden, ich hab’ alles von Anfang 
an gejehen und will ſchon deinen Eltern und jonft jagen, wie 
ed ift, daß du mir deinen Bruder nicht verläfterft und daß fie 
endlih merlen, wa3 du für ein ſchlechter Kerl bift. Das ſag' ich 
bir aber, fommft du noch einmal zum „Born“ hinüber, jo hetz' 
ich dich mit den Hunden vom Hofe oder ſchlage dir die falſchen 
Knochen vollends entzwei. Pfui, du Bandit! Willft auf einen 
Menfhen und deinen Bruder mit dem Mefjer einftoßen, als 
Hätteft du eine Wildfau vor dir!" Und damit verließ er uns, 

„Wir waren bis dahin fait Tag für Tag „am Born“ ge: 
weſen, zumal ich, denn der jetzige Förfter war mein einziger und 
zechter Spiellamerab, und der Schweiter, der „braunen Magdas 
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lene,“ wie man fie hieß, war id) von Herzen gut, jo lang’ ich 
zu denfen wußte, und fie hielt ſich auch zu mir und mochte vom 
Arnold nichts wiflen, da er ihr dazumal zu wild war. Zu jener 
Zeit zählte mein Bruder achtzehn Jahre und fing fhon an, die 
Dirnen mit andern Augen anzufehen und aud die Magdalene, 
obgleih fie noch ein pures Kind und kaum vierzehn Jahre alt. 
Man mußte überdies, daß fie einmal mas Rechtes mitbekäme, 
und nun follte mein Bruder nicht mehr dahin fommen — mit 
dem alten Winrih war nit zu ſpaßen! — und am meilten 
ärgerte ihn, daß ich einen Vorzug vor ihm haben ſollte. Und 
den hatte ich freilich „am Born“ au fonft. Denn ich weiß 
felber nicht recht, wieſo, allein der Alte, der im übrigen in fei- 
nem Leben wenig gute Worte ausgetheilt hat und gegen alle 
Welt und aud die Seinen niemals recht freundlid war, mochte 
mid von Jugend auf und hatte die Magdalene und mich jchon 
immer fein Chepaar geheißen. Und jeit dem Streit mit meinem 
Bruder war ich bei ihm noch viel beſſer d’ran. 

„Ich weiß von den nädlten paar Sahren nicht viel zu 
jagen, denn es blieb eben alles beim Alten. Der Arnold gab 
feine Weije nicht auf, und wenn es auch nicht wieder zum offenen 
Kriege zwilhen uns kam — denn ich hatte eine wahre Angft, 
wie eine Ahnung, im Herzen und ging ihm ſtets aus dem Wege! 
— ſo ward doch auch niemals Friede. Im Dorf hatte er mir 
überdieß Uebles genug nachgeſagt, und feine Kumpane, wie der 
jebige Schulz und der Finfenbauer, glaubten daran und trugen’3 
mir nad. Mit dem jebigen Förfter gab es auch Zank, da der: 
jelbe zu bemerken glaubte, daß Arnold feiner Schweiter nad: 
ftelle, und jo gut wie ich und noch Andere wußte, daß der junge 
Burſch' Ihon den Weibsleuten nachlief und eine arme Dirne 
drüben über ber Grenze gar unglüdlih gemacht habe. Ich 
brauch’! Ihnen nicht erft zu jagen, Herr Magifter, daß ihm das 
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in unfern Augen den Reft gab. Dergleichen ift noch heutigen 
Tag's nicht Mode bei und, und auf dem Buſchhof hat man ſonſt 
niemals davon gehört. 

‚So ging es fort, und zuletzt hielt ich's nicht mehr aus 
Die Eltern redeten zu, der alte Winrich meinte auch, ein paar 
Jahre in der Ferne möchten mir- und allen nicht ſchaden, ber 
Magdalene war ich fiher, von ihrer jelbit und ihrer Befreun- 
beten wegen, und endlich ich felber- dachte, beim Arnold und mir 
werde Ruhe und Berftand kommen, wenn wir einmal auseinander 
wären, Kurz, ic 309 davon, kam mit einem Schiff nad Mar: 
feille — denn ich trieb mich jo umher — und lernte dort einen 
alten Franzoſen Tennen, ber mich fo gern hatte, daß er mich jchter 
mit Gewalt mit fih nach Pondichery nahm. Nach zwei Jahren 
ftarb er und binterließ mir eine gute Summe, mit der ih dann 
zurückkehrte. Denn ich hatte, wie man das ja wohl zu nennen 
pflegt, Heimweh, und die Alten, die Magdalene, das ganze Land 
und Volk bier zu Haufe, zogen an meiner Seele. 

| „Es war anno adıtzig, als ich zurückkam, und ich hat's gut 
getroffen, daß ich die Eltern doch noch zu ſehen friegte: bald 
darauf ftarben fie Beide ſchnell hinter einander und, wie ih 
meine, zufriedenen Herzens. Denn es ſchien wirklid, Herr Ma: 
gifter, als wär's zwilchen dem Arnold und mir nicht nur befler 
geworden, ſondern folle auch befier bleiben. Er war doch menſch⸗ 
licher, und es war abgemacht, daß ich mich nun nad) einem eige- 
nen Hof umfehn und dann die Magbalene heimführen follte, 
Es ging; von den Alten Triegte ich was, ich brachte felber ein 
fchönes Gut mit, und die Magbalene lieferte den Reit, jo daß 
e3 übergenug reichte zum beiten Bauernhof im Lande, Allein 
aus der Gegend wollte ich nicht fort, und bier fand ſich nirgends 
was Geſchicktes. Und dazu kam, daß die Magdalene jpröde that 
und immes fremder ward, immer weniger von mir willen wollte, 
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Der alte Winrich machte nichts daraus — er wußte nicht, daß 
ihm einer von den Seinen ungehorſam ſein könnte. Mir aber 
war's nicht egal, ſondern betrübte mein Herz, denn ich hatte das 
Mädchen lieber als je und hielt fie für die Krone ber Welt. Ihr 
Bruder ſagte mir knirſchend: er glaube, dab der Arnold fie mir 
abwendig gemadt. Er könne fie aber nicht zujammen treffen, 
font wolle er ſchon Einſpruch thun. — Seinem Bater wagte er 
nichts davon zu jagen, denn der Alte war in jolden Dingen 
fein Menich, jondern ein reißend Thier. — So erfuhr ich's, nad: 
dem wir ſchon auf des Alten Ordre Verſpruch mit einander ‚ges 
balten, wobei die Magbalene kalt und ſtill geweſen. Aber ich 
glaubte meinem Schwager doch nicht recht. 

„Ich konnte mir gar nicht denken, daß dies möglich ſei — 
für jo ſchlecht hielt ich das Mädchen nicht, und auch von Arnold 
konnte ich das nicht glauben, zumal er ja, wie geſagt, freund⸗ 
licher und manierlicher war als je. Aber, Herr Magifter, zuletzt 
wurden meine Augen leider Gott's hell und ich erkannte bie 
Wahrheit. Bald nach ber Eltern Tode fing ber Bruder wieder 
an in das alte wüfte Weien zu verfallen und mir unaufbörlih 
und auf jede Weile in den Weg zu -treten. Ich will davon nicht 
reden, Es war ſchier nicht zu ertragen, allein ich biß die Zähne 
zujammen und ertrug ed doch — gleichviel was und wie. Der 
alte Bohnenberg und zumal deſſen Schwefter, bei deren Begräb⸗ 
niß ich Sie zuerft gejehen, Herr Magifter, die mußten davon und 
der Alte könnte Ihnen davon erzählen. Und bie Beide hörten's 
auch mit an, als der Arnold mir rund heraus ſagte: An die 
Magdalene folle ich nicht denken, die jei fein und wolle von mir 
nicht3 willen. Und er frage den Henker. nach dem alten Foͤrſter 
und feinem Narrenſohne. Er wolle die Dirne. Da fagte ihm 
ber Bohnenberg, er wife für gewiß, daß bes Kohlenhäuslers 
Tochter bei Wiegnig von. ihm unehrlich gemacht. jei und. darauf 
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ſchwöre, daß er ihr die Ehe verſprochen. Und wenn er auch nun 
noch an die Magdalene denken könne, die doch mit mir verfpro- 
&en, jo fei er noch ein größerer Schuft, ala er, der Bohnenberg, 
bisher geglaubt. Und er möge fi in Acht nehmen, die Dirne 
des Kohlenhäuslers ſei außer ſich und babe geſchworen, wenn er 
ihr untreu, wolle fie fih an ihm rächen, und wenn es ihr da3 
Leben koſten ſolle. — So redete ber Bohnenberg; er dachte es 
noch gut zu maden, er drohte mit dem alten Winric und mit 
unferm damaligen Herrn Paftor. Er hatte felber einen alten 
Eran mit Arnold, denn mein Bruder hatte feiner Schwefter, 
bevor fie den Finkenbauer beirathete, auch einmal etwas Unge⸗ 
hörige3 zugemuthet, und Bohnenberg war drüber zugelommen. 
Allein jest war alles nichts. Der Arnold lachte, höhnte und 
drohte gegen uns. 

- „Das war am Abend vor Simon und Judä, Herr Ma: 
gifter, und zwar im felben Jahr, da ich wieder nad) Haus ge: 
fommen, anno achtzig.“ 

So erzählte Rolof, der Buſchbauer, dem Prediger, ben er, 
bald‘ nachdem er ins Haus getreten, mit fi in feine Schlaf: 
kammer geführt hatte, um ungeftört fein Herz ausjchütten zu 
fönnen. Der Bauer war heftig bewegt gewejen; bevor er an- 
gefangen, hatte er die Hände gerungen wie in großer Herzen: 
angft, und der Geiftliche hatte ihm eine lange Weile zureden müffen, 
bis er fih wieder einigermaßen gefaßt und dann feinen Bericht 
begonnen. Dann war er nad und nad) rubiger geworden und 
Batte ununterbrochen bis zu ben legten obigen Worten weiter 
geſprochen. Ba machte er aber eine Pauſe und ließ das Haupt 
anf die tiefathmende Bruft finfen und ftarrte vor ſich hin. 

Der Prediger betrachtete den rauhen und jebt fo gebrochenen. 
Mann mit ernftee Theilnahme. Er ſah immer mehr, wie recht 
er-geurtbeilt, ala er kürzlich Rolof einen ungewöhnlichen Menſchen 
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genannt und fein Leben für fehwer gehalten hatte, und er ſprach 
endlich mit milder Stimme: „Muth, Muth, Freund Rolof! Ein 
Sünder, der wahrhaft Buße thut, ift auf. dem rechten Wege zur 
Bellerung, und Gottes Langmuth und Gnade find auch dem 
ärgiten Verbrecher nicht entzogen, wenn er fich ihnen demüthigen, 
bereuenden Herzens anvertraut. Redet weiter, auf daß die alte 
Sündenlaft und Dual endlih fih für Euer Gewiſſen erleichtere,* 
— Rolof jhaute auf und den. Geiftlihen noch mit einem halb 
abweſenden Blid an. Dann nidte er jedoch wie zuftimmend 
vor fih Hin, fuhr mit der Sand über Augen und Stien und fing 
wieder an. 

„Am folgenden Morgen, eben am Tage Simon und Yuds, 
ging vom Bufchhof alles fort nad St. zu Markt, und um fieben 
Uhr brach auch Arnold auf, zu Fuß, weil das Pferd, das er 
jonft ritt, grade lahmte. Es blieb niemand zurüd, ala unjer 
alter Kubhirt und ich, denn ich mochte nicht unter Leute; jo ſaß 
mir das, was ic) am vergangenen Abend gehört, im Kopf — id 
fonnt'3 nicht 108 werden! Und dem Arnold war ich ſeitdem aus 
dem Wege gegangen, obgleich es mich eigentlich mit den Haaren 
zu ihm binzog, daß wir die Sade ein für allemal ausmachten. 
Aber ich hielt mich — mir ſaß wieder die Angft in ben Gliedern, 
wie vordem, ich fürchtete ein Zufammentreffen; Arnold. Ichente 
einmal nicht3, und ih war am Ende auch nur ein Menſch! — 
Und jo ging ih meinen Geſchäften nad, bejorgte Vieh und 
Pferde, und grübelte fo immer vor mich Bin, big ich endlich zu 
dem Entſchluß kam: Ich wolle nach der Förfterei gehen, wo ich 
die Magbalene vermuthlich allein treffen werde, und offen mit 
ihr reden, wie es zwijchen uns ſtehe. Ich war bitter traurig 
Herr Magifter. Zwingen wollt’ ic das Mädchen nicht, und wenn 
fie mir geftände, daß es wirklich zwilchen ihr und Arnold ‚etwas 
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fei, jo wollt’ ih meine fieben Sachen zufammennehmen und in 
Gottes Namen wieder in die Welt gehen. 

„Ich ging alſo fort, in den Buſch Hinein und langſam 
weiter, denn die Füße waren mir jchwer wie Blei, ich konnte 
fie kaum heben. Jenſeits der Baumannswieſe, die zum Buſch⸗ 
bof gehört, geht ein alter Waldweg ab, am Taubenring vorbei, 
nad) St., und gleih vorn’an jteht eine mächtige Buche; Sie wer: 
den fie-mwohl Tennen, das Volk jagt ja, daß drunter einmal ein 
Mord gejchehen, und geht nicht gern dort vorbei, und es ift 
weit um der größte Baum, den man fehen kann. Als ich dort 
auf der Scheide ftand und mic eben der Förfterei zumenden 
wollte, ſah ih unter dem Baume fi was rühren, und da id 
genauer binblidte, ſprang plößlich durch den bunt gefärbten Buſch 
die braune Magdalene an mir vorüber, der Förfteret zu, und 
vor mir ftand mein Bruder Arnold und ſchnaubte mi an. 

„Herr Magifter, ich weiß nicht, was ich gejagt oder gethan 
— mein Kopf war fiedendheiß und mein Herz, meint’ ich, ſpränge 
mitten auseinander. Er bat gedroht, geflucht, er bat auf mich 
eingeſchlagen, und ich bin dageſtanden, wie finnlos, bis ich einen 
harten Schlag über den Kopf gefühlt und jein Wort gehört: 
„Ich muß dein Blut haben! Ihr habt fie aufgehegt! Du fommit 
nicht lebend aus dem Buſch!“ Da bin ich gleichſam aufgewacht, 
und ich ſeh' ihn noch vor mir in feiner ſchrecklichen Wuth und 
mit feinen ganz rotben Augen, und wie er wieder mit dem 
Mefler auf mich eindrang. Und ich hatte Mühe genug ihn zurüd: 
zubalten — und ich jchrie — ich war wie verzweifelt: „Arnold, 
Bruder, laß mich gehen! — Geh’ hin mit der Dirne! — Thu’, 
was du willft, aber laß mich geben! — Ich bin nicht bei mir 
— es gibt ein Unglüd, wenn ich dir zu Leibe muß!“ — „Se, 
ih will dein Blut haben!“ fchrie er immer von neuem. Und 
ih dagegen: „Wir find mutterjeelen allein im Bujh! Arnold, 
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geh’ fort, daß auch ich fort kann!“ Und endlich padte ich ihn 
und fchleuderte ihn zurüd, jo weit ich’ konnte, und dann floh 
ih den Weg entlang über die Wiefe, dem Bufchhof zu. Denn 
ich wollte aus dem ftillen Busch fort in's Freie, zu Menſchen. 
Sch fühlte, daß ich nicht mit ihm allein bleiben durfte. 

„Aber er war mir gleich wieder auf ben Ferſen, unjinnig 
vor Wuth, Jchreiend und tobend. Ich wandte mich und warf 
ihn wieder zurüd und floh weiter, und jo ging es noch ein paar: 
mal; er ward immer wüthender, und mir ftieg der Grimm aud 
nad) und nah zu Kopf, ih mußte — da3 nähftemal, wo id 
ihn faßte, ließe ich ihn nicht wieder fo ſchnell los. 

„Als ich bei dem alten Badofen endlih aus dem Buſch 
ftürzte, rief mir eine Stimme — es war die unjered alten Hirten 
— zu: „Nimm did in Adt, Rolof! Halt an, halt an!" — 
Der Alte konnte meinen Bruder für den Tod nicht leiden, der 
ihn kürzlich noch hart geſchlagen um nit, und zu Martini 
wollte er aus dem Dienft. „Halt an — Halt an!" rief er 
nochmals; „er holt dich ein! Er hat ein Meſſer!“ — „Und da 
ftand ich, Herr Magifter, und ſah den Unfinnigen auf mich zu: 
ftürzen, und padte ihn, und rang mit ihm — und mit einem: 
mal fnallt irgendwo ein Schuß, es ſpritzt mir das heiße Blut 
in's Gefiht, in die Augen — und ich bin niedergetaumelt mit 
Arnold zugleih und hab’ von nichts mehr gewußt, bis mich der 
alte Winrich wieder aufgejhüttelt und mich unter Arnold'3 Kör⸗ 
per beraußgeriflen bat. 

„Er war und zu Pferde gefolgt, denn des Kohlenhäuglers 
Tochter hatte ihn im Walde aufgegriffen, da er nad St. reiten 
wollte, und hat ihm von ihrer Schande gejagt und daß es mit 
der Magdalene nicht ander fein werde. Da iſt er nah Haus 
gejagt auf dem Fürzeften Wege dur den Wald, und unterwegs 
bört er unfer Laufen und Schreien und ift Binterdrein, kommt 
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grade aus dem Buſch, wie wir Beide ringen, ſchlägt in der 
Wuth auf den Arnold an und ſchießt ihn nieder. Er trug die 
Flinte immer bei ſich, und überlegen that er nicht viel — dies⸗ 
mal war auch keine Zeit dazu. — So iſt mein Bruder zu Tode 
gekommen.“ — — — 

Der Prediger ſaß bleich und ſchweigend. Rolof legte den 
Kopf in die Hand und regte ſich nicht; erſt nach einer langen 
Pauſe brach er wieder die Stille. 

„Ich bin noch für's erſte wie ſinnlos geweſen; ich bin da 
geſeſſen und habe zugeſehen, wie der Förſter und unſer Hirt 
darüber redeten, was num geſchehen müſſe; fie haben das Unglüd 
ſich Beide nicht grade ſchwer zu Herzen genommen. Sie haben's 
endlich für das Beſte gehalten, den Todten zu verbrennen; im 
Badofen war troden Holz, weit umher war feine lebende Seele 
— und fo ftießen fte die Leiche hinein und zündeten an. Dann 
redete Winrih mit mir, was ich thun müfje, um alle zu ver: 
bergen, und ich mußte endlich denn auch wohl einfehen, daB da 
"nicht? mehr zu ändern fei. Nachdem die erite Dumpfbeit über- 
wunden, fühlt’ ich, daß es jo am beften jei; wär’ ich aud) davon 
gegangen, der Arnold würde doch nicht lange mehr fortgelebt 
haben, Sein Thun und Treiben rief zu viel Rache auf. Mir 
war d’rum freilich nicht weniger weh um's Herz. 

„So haben wir denn, als der Förfter fortgeritten, gethan, 
was zu thun war, den Pla gereinigt, Aiche und Knochen ver- 
graben, den Ofen, da er erkaltet, wieder voll Holz gepadt und 
fo was. Der Bohnenberg ist drüber zugelommen — und er und 
mein Schwager, der junge Winrich, find die Einzigen geweſen, die 
noch von ber That erfahren. Dennod bat man bald angefangen, 
mi zu beargwöhnen, als ob ich den Arnold ermordet, und Ihr 
Herr Vorgänger hat mich feiner Zeit einmal hart deßwegen an: 
gefaßt. Aber ich mußte eben ſchweigen; ich konnte meinen alten 


202 Der Buſchhof. 


Schwiegervater nit unglüdlich machen vor der Welt. Sein Ge- 
willen drüdte den nicht; wohl aber hat’3 mich gedrüdt, und ob- 
ihon ich jelber fein Unrecht getban, iſt's mir immer gewejen, 
als fei ich der rechte Thäter, und das ift mir nachgegangen, ic 
babe den Hof nie recht ala mein Eigenthum. anjehen können, und 
babe für Arnold, jo zu jagen, gethan, was nod möglich war. 

„Des Koblenhäuslers Tochter hatte am Abend vorher — fie 
Ichweifte eben im Wald umber, denn fie hatte den Verftand ver: 
loren über meines Bruders Untreue und ihr Vater hatte fie aus 
dem Haufe gejagt — aud der Magbalene von Arnold's Unrecht 
gegen fie erzählt, und die Leßtere da8 meinem Bruder an jenem 
Morgen vorgehalten, jo daß er drob jo ganz wüthend ward, Die 
Dirne ift bei der Geburt ihres Kindes geftorben — ich hab's im 
Stillen aufziehen laſſen und nachher auf den Hof genommen; es 
iſt der Hans, Herr Magifter, und es iſt ein braver Menfch ge: 
worden, der nicht nach jeinem Vater geartet. Das andere Kind —“ 
der Bauer jchüttelte finfter den Kopf — „da ift leider Gott's 
noch ärger als jein Vater. Das ift der Franz, Herr Magiſter.“ 
— „Aber Manu — Mann! Wie ift das möglid !" tief der 
Geiſtliche bejtürzt. 

„Es ift leider Gott’3 möglih genug,” gab * Alte kopf⸗ 
ſchüttelnd zur Antwort, „Es iſt jo und nicht anders. Vor der 
Welt ging's ſchon, denn Sie wiſſen ja, es war vordem hier zu 
Lande gar nicht ſo ungewöhnlich, daß Brautleute ſchon vom 
Verſpruch an mit einander lebten; ich war oft genug „am Born“ 
geweſen, und wenn man aud glaubte, daß die Magdalene es mit 
meinem Bruder gehalten, jo traute man ihr doch fo was nicht 
zu, ſeit fie einmal mit mir. verſprochen war, und glaubte au 
nit, dab ich dann noch an fie gedacht und ihr's vergeben hätte, 
Ich hab's auch nur gethan, weil ich fie jo unmenjchlich lieb ges 
habt und fie nicht ganz unglüdlich jehen tonnte, und — weils 


Der Buſchhof. 208 


mir war, als fönne man jo wieder einigermaßen gut machen, 
was man an meinem Bruder verbrochen. 

„Der Franz bat den Hof haben follen; ich hab’ den Jun⸗ 
gen auf alle Weile verzogen, denn ich konnt' ihm nichts zu Leide 
thun; mir war’3 immer, al3 ſähen mih aus feinem Geficht 
Arnold’3 Augen an, Sie willen’ auch, der Junge bat nie 
was getaugt und mir nicht? als Kummer gemadt. Ich mag 
felber dran ſchuld fein — weßhalb hab’ ich ihn nicht härter ge- 
balten? — es fiel mir ein Stein vom Herzen, als er davon: 
ging, ih meinte, in der Welt werde er fich jchon die Hörner 
abftoßen. Aber. es ift ärger geworden als je. Er hat erfahren, 
daß er nicht mein, ſondern meines Bruders Sohn ift — wer 
weiß, wer ihm das geftedt! — er glaubt, daß ich feinen Vater 
erſchlagen, er ift unter die Franzojen gegangen, wie ja auch 
Sie heut’ Nachmittag gehört, und er hat mit ein paar Gefellen 
meinen Hof überfallen, ausrauben, anzünden wollen, ba ihm 
der Abmarjch des Korps nicht Zeit ließ, anders gegen mich auf: 
zutreten. Seine Gejellen liegen tobt — ihn aber, Herr Magi« 
fter, haben fie gefangen, er liegt in der Stalllammer —." — 
„Um Goteswillen I" rief. der Prediger aufipringend „Er iſt 
der Gefangene? Und als ich fam, hört! ich die Burjchen davon 
reden, daß er ein Deutſcher fei und eremplarifch beitraft wer- 
den müſſe. Ih konnte fie kaum beſchwichtigen. Was fangen 
wir an?” 

„Sa, was fangen wir an?" fragte der Bauer dumpf. 
„Sehen Sie — ih hab’ mir da3 von den Burfchen gedacht. 
Ein folder Schuft und Berräther muß beitraft werden! — Er 
ift grad’ wie fein Vater — vom Nachgeben ift keine Rebe. 
Laſſen wir ihn laufen, jo baben wir ihn und ben. Feind auf 
dem Halfe, denn er kennt die Wege, wie feiner außer ihm und 
mir. Und ich ſeh's ein — wir haben ung heut’ fortreißen 
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laſſen. Hinaus ift der Feind gehetzt worben, es ift ihm aud 
über den Hals gelommen, Allein, wer hält ihn vom Wieder: 
fommen zurüd und ſchützt uns vor feiner Rache — denn wenn 
er will, was können wir viel dagegen thun? Hier im Buſch 
möcht” es noch geben, ein paar hundert rüftige Burſchen könnten 
da eine halbe Armee aufhalten. Aber im. offenen Lande iſt's 
nichts. Wir haben ja feine Truppen zur Unterſtützung. — 
Kann aber der Franz nicht? ausplaudern,“ ſetzte er nach einer 
Paufe Hinzu, „dann find die paar Mann fort — man fragt 
nit nad ihren, ber Feind bleibt, wo er tft, und wir haben 
Ruhe. Und fehen Sie — er ift bes Arnold Sohn — ich hab’ 
ihn d'rum immer gefhont, ich möcht’ ihn auch jebt laufen laſſen, 
wenn er mir verjpräde, daß er davon bleiben wollte. Einem 
folhen Menſchen — und wär's mein eigen Kind — kann ich 
nit wieder Gute thun; er foll mir aus den Augen bleiben, 
ih bin wett mit ihm! — Uber er fommt wieder, Herr Ma: 
gifter! Dürfen wir fold Elend auf das Land laden? Müflen 
wir ihn nit fiher haben? — Wär’ er nit am beiten — 
tobt? — Und muß ich auch diefen Tod einft verantworten?” 

„Aber Mann, Mann, um Gotteswillen I" rief der Prediger 
wieder und padte Rolof an der Schulter und ſchuüttelte ihn. 
„Beſinnt Eu! Wollt Ihr einen wirkliden Mord auf Eure 
Seele laden? — Kann man denn den unglüdlihen Menſchen 
nicht fefthalten oder zur weitern Verfügung an die alten Be 
hörden abliefern, die jebt wieder eintreten werben? Wie könnt 
Ihr gleich an Tod denken!“ 

„Sa, mein Herz ift ſchwer!“ fagte Rolof gepreßt. „Ich 
will nichts von ibm — meinetbalben foll er laufen! — aber 
können wir’3 vor dem Lande verantworten? — Außliefeen — 
da8 dürfen wir nicht! Die da oben geben ihn doch frei, und 
dann bat ihn das Land auf dem Halje. Und ih kann's auch nicht 
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leiden, daß ein Werbenhagen in jolden Ruf komme — Herr 
Magiſter, ich trage ſchwer an dem allen! Ich hab’ zu bejlern 
gefucht, wie. ich konnte. Ich babe die beiden Knaben erzogen, 
jo gut ſich's für fie paßte; ich wollte dem Franz den Hof geben, 
Für meine Kinder bliebe nicht viel außer ihrem Mütterlichen, 
denn Sie wiſſen's, was ich ſonſt verdient, habe ich alles in ben 
Hof geftedt oder unſerm Landesvater zugejhidt. Aber es bat 
mir alles nicht genübt — ich fühle mich nicht frei, obſchon ich doch 
nicht? gethan, als daß ich gejchwiegen. Ich mußt! Ihnen mein 
Herz ausfhätten, damit ich als ein freier Menjch der kommen⸗ 
dent Zeit. entgegengeben und ihr gerecht werben kann. Ich fühl's 
— es bat alle Güte aud ihre Ende in folcher Zeit. Der Kopf 
muß allein ſprechen —“ 

„Ihr jeid ein braver — unglüdlicher Mann, Rolof,” un- 
terbrach ihn der Geiftlihe ernft. „Ich glaube dem, was hr 
wir vorhin entdeckt. Wir wollen weiter darüber reben — doch 
Beute nit, Heut’ müflen wir an den unglüdlihen Menjchen, 
den Franz, denken.“ — „Herr Magifter — darf ih ihm den 
Hof laffen und mein eigen Fleiſch und Blut um ſolchen — bes 
rauben?“ — „Davon ift keine Rede, Nolof. Nach biefigen Ges 
fegert muß ein ehelicher Sohn den Hof übernehmen, der Franz ift 
alſo ausgeſchloſſen und wäre es, wenn ich Euch recht verftanden, 
auch ohne den Tod feines Vaters geweſen, da ber alte Winrich 
ihm ſchwerlich jemals die Tochter zur Frau gegeben hätte — 
Nun aber müflen wir daran benfen, ihn zu retten. Sein Tob, 
Rolof, : wäre nach allem Frühern eine wirklihe Sünde für Euch, 
fo lange Ihr ihn zu reiten im Stande ſeid. Ich will mit im 
reden. Lat mich hinführen.“ 

Der Bauer erwiberte kin Wort. Stumm erhob er fich 
und führte den Geiftfihden zum Stall hinüber und in die Kam⸗ 
mer des Gefangenen, Dann entfernte er fi mit Hans ‚und 
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ſchritt allein vor der Thüre auf und nieder, ohne auf den immer 
dichter fallenden Schnee zu achten. Und fo blieb’3, bis der Pre: 
diger nach einer halben Stunde wieder herausfam, Er meinte 
fopfichüttelnd, Franz fei noch der alte Tüdebold wie vordem 
und nichts mit ihm anzufangen. Deſſenungeachtet ſolle Rolof 
ihn an die alten Behörden abliefern ober Isa lafien, bevor 
e3 zu fpät fei. 

Rolof gab auch diesmal feine Antwort, —— nickte nur 
zuſtimmend, ſuchte dann den Hans auf, hieß ihn einen kleinen 
Schlitten rüften, und ging, nachdem er ſich von dem Geiſtlichen 
mit den Morten verabſchiedet: „Sie haben recht, Herr Magifter, 
e3 ‚muß auch jo geben. 3b babe mich reſolvirt. Was auf 
fommt — ih will’3 als Strafe für das nehmen; was id) ver: 
brochen. Sie haben recht, ſage ih — der Franz mag frei 
laufen, und das foll das legte Geſchenk aus feinem Baterhaufe 
für ihn fein!” — in die Kammer. Er fand den Gefangenen 
ſchon vom Geiftlihen einer Bande wieder entledigt, aber ftill 
auf feinem Lager figend, Er jelbft nahm feinen frühern Plag 
ein, und erft da Hans den Schlitten fertig .meldete, jagte er zu 
dem Knecht: „Hol' von deinen alten Kleidern!” — und als 
diejelben berbeigeihafft waren, ebenjo kurz zu Franz: „Zieh' 
dich um.“ 

Dann ließ er Hans vorausgehen und Schlitten und Pferd 
durch den Garten an das kleine Wallthor führen; er ſelbſt folgte 
mit Franz, den er mit feiner eifernen Fauſt am Handgelenk 
gefaßt bielt. Und beim Knecht angefommen, vebete er: „Du 
fährt. ihn durch den Wald bis zur Grenze, Hans; da läſſeſt du 
ihn laufen. — Und du,” ſetzte er zu Franz gewendet hinzu, 
„kehrſt du zurüd, fo ift dein Lied gefungen — das weißt du. 
Sperrft du dich unterwegs, fo mag Hans dir eins auf ben Kopf 
geben — mir gleih! Mein Sohn bift du nicht mehr und gebft 
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mid) nichts an, Steig’ ein,” — Dann zog er wieder Hans bei Seite 
und murmelte ihm zu: „Achte auf ihn, aber thu' ihm nichts, 
Es ift dein Bruder.” — „Der!“ rief der Knecht zurüdfahrend. 
— „Ja, fer ftill, Ein andermal hörſt du mehr. Er braudt 
das nicht zu willen — verftehit du? — Und nun fort mit 
euch, und begegnet euch wer, jo jage, der Rolof ſchicke dich.” 

Die Männer jaßen im Schlitten, Rolof ließ fie aus der 
Pforte, ſah ihnen noch eine Weile nad, bis ſich das leichte Ge: 
fährt im Dunkel verloren, ſchloß das Thor wieder zu und ging 
dffch den Garten, über den Hof, zum abgebrannten Gebäude, 
wo fih einige Burſche, der Verabredung mit dem Dreſower 
Schulzen gemäß, aufhielten und fih an dem heißen Schutt wärm: 
ten. Sie fahen den pläglich auftretenden Alten verwunbert an, 
und Einer meinte, fie hätten gehört, daß der Gefangene ein 
Landeskind jei. Der müfle exemplariſch beitraft werden. Ob er 
auch gut bewacht werde? — „Ih babe ihn eben über die Grenze 
geſchickt,“ verjegte der Alte eintönig, „Denn ed war mein 
Sohn, der verlaufene Franz, den fonnte ih nit an’3 Mefler 
liefern. Aber mein Sohn ift er auch nicht mehr, und wenn er, 
was ich faſt fürchte, mit dem Yeinde zur Rache wiederlommt — 
dann ift er wie ein Anderer. Laßt ung wachſam fein, Kinder! 
— Gute Naht!" — Er wandte fih von ihnen. 

Unter den Burjchen war feiner, der ihn zu jchelten gewagt. 
Die rauhen Gejellen jahen dem Alten eine ganze Zeitlang faft 
mitleidig und ſchweigend nad). | 
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Eiftes Kapitel. 
In geanen Tagen. 


Es waren graue, ſchwere Tage, die da famen, am Himmel 
und auf Erden, Bon droben, aus ber grauen Wollendede fiel 
es herab fort und fort mit dichten weißen Flocken und breitete 
fih immer höher, immer ftiller über das Land, über die weißen 
Selder, über den Wald und die weiten Wiefen und Brüche 
deſſelben. Dazu war aber ber Yroft nit ftark, und wenn er 
auch binreichte, im offenen Lande : die Schneemafien feit zu 
machen und zur brauchbaren Bahn zu geftalten — um ben Buſch⸗ 
bof berum und „am Born“, und noch mehr im Buſche ſelbſt 
war jedes Fortkommen überaus erihwert, ja faft unmöglich ge: 
macht; alles war voll von wäflerigem Schnee, und mo berjelbe 
feicht gefroren war, brach die dünne Dede unter dem leichteften 
Gewicht, der Fußgänger kam nur mühlam aus der Stelle, und 
den Pferden wurden die Beine wie mit Mefler zerſchnitten. 
Das arme Wild im Buſch litt am meiften; es konnte die Lager: 
pläfe, wo e3 von dem großen Schneefall überrrafcht worden, 
nicht verlaflen, und der Förfter, der mit feinen Burſchen täglich 
fo meit mie möglich” berumftreifte, meinte ſchier verzweifelnd, 
wenn's noch acht Tage jo bleibe, gehe der halbe Wildftand zu 
Grunde, ” 

Der Förfter weilte mit feiner Tochter und der alten Magd 
feit jenem unrubigen Abend auf dem Buſchhofe und hatte, zumal 
eit er die legten Vorgänge, Franzen? Erſcheinen und Befreiung, 
erfahren, jeden Gedanken an die Heimfehr nah dem einfamen 
Torfthaufe aufgegeben, Er rechnete noch viel ficherer als fein 
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Schwager Rolof darauf, daß der böfe Gefell zurüdfehren und 
einen neuen Berfuh zur Beraubung de3 Bufchhofeg nit nur, 
jondern wenn trgend möglich aud zur Plünderung diefer ganzen 
Gegend machen werde, wobei er nur zu gewiß auf die bereit- 
willige Hülfe feiner jegigen, rachedürftenden Aameraden rechnen 
konnte. Alles, was Winrich darüber von Rolof an jenem Abend 
erfuhr, ſprach immer entſchiedener für dieſe Anſicht; je weniger 
Franz daran denken konnte, dereinſt dennoch in den Beſitz des 
Hofes zu gelangen, deſto ſicherer war vorauszuſehen, daß er 
ſchonungslos gegen das ihm entzogene Eigenthum auftreten und 
ſo viel wie möglich an ſich raffen werde. Wie der von der 
Nachtfahrt zurückkehrende Hans Rolof mitgetheilt, hatte Franz 
beim Abſchied ſein Wiederkommen in ſeiner bekannten frechen 
Weiſe ſicher verheißen. Und der ſonſt ſo leichtherzige Förſter 
ſah der nächſten Zukunft faſt trüber und ernſter entgegen, als 
alle Uebrigen. Er wußte, daß der Marſch der Feinde für jetzt 
nicht weiter fortgeſetzt worden und die große Maſſe noch im 
Herzogthum, keine zwölf Stunden von der Grenze, weile. So 
war ein Streifzug auf das leichteſte auszuführen, und das ein⸗ 
zige Hinderniß bildeten für den Augenbli die ſchier unergründ: 
lichen Wege, 

Winrich war jetzt, jo zu fagen, nicht allein Herr auf dem 
Buſchhofe, fondern auch der Leiter der ſich in diefen Gegenden 
immer lebhafter zeigenden Volksbewegung und aller Anftalten, 
welde man zur Begegnung eines etwaigen Ueberfalls von den 
In-Dörfern aus traf. Rolof war, wie er die Abficht dazu aus: 
geiproden, am nächften Tage in feinem leichten Schlitten abge: 
fahren, um von den Behörden und wo möglid von dem alten 
freundlichen Fürſten felber über das Auskunft zu erlangen, was 
Land und Leute diefer Gegenden nach dem, was gejchehen, zu 


erwarten baben möchten. Er war im Ganzen, nachdem er fi 
Hoefer, Erzählende Schriften. XI. 14 
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gegen den Prediger ausgeſprochen und über Franz unwiderruflich 
entichieden, ruhiger und milder gewejen, als ſeit langer Zeit. 
Und als Winrih, dem er alles Gejhehene noch am gleichen 
Abend mitgetheilt, mit verdrießlihem Kopfichütteln meinte: „Du 
bift ein Narr, Alter! Was läſſeſt du das alte Zeug nicht 
ruhen? Haft du's darum fo forgfältig gehütet, daß du's nun, 
da es ſchier vergellen, jelber dem Pfaffen hingibſt? Was foH 
dir der nügßen? Wenn du dir nicht felber jagen kannit, daß 
dein Arnold alles verdient, was ihm geworden — da Tann der 
Pfaff' die auch Feine Erleichterung ſchaffen!“ — da verjegte Rolof 
ernft: „Laß' das gut fein! Jeder muß am beften willen, was 
ihm frommt, und mir war nichts nöthiger, als mein Gemwiflen 
duch Ausſprechen leicht zu machen. Wir find in einer Zeit, wo 
man die Gedanken von fi und dem eigenen Kram ab und dem 
Ganzen zuwenden muß. Das kann ih nun erft.” 

Am folgenden Morgen hatte er dann noch eine lange Unter: 
redung mit dem Geijtlichen gehabt, der ihm beim Abſchied die 
Hand johüttelte und meinte: Er möge nur ſo fortfahren, da 
werde alles gut werden und Gott ihm ein gnädiger Richter fein. 
Dann verkehrte er noch mit dem alten Bohnenberg, der ihm 
mancherlei Neued über die ſeit dem vorigen Nachmittage verän: 
derten Stimmungen vieler Dorfbewohner mittheilen fonnte — 
bei den Nachrichten, die man aus der Nachbarſchaft über den 
eiligen Abzug des Feindes und über ben Erfolg der verjchiedenen 
Angriffe auf ihn erhielt, und bei dem, was man nun, da bie 
Leute Borfiht und Schweigen nicht länger für. nöthig bielten, 
von den zurüdfehrenden MWiesnigern und Drejowern über Rolof 
und fein Handeln erfuhr, hatten Viele einzujehen angefangen, 
wie thöriht und feig ihre in der Schenke ausgeſprochenen Ent: 
Ihlüffe gewejen und wie ſchwer man dem Bufchbauer hie und 
da Unrecht gethan. Die Meiften mußten fih jagen, daß er, 
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was er auch früßer und gegen Andere gethan, fo Tange fie 
denken konnten, ein dienftwilliger, guter Nachbar und fo ehren: 
werth geweien, wie nur irgend ein Anderer. Sie mußten’3 ein- 
jeben, baß fie fi mehr von ihm und ben Seinen, als biefe 
NH von ihnen zurüdgezögen, und fie konnten's ſich nicht ver: 
bergen, daß alles, was gegen Rolof ſprach, eigentlih nur vom 
Schuhen und Finkenbauer und wenigen Anhängern berjelben 
ausgegangen ſei. Bohnenberg ließ fih wieder mit Rolof zur 
Schenke führen, wo auch nun Manche verfammelt waren und 
am heutigen Morgen zu ganz andern Beichlüffen Tamen ald am 
vorigen Nachmittag. Man gab dem Bufchbauer ‚alle möglichen 
Anerbierungen und Xreuverfiherungen an die Behörden mit. 
Man erbot ſich freimillig, mit den Wiesnigern und Drefowern 
vereint, den Wald zu durchſtreifen und einem Ueberfall der 
Feinde Träftig entgegenzutteten. — 

Rolof nahm das alled mit rubigem Ernit auf; von Em: 
pfindlichleit war in ihm feine Aber, und er war ſich der Noth der 
Gegenwart unb ber Größe der Zeit zu ſehr bewußt, um fih 
von eigenen Gefühlen und Petvatintereflen beberrichen zu laflen. 
Gr Hatte fih am vorigen Abend frei geredet von allem, was 
ihn bedtücdte, und mas et jonft nach in feinen eigenen Ange: 
legenheiten zu ordnen hatte, ſchob er für jegt weit zurück. Er 
hatte mit dem alten Bohnenberg ein ernſtes Geſpräch vorgehabt 
— er wollte die Ann’lene, die Enkelin beflelben, zur rau für 
feinen Detlef, um ben Handel mit Gertrub unmöglich zu machen, 
Es mer nicht allein die Erbitterung gegen ben Schwager ge- 
wefen, die ihm eine derartige Berbindung mißfällig machte, fon: 
dern noch manches Andere. Er wollte Keine neue BerBindung 
mit bee Ibrſterel, denn nit nur er ſelbſt, ſondern auch ſchon 
einer ſeiner Vorfahten hatte mit den Töchtern der Winrich kein 
Gack ins Huns bekommen. Er hatte überbies, wie es bisher 
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angenommen, den Buſchhof an Franz beitimmt, während Detlef 
fih irgendwo einbeirathen oder mit Geld einen neuen Hof er: 
werben mußte, und auf der Yörfterei war, wie Rolof jehr wohl 
wußte, duch des Förfters ſorgloſes Leben das Vermögen jehr 
zuſammengeſchwunden. Endlich hatte er jeinen Sohn bisher für 
wenig befähigt zum tüchtigen Hauswirth gehalten und mußte in 
feinem Sinn vor allen Dingen darnach tradten, ihm eine Frau 
an die Seite zu geben, welche die Wirthichaft mit Fräftiger Hand 
zu führen wiſſe — etwas, das er bei Gertrud gleichfalls nicht 
zu finden glaubte. 

Bon dem allen hatte nun im Lauf dieſer Tage manches ein 
anderes Anfehen für Rolof erhalten, jo daß auch feine Anfichten 
und Pläne dadurch umgeftaltet werden mußten. Seht jedoch 
ſchob er, wie gejagt, alle. diefe Sonderinterefien von fich zurüd, 
wie fie auch im Gange unferer Erzählung in den Hintergrund 
treten mußten. Es galt jetzt das Allgemeine und Große, dem 
in folder Zeit der Einzelne äußerlih und innerlich untergeordnet 
jein und bleiben muß. Und jo reiste der Bufchbauer ab. 

Auf dem ftillen Hofe im Burgring war inzwiſchen ein gar 
ungewöhnliches Leben und Treiben im Gange. Der Förfter bielt 
Menden und Thiere in Athem, die Gegend zu durchftreifen, Die 
Grenze zu bewachen. Mit den Bauernhaufen, welde die Päſſe 
über die Ina bewahten, ftand er in ftetem Verkehr, Er hatte 
jogar vertraute Leute in da Herzogthum hinübergeſchickt und 
Verbindungen angelnüpft, damit er rechtzeitig von jeder drohen⸗ 
den Bewegung des Feindes unterrichtet werde, Er ward dadurd, 
jo gut wie feine Umgebung, allmälig auch wieder ruhiger, zumal 
die Nachrichten aus dem eigenen Lande nah und nad tröftlicher 
lauteten, Die Regierungen fohritten immer entjchiebener vor mit 
ihren Rüftungen, der Feind wich überall zurüd aus ben lange 
bejegten Provinzen, während die Ruffen. ihn immer weiter nach⸗ 
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ftreiften, und bie Bewegung im Voll warb von Tag zu Tag 
unaufhaltſamer. Allerwärt3 jubelte man dem Kampf entgegen 
und brachte freudig die ſchwerſten Opfer füt den zu erwartenden 
Krieg, und alle Tage neu einlaufende Nachrichten von gelunge- 
nen Auflehnungen gegen den Feind erhöhten die freudige, hoffende 
Stimmung. Sept zeigte fih, wie allgemein und — wohlthätig 
ber furchtbare Drück geweſen, der feit faft fieben Jahren das Land 
gefeftelt. Nun endlich pulfirte es gleich feſt und entjchloflen in 
allen Herzen. 

Auf dem Buſchhofe ſchaute man trotzdem, und wenn auch 
über einen etwaigen Meberfall beruhigt, nicht grade mit beiteren 
Augen in bie Zukunft; die Menſchen bort waren nicht an ein 
leichtes muntered Leben gewöhnt, und die Ereigniſſe der lebten 
paar Tage allerdings nicht dazu geeignet gewefen, ihnen Herz 
und Kopf frei zu maden, Die Bäurin, die wir im alten Aber: 
glauben der Gegend befangen gefehen, vergaß die böfen An- 
zeichen nicht, die fi ja auch ſchon im Weberfall, im Brand, in 
der Verwundung bed Sohnes leider als richtig bewiejen haben 
folten. Die Mägde und Jochem, der Anecht, fchleppten der 
forgenvollen Frau täglih auf das gemwillenhaftefte neue bedenk⸗ 
lihe Geſchichen aus Haus und Umgegend herbei, und fie war 
von jeher jo viel auf fih und auf ihre eigenen Grübeleien an: 
gewiejen gewefen, daß fie auch jet alles allein mit ſich herumtrug. 
Zu ihren Kindern ftand fie, fo lange diefelben lebten, in einem 
ziemlich Fühlen Berhältniß, den Nachbarn war fie niemals näher 
‘gelommen ; ber Öatte, ber einzige, dem fie ſich angeſchloſſen, war 
nicht da, und der Förfter mit feiner Tochter ihr entfremdet. Sie 
ging ſtill ihren Geſchäften nach, und es bedurfte mehrerer Tage 
und der ganzen Munterfeit des heitern Förfterkindes, um fie 
enblih bie alte ruhige, fefte Haltung einigermaßen wieder ge: 
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winnen zu laſſen und fie wenigſtens bin und wider aus ihrer 
ftarren Schweigſamkeit und oft berben Kürze bernorzuladen. - 

Gertrud war überhaupt — wenn wir dieſen Ausdruck in 
ſolchen Berbältnifien anwenden bürfen — das einzige beiebenbe 
und erbeiternde Prinzip im Haufe, da auch Regine, Die wir 
ſchon als nicht lebhaft kennen gelernt, in biefer Zeit noch ftiller 
und gebrüdter war als gewöhnlich. Es hatte fi in dem Mäh- 
chen feit ihrer früheften Jugendzeit eine eigene Neigung zu dem 
Knecht des Haufes, ber und unter dem Namen Hans bekannt 
wurde, berauögebilbet und war von Jahr zu Jahr im ruhigen, 
ftetigen Fortſchreiten geblieben; denn von Heftigfeit und Unge⸗ 
duld war in dem Charakter des Mädchens fo gut wie nichts 
vorhanden, Erft in der. neuern Zeit, feit der Bruder ihre von 
feiner Verbindung mit Gertrud berichtet, und jeit fie mit all⸗ 
mälig gewonnener Einfiht in die Anfichten des Vaters und ihre 
eigene Stellung al3 wohlhabende Bauerntochter begreifen ‚gelernt, 
was fih ihr und Hans entgegenftellte, war fie fi überhaupt 
bewußt geworden, daß fie ben treuen und ftattlihen Mengen 
wirklich lieb babe, daß er ihr mehr ſei und gelte, als fie biaber 
gemeint, wo fie in ihm nur ben alten Belannten gejeben, auf 
deifen Armen fie, jo zu jagen, groß geworden. Und fie fühlte 
dies immer deutlicher in ber lebten Zeit, wo fie ihn häufig zu 
allerlei gefährlichen Dienften und Gängen verwendet ſah, denen 
er jorglos und guten Muths nachging, während fie daheim, zum 
erftenmal in ihrem Leben, von Unruhe gepeinigt und ‚umberge 
trieben wurde. Und fie wußte nicht einmal genau, wie er jelber 
an fie dachte, ob nur an die hoch über ihn ftehende Tochter 
ſeines Heren, oder mit einer Neigung, die weiter ftrebte, einem 
Ziele zu, auf deflen Erreichung Regine Idee am wenigften zu 
hoffen wagte. _ 

Durch die finftere und menſchenfeindliche Stimmung des 
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Bauers war allen übrigen Angehörigen des Bufchhofes etwas 
Dumpfes, Trübes und Schweres eingeprägt worden, von dem: 
fie ih, mit Ausnahme von Detlef, niemald ganz frei machen 
fonnten. Und fie ſahen jo wenig von ber‘ übrigen Welt, daß 
fie nachgrade auf den Gedanken fommen mochten, e3 fei überall 
nicht anders, und das Leben des Menſchen nichts als Ernſt und 
Starrbeit. 

In dieſen Kreis war Gertrud bineingeflattert — wie para» 
bor es Klingen mag, das Gleichniß ift rihtig! — mie ein feder, 
Iuftiger bunter Bogel in einen ernften, fteif tragenden Tannen: 
forft, deſſen Zweige ſtarr und finfter ragen, deſſen Nadeln fi 
ſcharf fremden Einbringlingen entgegenrichten. — Die Menſchen 
zeigten fih dem Bater und noch mehr ihr felbft gegenüber alle 
ſcheu und mißtrauiſch; felbit Regine mußte fie erft wieder ge: 
winnen, und die Bäurin zu befiegen, foftete es, wie ſchon ge: 
jagt, einen ernftliden Kampf, den nur des Mädchens wirkliche 
Bravheit und unverwüftliche Heiterkeit jo bald zum guten Ende 
führen konnte. Detlef freilih war wie fie, vol Luft und Leben; 
e3 war eine wirkliche, nachhaltige Veränderung mit dem Burfchen 
vorgegangen. Es war etwas, nicht nur in den Greigniflen ber 
legten Zage, fondern auch im Auftreten des Vaters gegen ihn 
gewejen, was ibm, in Verbindung mit feiner und Gertrub’3 
ernster Liebe, für die Zukunft alles mögliche Gute verhieß. Er 
brachte nun mit des Geliebten vereint Lebens in’3 Haus, aber 
er mußte freilich meiftens, jo gut wie die andern Männer, 
draußen auf ber Streife fein und konnte nicht viel daheim figen. 

Und auch jebt waren die Frauen allein im Haufe und 
ruhten, wie zum Anfang unferer Erzählung, in der Dämmer: 
ftunde von den Tagesgejchäften aus, während die Mägde draußen 
das Haus völlig in Ordnung bradten und bie eriten Vorbe⸗ 
seitungen zum Abendeſſen trafen. Und Gertrud ſtand mitten 
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im Zimmer, bochaufgerichtet, die Keinen Hände keck in die Seite 
«gefegt und die Augen munter von der Bäurin zur Reginen und 
wieder zur Bäurin wendend. 

„Ih weiß nicht, wie ihr jeid, was ihr habt!" ſagte fie 
lachend. „Weil da die Mannsleute einmal einen Tag lang nicht 
daheim fiten und weil vom Ohm feine Nachricht da ift, ſeid ihr 
da ftumm und brummig? Lieber Gott, wie würd's euch da 
„am Born“ ergehen! Wie oft und oft bin ich mit der Anne 
da allein gewefen, mutterfeelen allein, Tage und Nächte fang, 
der Vater Gott weiß wo, die Lehrburſchen bie und da im Buſch, 
faum ein Hund da — nicht? als das ftille Haus und ringsum 
— ftundenmweit — der dichte Buſch, in dem es rauſcht und 
fnarrt und ftöhnt — da kann's Einem graulih werden am 
hellen Tage, und ohne dab das wälſche Gefindel in Nähe iſt! 
Strolche und Herumtreiber gibt’3 im Walde und an der Grenze 
jederzeit, die’3 doch zumeilen auf ein einfam Haus abgejehen 
haben. Da hält man freilih die Thür hübſch verſchloſſen und 
eine geladene Flinte parat — dann iſt's ſchon recht! — allein 
zum Spaßen wär's doch nicht, wenn man darüber recht nad) 
denken wollte! Und wenn man nun gar no an Spuf und 
allerlei Unbeimlichkeit glauben thäte —.“ — „Glaubſt du nicht 
daran?” fragte die Bäurin, ernft den Kopf jhüttelnd und mit 
einem mißbilligenden Blick. 

„Rein, Baſe,“ war die kecke Antwort. „Der Vater hat 
mid einmal — mir hatten dazumal einen dummen Menjchen 
als Burſchen, der mir jo etwas in den Kopf gefegt — recht or: 
dentlich abgeftraft und ift mit mir, wenn wir einmal irgend ein 
verwunderjames Geräujch hörten, gleich dem Schall nachgegangen. 
Ich hab’ immer gefunden, daß ed mit rechten Dingen zuging, 
ih hab’ nie was Unheimliches gejehen ober. gejpürt, und fchred- 
baft bin ich auch nicht grade.” — „Und glaubft du auch nit 
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an die „Kleinen” ? In der Förfterei war doch fonft auch einer,” 
— „Ja ja, Baſe,“ verjegte fie lachend, „io hieß es und bie 
Anne glaubt auch noch daran. Aber ich hab’ einmal — es find 
nun drei Jahre — eine halbe Nacht droben auf dem Boden ge: 
jeflen und Acht gehabt, denn ich hatte Luft, jo ein Ding zu ſehen. 
Und da kamen ein paar allmädtig große Ratten zu der Schüffel 
und verzehrten den Brei!“ 

Regine lachte gleichfalls, die Bäurin aber jagte verweiſend: 
„Schämt eu, ihr Heidinnen! Euch wird der Glaube wohl noch 
einmal mit Noth und Sammer aufgezwungen werden! Ich weiß 
nicht mehr, wie die jegige Menjchheit it. Ihr glaubt nichts, ihr 
ehrt und achtet nichts, ihr ftoßt das Gute, was euch unfer Herr: 
gott gegönnt, mit Hand und Mund von euch. Ahr wollt alles 
allein thun und euch von keinem andern Wejen mehr helfen 
und rathen laſſen. Und fo taumelt ihr der Zukunft und dem 
Unglüd blind entgegen, — Nein, ic fag’3, ich will lieber bei 
meinem alten Glauben leben und fterben, ber mir jagt, wann 
ih ruhig fein darf, wann ich zu forgen und aufzupaflen babe. 
Und mir däudt, in folder argen Zeit follte man feinem gnädigen 
. Herrgott taufend» und taujendmal danken, daß er uns auf das 
fommende Elend hinweist, Ach denke doch, nun hätt's uns ber 
„Kleine“ deutlich genug gezeigt, daß und was bevorjteht und daß 
er die Wahrheit fund macht. Gott gebe, daß wir erit alles über: 
ftanden haben!“ 

„Bafe, Baſe!“ ſprach Gertrud freundlich und kniete neben 
der Alten auf den niedrigen Fußſchemel nieder und legte ihre 
Arme um die bagere Geftalt, „wie mögt Ihr Euch doch fort und 
fort quälen! Es fteht ja alles gut, berichten die Männer, der 
Feind drüben rührt ſich nit — wie wollt’ er auch jett durch 
den Busch fommen? Der Ohm muß nun auch bald wieder nad) 
Haufe kehren — ihm kann nichts paſſiren; da braußen tft ja 
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alles in Inftigem Jubel und vollem Hüften. — Und wenn's 
denn endlich auch zu einem wirklichen Kampf käme —.“ — 
„Du denkſt nit an das Elend, daB er über’3 Land bringen 
würde!“ unterbrad die Bäurin fie düfter. „ES würbe mander 
und mander Mutterjohn nicht wieder in ſein Baterhaus Lehren. 
Und — wenn ich's fo recht überlege, du follteft das wahrhaftig 
nicht leicht nehmen, wenn's dir um bein Herz zu Muth ift, mie 
ih mir wohl denken muß.” 

„Leicht nebmen thu' ich's auch nieht, Mutter — Paſe,“ ent: 
gegnete Gertrub ernfter als bisher, „Ich hab’ den Bater drau: 
gen und — nah mehr als Einen, den ich gern babe. Aber ich 
mein’, in folder Sache, wie jetzt bei uns, lann's ber Herrgott 
gar nicht übel mit uns machen, er muß bei und und unfern 
Burſchen und unferm ganzen Bolf ſtehen. Unſ're Sade ift gut. 
Wir wollen wieder frei fein und unfern alten Landespater haben. 
Und wer dafür fein Blut bingeben muß, ber thu's mit Ehren; 
. beklagen kann ich den nicht, und wär's mein eigener Bater oder 
Bruder. Ahr habt doch jonjt auch felber jo gedadht. Und wenn 
ih einen Mann hätte — er müßt’ mir mit hinaus, oder ich 
ſähe ihn nicht wieber an. So iſt's mir. — Und ih wollte nur, 
daß wir ſchon mitten im rechten Treiben wären — dies Warten 
‚und Karren ift uns allen nichts nutz.“ 

„Halt recht — 's ift aber auch vorbeil”. ſagte in diefem 
Augenblid Detlef, der raſch in die Thür trat, ohne daß er in der 
tiefen Dämmerung jogleih von den Anwejenden erlannt worden 
wäre. „Ich hab’ gehört, was bu ſagteſt, Gertrud — Gott jegne 
dich, daß du fo denkſt!“ — Und zugleich trat jeßt auch der För⸗ 
fter ins Zimmer. — „Was gibt’3? Was bringt ihr?“ vief die 
Bäurin, bie aufgeiprungen war. — „Wir werden vom Karren 
erlöst,“ verfegte Detlef wieder mit ungewöhnlihem Ernſt. „Der 
Ohm bier bat eben die Nachricht aus dem Dorf mitgebracht, daß 
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ber Krieg, fiber erklärt wird und bie Truppen mit aller Gewalt 
auögerüftet werden, Wir In: Bauern follen fünfzig Mann zu 
den Soldaten ftellen, und alle andern Männer ſollen ſich parat 
balten — unjer alter Landesherr hat's befohlen, er ruft und 
beimlih wieder unter feine Herrſchaft zurüd." — „So iſt's ja 
nah eurem Kopf,” ſprach die Bäurin finfter und trat zum För⸗ 
ter, während Regine den Kopf auf den Tiſch legte, und Gertrud 
ih Detlef näherte und leife redete: „Du haft noch mehr — ich 
will mit bir hinauskommen.“ 

Er drüdte ihr die Hand und ging hinaus, und als fie ihm 
gefolgt war, jagte er, fie feft in den Arm nehmend: „Haft du 
Muth, Gertrud?! — „IH? Wie du fragft!" entgegnete fie tief 
Luft Holend, „Was habt ihr?" — Wir haben morgen den Feind 
vor ung, pielleicht noch heut’ Naht. Wir willen beftimmt, daf 
ih, auf die Nachricht von ben Rüftungen, heut’ Morgen eine 
ziemlihe Schaar der Grenze genähert hat — unf're Boten mein- 
ten, Franz fei bei ihnen und ber Müller Ruſt, Legterer aber nur 
gezwungen. Und ich kann's mir benfen, denn wir kennen ihn 
und fein Spioniren im Lande umber, und würden ihm garftig 
mit|pielen, wenn wir ihn padten. Wir find ſchon im Dorf um: 
ber geweſen unb haben alle Mannſchaft beitellt, au von Dreſow 
und Wiesnitz. Es ſoll nichts laut werden, Den alten Soden⸗ 
berg jollen fie einfperren — bem ift nicht zu trauen — und unfern 
Jochem haben wir beim Krüger (Schentwirth) gelafien, daß der 
ihn auch feithält, Er war leider dabei, als der Ohm und ich 
die Nachricht Triegten, obgleich ich ſchon immer vor ihm gewarnt 
babe. Nun aber bin ich doc durchgedrungen.“ 

‚Denn dein Vater nur bier wäre!” meinte Gertrud, — 
„Sp ſag' ih auch und wir alle! Niemand weiß Beicheid im Buch 
wie er, felbit dein Vater nicht. — Nun aber hab’ Muth, Gertrud! 
Es muß gut gehen! Sorg' dafür, daß hier alles in Ruhe und 
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Ordnung ift. Schließ die Thore zu und lafle die Dirnen Wadhe 
ftehen, daß fie aufpaflen, wenn wir zurüd müßten, denn natür- 
Yih würden wir una dann im Buſchhof feſtſetzen. Männer kön⸗ 
nen wir euch nicht bier laſſen.“ — „Was wirb deine Mutter 
dazu jagen!” bemerkte Gertrud wieder leije wie vorhin. — „Laß 
fie fagen, wa3 fie will. Die haben fie mit ihren dummen Spuf: 
geſchichten ganz aus dem Haus gebradt, und der Regine ftedt 
der Hans im Kopf — mit denen ift nicht? anzufangen. Sei bu 
einmal Frau bier, Gertrud! Wie lange währt's, dann bift du's 
doch ganz und gar,” | 

Sie lehnte den Kopf an feine Bruft und ftand fo eine Weile 
ſchweigend, bis die Thür aufging und ihr Vater herausfam, das 
Paar bemerkte und halb lachend, Halb verdrießlich murmelte: 
„Ra, iſt's Doch richtig? Haft du den Mund doch nicht halten 
können?” — „Ohm, fie it anders! Sie hat Courage!” rief 
Detlef. — „Na, ih wollt's doch hoffen! Und es ift am Ende 
gut, daß Eine im Haufe den Kopf oben behält. Deine Mutter 
ift eine refolute Frau, aber jetzt iſt's nichts mit ihr. Die ſchüt⸗ 
telt erſt die Roth wieder munter. — Run aber fort! Geh’ hinein, 
Trude, und rede den Andern zu. Gott behüte did — fei ge: 
troft! Ich bringe dir den Jungen da lebendig wieder.” 

Detlef drüdte fie feſt an fih und küßte fie innig. Den Kuß 
erwiderte fie und noch fefter den treuen Händedrud, aber reden 
that fie nicht? als zulegt nur die leifen Worte: „Geht mit Gott 
und fteht feit!" Dann, als die Beiden ſchon das Haus durch die 
Hinterthür verlaflen, aber dann erft, ſchlug fie die Hände vor's 
Geſicht, als wolle fie die bervorftürzenden Thränen zurüdhalten. 
Sie hatte ſich auch bald wieder gefaßt und ging in die Stube, 
wo fie den Frauen das Nöthigfte mittheilte. 

Die Bäurin redete von den Ahnungen und Vorzeihen, Ne: 
gine blieb in ihrem gewöhnlichen, ftarren Schweigen, und erflärte 
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zulegt nur einfilbig, daß fie jelber bei der Gartenpforte wachen 
werde. Dan aß baftig zur Naht, und dann eilten die beiden 
Mädchen und die zwei Mägde auf verfchiedene Stellen des Walles 
zum forgfältigen Wachehalten. Die Bäurin blieb mit der Anne 
beim Spinntade, bis fie nach einer Weile aufftand und zu ihrer 
Gefährtin finfter fagte: „Komm’, wir wollen drüben Betten aus⸗ 
breiten, daß fie fih doch hinlegen können zu fterben, wenn fie 
mit Blut und Wunden nad Haus kommen.” — „Frau, Frau!“ 
erwiderte die Alte, „was redet Ihr da? Es wird doch fo arg 
nicht werden. Unſ're Burfchen find den Wälſchen im Buſch zu 
mädtig — fie gewinnen’3.” — „Komm' du nur," war die Ant 
wort. „Ach weiß, was ich weiß. Es gibt noch Blut und Leichen ” 
im Haufe, bevor’3 wieder Nacht wird. — Ya, wär’ der Bauer 
da — dann möcht’ es gehen! Aber die dba draußen allein find 
verloren. — 

"Draußen ftanden die Mädchen auf ihren Poften und lauſch⸗ 
ten und ſpähten in die unbeimlide Naht. Denn es war ein 
Wetter, wie es nicht häufig ift im Februar. Ein raſender Sturm 
brauste über dad Land und in den Forft hinein, daß bie alten 
Stämme bebten und ihr Gezweig wild durdeinander ſchwangen. 
Und dazu kam es von Zeit zu Zeit mit heftigen Schauern von 
Regen, Schnee und Hagel, daß die Wächterinnen kaum die Au⸗ 
gen zu ſchutzen und bin und wider einen freien Ausblid zu ge: 
winnen vermodten. Allein dies Lestere ſchien auch überflüjfig 
zu fein, denn es regte fi) weder nah noch fern etwas Lebendes. 

Am Morgen, als der Tag graute, jagte ein leichter Schlitten, 
was dad Pferd laufen konnte, auf der Straße vom Dorf daber 
und bielt vor dem verfchloffenen Hofthore an. — „Seid Ihr es, 
Ohm?” rief Gertrud, die eben von einem Gange ind Haus zu: 
rüdgefehrt war, froh und begann raſch da3 Thor zu öffnen. — 
„Freilich bin ich's!“ entgegnete die Stimme des Bauers, der ſich 
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jetzt aufrichtete und den Schnee vom Molfspelz ſchüttelte. „Was 
gibt's, Kind, daß du bier bift? — Hab’ ich vecht gehabt, daß 
die verwünjchte Banbe ung boch über den Hals kommt? Ich bin 
die Naht durchgefahren — jo trieb’3 mid nah Haufe! — „Das 
if ſeltſam!“ meinte Gertrud überraſcht. „Sa, Ohm, fie ind alle 
jeit geftern Abend im Buſch und erwarten einen Ueberfall —.“ 
— „Und habt ihr gewacht? Habt ihre nichts. gehört? Iſt Keine 
Rachricht da?“ unterbrad er ſie haſtig. — „Nichts, Ohm!“ — 
„So komm’ ich noch zur reiten Zeit!” rief er, ungeftüm bas 
Pferd zurüdreißend, daß es mwieber in die Straße fam. „O Gott 
fei Dank! Ih will ja nichts weiter !* 

„Wollt Zhr gar nicht hineinkommen, Ohm?" fragte fie bes 
ſtüͤrzt. — „Richt da! Bin ich darum jeit geftern Abend gehn 
Meilen gefahren, am zu guterlegt doch och zu Spät zu kommen? 
Grüß’ mir Frau und Kind — fie Triegen mich nachher befier gu 
ſehen. Da bin ich froh! — Iſt der Detlef im Buſch?“ — „Sa, 
Ohm, und wein Vater und alle weit umber. Hans, aß er 
geitern fpät von Wiesnig kam, jagte, die Hauptmacht ſei bein 
Taubenring.“ — „Die Rarren!“ Er ftieß es heftig hinaus und 
riß das Pferd vollends herum. Dann ein Peitſchenſchlag, ein 
lautes Hohl und fort flog daS Kleine Gefährt am Wall entlang, 
bem Walde zu. Bevor Gertrub ihm noch eine nähere Weiſung 
zurufen konnte, mar er jchon fern, und als Negine auf der an⸗ 
dern Seite ben Schlitten und die dicht verhällte Geftalt darin 
bemerkte, ſchoß er in langem Zuge auch ſchon vorbei, und ibe 
Ueberraſchungsruf erreichte gleichfalls nicht mehr das Ohr bes 
Vaters. 


———— ⸗ 
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Piwölftes Kapitel. 
Der Sturmtng. 


Gegen Morgen hatte fich der Sturm gelegt, allein um bie 
Zeit de8 Sonnenaufgangs, von dem man freili vor dem dichten 
Gewolk nicht? gewahr wurde, brach er wieder mit einer Gewalt 
‚hervor, welche felbft das Rajen am vorigen Abend und in ber 
erften Hälfte der Nacht bei weiten übertraf. Das ift ein Toben 
und Braufen, ein Pfeifen, Stöhnen und Heulen, das find furcht⸗ 
bare, lang hinfahrende Stöße, wie man fie nur in dieſen ebenen 
der See mehr oder minder benachbarten Gegenben Tenıtt; ber 
wildefte Gewitterfturm im tiefern Lande oder in ben Bergen ift 
nur ein Meiner Bruchtbeil dieſer Küftenftärme, und der braujendfte 
Mind, der die Binnenländer erſchreckt, für die Bewohner dieſer 
Strihe wenig mehr als ein recht friiher und ihnen fehr ge- 
mwohnter Hauch. 

Das fuhr jest im wilden Raſen über die Ina⸗ZGegenden 
und braudte herab mit athemberaubender Kraft, mit peitſchenben 
Schauern von Regen, Schnee und Shloffen, und wenn's auch 
drunten im dichten Walde verhältnikmäßig ruhiger war, jo ſchlu⸗ 
gen doch droben die ftarfen Kronen ächzend und knatternd an 
einander, die jchlanfen Buchen: und Ahornſtämme zitterten und 
Tchättelten fih, wie in Todesangſt, und felbft die uralten Eichen 
bebten leiſe unter dem toddrohenden Umfchlingen bes finfteren 
Feindes. 

Der Bauer jagte dahin auf dem ſchmalen Wege, wo er 
neulich mit dem Müller gegangen und trieb das müde Pferd 
unaufhbrlich durch den aufſpritzenden wäſſerigen Schnee zur An⸗ 
ſpannung ſeiner legten Kräfte, Ihn kuͤmmerte es nicht, daß ** 
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und da ihm zur Seite eine prachtvolle Krone Inarrend brach, 
oder ein Stamm von dem tobenden Wirbel wie aus der Erde 
gedreht, ächzend ſeitwärts ſank und bineinjchlug in das Gezweig 
ſeines ftärleren Nachbars. Ihn kümmerten nicht die Zweige 
und Zweiglein, die durch die Luft jausten, hie und da die Bahn 
Beftreuten und ein paarmal ihn ſelbſt oder das Pferd ftreiften, 
Fort, nur fort! Hift — hob, Brauner! — Hinter der Baumann?» 
wiefe, wo der freiere Raum der Gewalt bes Sturms offene Bahn 
machte, zeigte fich ein großer Windbruch, tief hinein in den fo 
geihonten und gepflegten Forft gerifien, und ftredte fich quer 
durh den Bush und über die Fahrſtraße hinüber, weiter und 
weiter, eine wilde Maſſe zerjchmetterter Kronen, zerbrochener 
Stämme, ragender Splitter — jo daß fein Durchweg möglid). 
Und in der Ferne, am Ende der traurigen Tichtung, lanfen und 
Inidten immer neue Stämme. 

Rolof hatte vor dieſer Barrifade wohl anhalten müſſen. Er 
batte fih im Schlitten aufgerichtet und fih den unermeßlichen 
Schaden zwar mit gerungelter Stirn, aber gleihjam befriedigtem 
Kopfniden angeſchaut. „Recht!“ murmelte er jogar dabei. „Recht!“ 
Und al3 er wieder einen Ausgud gethan, joweit es ihm der 
peitichende Schnee erlaubte, murrte er: „Aber weßhalb, zum Teufel, 
ieh” ich Keinen da? Wenn fie doch einmal beim Taubenring 
fißen — !“ 

Er vollendete nicht. Raſch warf er den Pelz ab, um freier 
in jeinen Bewegungen zu fein, ſpähte noch einmal üben und 
drüben umber, und fuhr dann, jo ſchnell das Pferd auf der 
ſchlechten Bahn über den fumpfigen Wiefengrund den Schlitten 
hinſchleppen Tonnte, links an dem Baummwall hinauf, bis er fein 
Ende erreichte und wieder in den Wald zu lenken vermochte. 
In wenigen Minuten war er jet am Taubenring, fprang aus 
dem Schlitten und ſah fi im nächſten Augenblid von einigen 
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Burſchen, unter denen au jein Knecht Hand, begrüßt. Icht 
‚war ‚die Stimmung ber Leute eine andere als noch auf ber Brands 


fätte; fie kannten jest fein heimliches Wirken und hatten Ver 
trauen zu ihm gefaßt, ohne fich felbft dafür einen befondern Grund 
angeben zu können. 

„Wo find die Andern? — Was figt ihr bier? — Iſt noch 
alles ftil?* rief der Bauer in drängender Eile und ſich haſtig 
im Kreife umfhauend. — „Ei — es ift bumm genug,” verjebte 


“ Sans verftimmt; „ich ſoll mit den Burſchen da bier bleiben und 


Acht haben, wenn uns von rückwärts eine Botſchaft kommt, daß 
fie ihnen gleich nachgejhidt wird. Euer Schwager, Herr, ſteht 
mit dreißig Mann drüben im rothen Buſch; ber Detlef liegt mit 
fünfjig ander Wiefenede, und zehn oder zwölf fihen „am Born“. 
— „Na,“ meinte der Alte nidend, „das ift befier, ala ich fürch⸗ 
tete, Die Gertrud fagte mir, ihr ftedtet hier alle im Tauben: 
ring. Wie ift’3 damit?” 

„Ja, Förfter Winrich wollte nur die im rothen Buſch und 
„am Born“ Haben; wir Anbern follten als Hauptmacht bier 
bleiben —“. — „Damit euch) der Teufel alle geholt hättel! — 
„Ja, jo fagte unfer Detlef auh, und ald um zwei Uhr ber 
große Windbruch kam, hat er Winrih Nachricht geſchickt und ift 
mit feinen fünfzig Mann nad) der Wiefenede vorgegangen. Wenn’s 
was gibt und fie zurüd müſſen, fol Winrich mit den Seinen fi 
bier feftjegen, Detlef aber will dort recht? entlang und fich Hinter 
den Windbruch in die Wieje legen. Er meinte, die Burſchen „am 
Born” müßten bie Förfterei halten bis auf den Tod; dann käme 
fein Feind dort herum.’ — „Mein Detlef bat das gejagt?" Das 
Auge des Bauern bligte jo hell und gewiflermaßen froh, wie 
Hans es feit Jahren nicht gejehen. — „Sa, unfer Detlef! Er 
war ganz Feuer und Leben, die Burſchen haben ihn aud) anges 
gudt, wie die Kuh das neue Thor — fie kannten ion gar nicht 
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wieder. Aber als er’3 ihnen deutlih gemacht — und er vers 
ftand’3, er redete wie ein Pfarrer, fo gefchmiert ging's — da 
braucht' er gar nicht erit zu jagen: Kommt! — Sie liefen ihm 
von felber nach.” 

Der Bauer murmelte etwas vor ſich hin, das die Umftehen: 
den nicht verftanden. Dann aber richtete er bie Augen wieder 
auf Hans und fragte: „Aber wo find die Andern? Ich bringe 
nur hundert heraus nach deiner Rechnung, und es jollten doch 
noch zwanzig oder dreißig weiter fein! Will's Gott ift Reiner 
zurüdgeblieben! Oder find in Gtepnig doch noch feige Hunde 
Hinter den Defen?! — „Nein, Bufchbauer," wandte ein ftram: 
mer Burſch ein; „thut ung nicht Unrecht! Wir find alle hinaus 
bis auf — na, Ihr wißt ja, ba hilft fein Reden und Bitten! 
Die biffen fich lieber alle fünf Finger gliebweife ab, als daß fie 
mit Eu und den Euren gingen. Wir find alle da. Die übrigen 
ftedden bie oder da in Kleinen Trupps im Buſch gegen die Grenze 
zu. Der Förſter bat fie bingelegt zum Aufpaflen und Mel: 
den.” — „Wollt’, ic wär’ dort draußen!” bemerkte ein Dritter, 
„Langweilig iſt's da und bier, aber man fieht dort Doch bei 
Zeiten, wenn’3 kommt!“ — „Heut’ fommt nichts — fie werden 
fih hüten!“ lachte wieder ein Anderer. „Bei dem Wetter —* 

„Sie find ſchon da! — Horch“ unterbrach ihn Nolof, der 
während der legten Reden ſchon laujchend geftanden, und warf 
die Hand empor. — Und durch den, bald aus dieſer, bald aus 
jener Richtung einherfaufenden Sturm hörten fie leife, aber in 
der ſich wiederholenden Gleihmäßigkeit unverkennbar Schuß auf 
Schuß herüberſchallen. 

„Aufgepaßt!" fagte Rolof in fliegender Eile und doch bes 
fonnen. „Grüßt meinen Schwager, wenn er fommt — das ift 
näber als wir denken! — Er Joll fih um jeden Preis hier hal: 
ten und nichts Hinter den Windbruch laſſen. Es Tann fein 
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großer Haufe fein! — Ich gehe zum „Born“ hinüber und halte 
dort feft. Gebt alles kopfüber, fo fchlagt fie in ber Wieſe todt 
— und müßt ihr noch weiter, fo bleibt im Buſchhof. Wir müſſen 
bis morgen aushalten, Kinder — morgen haben wir Hülfe bier; 
die Truppen find unterwegd. Aber ed muß geben! Wenn Det- 
lef feſthält, kommen fie nicht durch den Bruch. — Wäre nur ber 
verfluchte —!“ Er brach ab und ſchüttelte zornig den Kopf, 
während er ſich mit eilenden Schritten dem Förſterhauſe zu ent⸗ 
fernte, 

Aber im Forfthaufe, wo die Burjche, die bier lagen, aus 
den Dach» und Giebelfenftern grüßten, während die Läden des 
Parterregeſchoſſes und die Thüren auf da feftefte verjchloffen und 
verrammelt waren, da hatten fie nicht? von den Schüffen gehört, 
und auch Rolof's feines Ohr vernahm bier, wo rings ber dichte 
Wald jeden Schall ferne hielt, nicht? als dad Heulen und Brau⸗ 
fen de3 mit neuer Kraft hereinbrechenden Sturmes. Er befann 
fd nicht lange, Einen berabgeworfenen Baumaft aufraffend 
und mit ein paar Schnitten zu Stod und ſchwerer Waffe rüftend, 
ging er wieder rajch weiter und troß der augenſcheinlichen Gefahr 
mitten durch den Wald, immer in ſchräger Richtung dem Wege zu, 
den er damals dem Müller zur Abfuhr der erftandenen Mühl: 
welle gezeigt hatte. Und je weiter er durch den Buſch drang, 
defto deutlicher ward jebt wieder Schuß auf Schuß vernehmbar 
und wirkte auf den eilenden Alten wie Sporen auf ein Pferd, 
Immer ſchneller drang er vor und immer jchneller, biß er end⸗ 
Tih zum vollen Lauf kam. 

Einen Augenblid bielt er am Wege inne und lauſchte — 
ein paar vereinzelte Schüffe fielen noch, aber dann brausten und 
knarrten nur die Kronen und Zweige, und mit einemmal war 
& dem Alten, als trage der Wind auch ein langes wildes Ge- 
ſchrei herüber. Aber er fchüttelte den Kopf, „Sie ftehen noch 
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jeftl? murmelte er und jprang über ben Weg hinüber, brüben 
wieber in den Buſch, und flug ſich einen jchmalen Streifen 
feften Landes entlang durch den mit dichten Eljen und Weiben- 
geſtrüpp überwachienen Bruch. Ein wildes Schneetreiben blen⸗ 
dete ihn Saft, der Tag war jo grau, als ob es erft Dämmere; 
nur feine genaue Ortöfenntniß half bem Bauer fort auf feinem 
faum ſichtbaren Wege und bewahrte ihn vor jebem. faljhen Tritt, 
bee recht? und links ein böchft unangenehmes Taltes und ſchmutzi⸗ 
ges Bad hätte zur Yolge haben können. Denn der Bruch war 
tief und ber Froft drang nicht leicht in diefe Maldtiefen. 

Und wie er eilte und immer näher zum vermutheten Schau: 
plap des Kampfes kam, hörte er nun wieber deutlicher Schuß 
auf Schuß ih folgen und ganze Lagen, und dazwiſchen fon 
bin und wieder Gejchrei und Hprnfignale, und drüberhin raste 
der Sturm und peitichte das Schneegeftöber, und ein feuchter, 
fahler Dunſt Ing zwiſchen den Büſchen und über bie Heinen 
offenen Stellen hin — und ber Bauer lief unermüblid. Und 
dichter ſchloß fi das Geftrüpp zuſammen, ſchier undurchdring⸗ 
lich — aber Rolof wußte den Pfad wohl, ber dort rechts über 
eine ſumpfige Stelle wieder auf feſten Boden führte. Die Schüſſe 
fielen nahe vor ibm, ohne daß er von den Schuͤtzen etwas er: 
bliden fonnte — und nun bog er um ein leptes dichtes Gebüſch 
— und da jah er den Kampfplatz vor fi. 

Er warf nur einen brennenden Blick hinüber und herüber 
— den Buſchrand entlang ftanden einzeln, zu zweien oder dreien, 
die heimiſchen Schügen, und andere Burjche, die nicht mit Ge: 
wehren bewaffnet waren, hatten fi zu einem troßigen Kleinen 
Haufen neben einer rüdwärt3 ftehenden alten Eiche gefammelt. 
Nah vorn lag eine ganz freie Fläche, und dort ftanden ein paar 
Trupps franzöfijcher leichter Infanterie, hüben und drüben Front 
machend gegen den unerwarteten Feind, denn auch aus den weit 
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gegenäberfiegenden Büfden fuhren bie Schüſſe von Winrich's 
Leuten bervor. Die Pranzofen waren trotz alledem vorgebruns 
gen, bie und ba zeigte ein Todter, der auf der ebenen weißen 
Fläche weithin fihtbar war, ben Weg, den ihre Schüßpenlinien 
genommen — aber nun ſaßen fie feft im ber böfeften und un: 
fiderften Stelle de3 ganzen Bruch⸗ und Moorgebiets, wo ſelbſt 
nur wenige Eingeborne des Landes fiher zu paffiten vermochten. 
Und bie und da arbeitete ein Unglücklicher verzweiflungsvoll, 
aus dem zähen Moraft wieder berauszulommen, in ben er burd 
einen Fehltritt gerathen. Sie konnten nicht zuräd, fie vermoch⸗ 
tem nicht vorwärts zu bringen, denn bie Burfchen beherrichten 
mit ihren Flinten die ſchmalen Pfade auf das volllommenfte, 
Und hatte der Feind fo furdtbar verloren, oder war er nur in 
Heiner Anzahl zu dem Streifzug aufgebrochen — Rolof ſchatzte 
die ganze fihtbare Macht auf wenig mehr als hundert Bann, 

Das alles zeigte ein einziger Bid — dann fprang ber Bauer 
wieder vor, dem nächſten Schützen zu, ber eben feinen Schuß 
abgab, faßte ihn am Arm, zog ihn zurüd und rief ihm. zu: 
„Sparte dein Feuer! Laßt fie heran, daß wir ber Sade ein 
Ende machen.“ 

Die Burſche, welche bei der Eiche — geharrt, hatten 
ſich bei Rolof's Erſcheinen raſch ihm genähert und brachen jetzt, 
dba fie ſeine Worte börten, in ein lautes Beifallsgeſchrei aus, 
„3a, laßt fie heran, laßt fie heran, daß auch wir was zu thun 
friegen!* riefen fie jubelnd. — „Wo ift mein Detlef?“ fragte 
Rolof Haftig den Schügen — es war Georg, ber Entel bes alten 
Bohnenberg. — „Droben an ber Ede, Ohm!“ Tautete die flie⸗ 
gende Antwort. „Wir wurden dort zuerft zurüdgedrängt, aber 
Detlef warf das Gefindel mit den Wiesnigern wieder hinaus 
aufs Moor und bat fich dort feſtgelegt.“ — „Braun! So figt 
er ihm im Rüden! — Fort ein paar von euch — laßt de? 
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Feuer ſchweigen und bie Burſchen fi parat halten! — Hop!” 
und er ſchwang ben ſchweren Knittel faufenb durch die Luft und 
rief faft Iuftig, wie ihn nie Einer gejehen: „Meine Knochen 
wollen fih reden !* | 

€3 eilten ein paar fort — das Feuer ſchwieg bald überall 
auf dieſer Seite, während es brüben bei Winrich noch unge- 
ſchwaͤcht fortwährte, Der Feind ftubte, er ſammelte ſich, Die 
verfchiedenen Truppe zogen ſich näher, die Schütenlinie brang 
vorfichtig, unter einzelnen Schüflen vor — ein Jubelruf miſchte 
fih mit dem Heulen des Sturmes — eine wilde Stimme jchrie 
deutlich vernehmbar die deutſchen Worte: „Ah — endlich! — 
Nun!" Und dann ein tönendes Hornfignal und die Rufe: „En 
avant!“ — „Vive l’empereur!“ — und bie Trupps, bie 
Schüpbenlinie voran, eilten fo jchnell wie möglich vorwärts und 
drangen in die Büſche. 

Rolof war bei dem Klang der Stimme zuſaumengezudt 
und ſein Auge bohrte ſich mit finſterem Drohen in die Reihen 
der Andringenden, ſeine Fauſt umſpannte krampfhaft den Aſt. 
Und dann — da ber Feind in die Büfche drang, rief er mit 
dröhnender Stimme: „Geduld! Gebuld, Kinder! Laßt ihn heran! 
— Spart die Schüffel — Nehmt die Kolben und jchlagt fie 
todt wie tolle Hunde! — Friſch auf fie!” Und damit warf er 
fih mit unwiderftehlicher Gewalt mitten in das furchtbare Ge: 
tümmel und ließ den Stod mit vernichtender Wucht auf die 
Köpfe der Feinde fallen. 

Das rang, das drang hin und ber, das tobte und fchrie 
in der Wuth des Kampfes, das Hang und fehmetterte, und hin 
und wider fuhr ein Schuß jcharf Inallend burh ben Lärm — 
und die ſchwanken Büfche umher wogten unter der Gewalt des 
wieder ftärker hereinbrechenden Sturmes, und ber peitſchende 
Schnee biendete Feind und Freund, und ber Sturm beulte und 
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brauste und pfff und bonnerte, eine furchtbare Muſik zu dem 
ebenfo furdtbaren Durdeinander der Menfchenftimmen. Und 
jo ging’3 fort im wilden Kampf, im müthenden Ringen, obne 
Erbarmen zu wollen, ohne e8 zu haben. Aber ber Feind drang 
vor, wie gewaltig fi bie Burſchen entgegenftemmten — ba3 
Bajonnet ſchien's gewinnen zu follen über Kolben, Knittel und 
Mefler. Und mitten unter den Feinden ftand Franz, ber Sohn 
vom Bufchhof, und wüthete binein in bie Dörfler, deren Klei⸗ 
dung er heut’ wie zum Hohn zu tragen ſchien, und er ſchrie: 
„Ich will's euch heimbringen, ihr Bauernhunde !* 

Da ftürzte durch die Büſche eine neue Schaar herbei, Detlef 
voran mit Sätzen, wie fie der gehebte Hirſch macht, und warf 
fd in ben Knäuel der Kämpfenden und ſchlug ſich blutige 
Bahn. Einen Augenblid ſchwankte die Mafje no hin und ber, 
aber dann Iöste ſich bald Hier einer von den Franzojen 108 und 
bald dort einer, um fih aus dem furdtbaren Gemetzel zu retten ; 
allein es nüßte ihnen nicht — jedem war glei ein Burſche auf 
den Ferien, und nun Tnallten die Schüfle von neuem und trafen 
ihren Mann, 

Und mitten im Getümmel waren bie beiden Söhne vom 
Buſchhof zufammengetroffen und ftanden faft als bie zwei Letzten 
feft gegen einander. „Brüderlein, Brüberlein — ben Buſchhof 
friegft du — nie!" höhnte der wilde Franz zwiſchen ben furcht⸗ 
baren Hieben feines Säbels, bie Detlef kaum mit feiner Flinte 
zu pariren vermochte. Sie fahen nicht, wie bie Reihen fih um 
fie auflösten und der ganze Raum und jchon bie Moormwege 
draußen von Fliehenden und wüthenden PBerfolgenden beſäet 
waren. Sie kamen nicht auseinander, und immer wilder drang 
Franz auf den Andern ein, bis Detlef endlid die zerhauene 
Zlinte fortwerfend auf ben grimmigen Feind zujprang, ihn un. 
terlief und padte und ibn faſt im felben Augenblid mit zers 
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fehmettertem Haupt aus feinen Armen zurüditärzen ſah. So 
hatte den Kopf des Lanbesverräthers bed Bufchbauers Waffe 
getroffen. 

Und bie bintbeiprigte Keule in bie Höhe ſchwingend, 
ſchtrie Rolof mit tief glühbenden Augen und beiferer Stimme 
dem entfegt baftehenden atbemlojen Sohne zu: „Was ftehft 
bu, Zunge? Laß den Hund liegen! Fort mit dir und allen 
dem Volle nah! — Es barf nit ein Mann von ihnen aus 
dem Buſch!“ 

Detlef ſprang ih aufraffend zu einer berrenlos daliegenden 
Flinte, griff fie auf unb ftürzte den Andern nad. Der Alte 
folgte ihm nicht weniger raſch. Sein Geficht glühte von einem 
finftern Triumph, fein langes graues Smar, von dem er längft 
bie Belzmüge und den zufammenhaltenden Meifinglamm verloren, 
flatterte im Sturm, als er durch bie Büjche den feſten Rain 
längs des Moors dahin ftürzte. — Auf dem Moor rangen noch 
einzelne Baare, vor ihm jagten in verzweiflungsvoller Haft einige 
Flüchtlinge hart verfolgt dahin. Der Alte ſah's, wie drüben auf 
einer Heinen Erhöhung im Moor fi ein Franzoje ummanbte, 
bie Flinte an bie Schulter riß, ſchoß — und im nädhften Augen: 
blicke ftürzte Rolof, von ber Kugel in bie Vruft getroffen, noch 
ein paar Schritte vorwärts und ſchlug ſchwer auf den zertretenen, 
von Ihlammigem Schnee bebedten Boden nieber. 

Mit einem Schrei. des Entſetzens war Detlef gleich darauf 
an feiner Seite, einige Andere bielten in ihrem Lauf inne und 
fammelten fich zu den Beiden. Sie hoben ben ſchweren Körper 
behutſam auf und legten ihn janft auf den Rüden. Rolof war 
bei voller Befinnung; fein noch eben fo. rothes Geficht zeigte ſich 
bleih, jein Auge blidte mit ungewöhnlicher Milde. 

Beil auf, Junge!“ fagte er langlam, aber freundlich 
zu dem leichenbleichen Detlef. „Was zitterft bu, und haft dich 
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noch eben als einen jo wadern Burihen gezeigt?! — Das ift 
gut jo — ih frag’ nichts nach dem Leben! — Fort mit euch, 
Kinder — ihnen nah! Laßt Keinen lebendig aus dem Buſch! 
— Laßt mid nur, bis ihr Zeit habt! — Auf mich kommt's 
nit an!“ | | 

Ihr Widerftreben half nicht, fie mußten fort, den Feinden 
nad, alle, Detlef mit den Andern. Und fie erfüllten den legten 
Befehl des Alten. Es kam von ber ganzen Kompagnie, bie bier 
ben Ueberfall verfuht, nicht ein Mann wieber über die Grenze. 
Ein paar ſchwer Verwundete — aber ihrer waren wenig, denn 
bie Burſchen batten nicht gejcherzt im Zuſchlagen — die man 
fand, als alles vorüber war, ſchonte man und lieferte fie nad) 
einigen Tagen an das Lazareth in St. ab. Der Müller Ruft 
hatte feine halb freiwillige, halb geziwungene Führerſchaft gleich 
im Anfang bes Gefechts mit dem Tobe gebüßt. Man fand jeine 
Beige jenjeit? des Moors. 

Gegen Mittag fanden ſich die Sieger zufammen und zogen 
mit ihren Todten und Verwundeten langſam und ernft beim. 
Auch für Rolof hatte man ſchnell eine Bahre gerüftet. Der Föriter 
und Detlef gingen neben ihm, und ber wunde Mann bielt fort 
und fort bes Sohnes Hand in ber braunen Fauſt und ließ jeine 
Augen mit einem tiefen, erniten, finnenden Blid auf den bleichen 
Zügen feines Kindes ruhen. 


„Das ift alles nur für nichts — weßhalb ſollt' ich nicht 
reden? Das Schweigen macht mich auch nicht wieder lebendig,“ 
fagte der Buſchbauer zwar mit ſchwächerer Stimme als in ben 
Tagen ſeiner Kraft, jonft aber ganz vernehmlih und in ruhig 
ernſtem Tone, ala er Abends, von einem kurzen Schlummer 
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erwacht, bie Seinen und ben Prediger um jein Lager verfammelt 
fah und man ihn um Schonung der wunden Bruft gebeten hatte, 
„Das ift umfonft — ich ſeh' die Sonne nicht wieber aufgehen, 
fo ober fo, das fühl’ ich felber am beften. Beine Zeit ift um. 
Laßt mich reden, was ich zu reden babe — viel iſts nicht, aber 
geſagt muß es doch werden.“ 

„Sei du nur gefaßt, Alte,“ fuhr er fort und legte die hagere 
Hand auf das Knie feiner Frau, die in ſtarrer finfterer Trauer 
vor feinem Bette ſaß und dem Verwundeten zumellen den 
Schweiß abtrodnete ober das Kiffen rüdte. „Du wirft es befler 
nad mir haben, als du's mit mir gehabt, und bu brauchſt 
did nicht zu Lümmern — der neue Buſchbauer bat das Herz 
auf dem rechten Fleck und kriegt es leichter als id — er 
braucht ſich nicht wie ich mit dem herumzuſchlagen, was vordem 
war — und feine Bäurin wirb auch befler daran fein, fie iſt 
jelbft Iuftig und quid und flügg', und kriegt einen luſtigen 
Mann. Denn ihr follt ein Baar werden. Detlef und Gertrud 
— wenn’3 dein Vater anders will, Kind — ih hab’ nichts 
mehr dagegen.” 

Gertrub beugte fih vom Kopfenbe bes Betts über das bleiche 
Geficht des Alten und küßte feine Stirn, fie hielt mit Gewalt 
die Zhränen zurüd, Detlef war gleichfalls berangetreten und 
hatte Rolof's Hand gefaßt. 

Der Alte bielt fie fett und fah ben Sohn feft an. „Gib 
ihm auch die Hand, Alte," fprach er zu feiner Frau. Ich hab’ 
dem ungen Unrecht getdan. Er bat Herz und Kopf auf dem 
rechten Fled, und die Hand hier hat heut’ feft zugeichlagen, ber 
. Kopf da hat dem Feinde den Sieg abgewonnen. Ich hab’ bir das 
nicht zugetraut, Junge, du ſchienſt mir zu weih und feig zu einem 
reiten Buſchbauer — es braudt Männer da! — und von 
einem Chemann warft bu in meinen Augen weit ab, Run, 
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es ift gut, daß ed anders iſt! — Ich hab' auch fonft noch 
gegen bie Gertrud gehabt, daß fie „am Born” nichts Rechtes 
gelernt — mie wollte die auf dem großen Hof haushalten! 
— Aber das ift auch nichts — fie weiß Beſcheid, merkt’ ich. 
Und Gelb braucht fie nicht mehr — nun thut’3 der Bujchhof 
ſchon allein. 

„Er thut's auch, daß ber da —“ und Rolof zeigte auf 
Hans, der feinem ausdrüdliden Wunſch gemäß in's Zimmer ge- 
zufen war und beſcheiden neben ber Thür ſaß — „fein Recht 
erhält, und du mußt mir verſprechen, Detlef, daß bu als ein 
Bruder gegen ihn fein wilft. Er ift der Sohn meines tobten 
Bruders Arnold — er ift nun faft fünfunbzwanzig Jahr’ auf 
dem Hof und tft immer ein braver Menſch geweſen. In meinen 
Augen ift das die. Hauptſach', auf bie Geburt kommt es weiter 
nicht an; und wenn er fich mit der Regine zufammenfinbet, ſoll's 
mir recht fein. Mögen fie mit einander haufen, wie's unb wo's 
ihnen recht iſt. — Das mußte ih euch noch jagen. Nun bin 
ih mit euch fertig.” 

Er hatte das Bisherige in langen Paufen geredet und jeine 
Stimme war nah und nad immer ſchwächer geworden. Nun 
ftredt’ er fi lang aus und legte ben Kopf noch tiefer in's 
Kiſſen zur ftillen Ruhe. Der Geiftliche redete zu ben Anweſenden 
in milden , tröftenden Worten von ber Armuth und dem Neid: 
thum bes Menſchenlebens — von bem Gegen bier und bem 
Lohn dort und von der allerbarmenden Vatergüte bes Allmächs 
tigen, bie ba ander wäge und anders richte ald bie irrenden 
Menſchen. Die Kinder und Freunde, ber Sterbende horchten 
lautlos. — Die Bäurin hatte den Kopf in die Hand gelegt und 
bielt die Augen mit ftarrem Blick auf den Gatten gerichtet, Sie 
Batte an ber Seite beflen, der nun von ihr ſcheiden wollte, wenig 
von dem Glüd gefunden, weldhes Frauen anderer Stände in der 
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Ehe und an der Seite eines tüchtigen, geachteten und geliebten 
Mannes fuhen und finden, und dennoch meinte fle, fein Tod 
fei aud das Ende ihres Lebens und ihre Daſein fei fortan ums 
fonft und aus. 

Ea war eine tiefe Stille im Zimmer. Der Prediger ftand 
auf, und näherte fi, wie um Abſchied zu nehmen, dem Lager. 

Da erhob Rolof noch einmal leicht und frei ben alten müden 
Kopf. Er ſchaute mit Harem, feſtem Blick auf alle, jo auffor⸗ 
bernd, möchte man jagen, dab fih ihm bie Augen wohl zus 
wenden mußten, und dann ſprach er fait mit bem kraftvollen, 
tiefen Zon feiner gefunden Tage : „Das bab’ ich no auf dem 
Herzen — das leg’ ih euch an bie euren! Ich bab’ unfer Land 
und unfern Herrn geliebt von jeher, mit aller Kraft. ch hab’ 
den Yeind gehaßt, wie es ein deutſches Herz fall, und all’ mein 
Denken darauf gerichtet, ihn davon zu jagen. Laßt nicht ab 
von dem Werl — das verſprecht mir. Was. au kommt — 
baltet aus. Sept Gut und Blut daran, daß. wir wieder frei 
find in unjerm Lande. Halte zufammen immerdar — fo weit 
man deutſch redet. Dann braucht ihr euch vor feiner Erden⸗ 
macht zu fürdten. — Haltet aus und zeigt's dem Wälſchen fo, 
daß ex das Wieberfommen vergißt.” Sein Kopf fiel in bie Kiffen 
zurüd, fein Auge ging aber wiederum bell und Har von Emem 
zum Audern, 

„Der Herr jegne und behüte dich — ſei bir gnädig!“ 
fagte der erjhütterte Prediger und drüdte die Hand des Bauer. 
— Rolof ſprach nicht mehr. Gegen morgen ift er geftorben. — 
Bei Stepnit in der Waldligtung erhebt ſich noch immer ber 
grüne Rafenwall, und über demjelben fieht man die Dächer und 
hochragenden Bäume des Buſchhofes. Das ift heut’ wie damals 
ein einjames, geheimnißvolles Gehöft, ftill im abgeſchloſſenen 
Raum, Die Herzen jedoch, bie dort fchlagen, find leichter und 
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froher geworden und nie wieder voll ſolcher Noth und ſolcher 
Sorge wie damals. Aber treu ſchlagen ſie nach wie vor, treu 
ihrem Lande und treu ihrem Fürſten. Das iſt nicht allein Ro⸗ 
lof's Erbe, ſondern Gott hat es ihnen mitgegeben, und ſein Segen 
bewahrt's ihnen für alle Zeit. 


Im Verlage von Adolph Krabbe in Stuttgart tft erfchlenen un 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Sn 120 Jahre 


weltgeſchichte 


(17401860) 


von 


Dolfgang Menzel. 
6 Bände (188 Bogen). Geh, 5 Rthlr. 12 Sgr. oder Yfl. Rhein. 


Es wäre überfläffig, dieſes Werk noch befonders zu empfehlen 
benn die Gabe des Berfaffers, ein großes gefchichtliches Material wohl⸗ 
georbnet zur Meberficht zu bringen und durch bie anziehende Darftellung 
ber Einzelheiten den Lefer fortwährend zu intereffiren, ift längft aner- 
Iannt. Das Buch bat daher auch von Anfang an eine große Verbrei⸗ 
tung gefunden und verdient fie jeßt, nach feiner Vollendung, in noch 
erhöhten Maße. &s gibt keinen wichtigeren Abſchnitt der Geſchichte als 
den, welchen der Berfafler fo lichtvoll und trefflich in biefen Bänden 


behandelte. 


Im Berlage von Adolph Krabbe in an art ift ſoeben ienen 
und zu Gaben in allen X andlungen ei — 


Geſchichte 
der legten AO Jahre 
(1816—1856) 


von 


Wolfgang Menzel. 
Dritte verbefferte Auflage. 
2 Sünde (62 Bogen). 
Geh. 2 Rthlr. 12 Ser. oder 4 . 12 Tr. Rhein. 





Diefe in wenig Jahren nothwendig gemworbene Dritte — 
des Buches ſpricht ſo laut für den Werth und die Gediegenheit des⸗ 
ſelben, daß jede weitere Empfeh — ee erſcheint. Nur darf 
man wohl daran erinnern — auch um 
deſſentwillen vielleicht die wichtigſien —* — über Deutſchland 
und die game Erde Dabingegogen, weil in nn bereit3 faft zu allem, 
waß g an Sig bervortritt ober ſich bereitet, die Keime ent 

Balten find. Daher wird jeber, ver ſich für e die @ enwart intereſſirt 
* ſie ey zu lernen jucht, * mit dem gr en nad 
e Geſchichte 








Usually books are lent out for two weeks, but 
there are exceptions and the borrower should 
the date stam above. Fines 


note Sareruıkt 
are charged for over-due books at the rate of 
five cents a day; for reserved books there are 
special rates ne regulations. Books must be 
presented at the desk if renewal is desired. 
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